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Vorrede, 



Bei keiner Nation igt der StaaUidee der Sieg «diwer 
geworden, wie bei der deutschen. Es dauerte lauge Zeit, 
ehe der Deutsche aueh nur das ABC des StaatsMbens er-* 
lernte. JKiehts scheint sich mehr von selbst zu verstehen, als 
daTs mit dem Staate selbst auch dessen Einheit gegeben 
ist Der Staat, als ein geistiger Organismus gedacht, er- 
scheint uns naihwendig als ein untheilharer, einheit- 
licher Körper. Das allgemeine Staatsrecht abstrahirt das 
Prineip der Einheit und Untheilbarkeit aus dem Staatsbegriffe 
seihst; aber sogar dieses einfache, natnrgemifse Frincip 
konnte sich in Deutschland erst nach langen Kämpfen Geltung 
verschaffen. Während bei andern Nationen von jeher oder 
wenigstens seit Jahrhunderten dtie Untheilbarkeit des 
Staates als unantastbares Axiom feststand, dauerte in Deutsch- 
land das Theilungssystem bis in die neuere Zeit fort. 



VI Vorrede. 

Der merkwürdige Kampf zwischen dem priyatrechtlichen 
Theflnngwysteme und dem wahrhaft staaterechliichen Principe 
der Uniheübarkeii und Einheit bildet den Gegenstand der yor- 
liegeuden Abhandlung. Dieser Kampf greift tief in die po- 
litischen Yerhiitnisae unserer Nation ein und bietet jedem 
tiefern Gesduchtskenner reichen Stoff zum ernsten Nachden- 
ken. Der von den Historikeru oft wenig beachtete Act, wo- 
durch die Untheilbaskeit des Staats grundgesehlich festgestellt 
wurde, erscheint als der gröfste Wendepunkt in der 
Staatsgeschichte eines deutschen Territoriums. £s war der 
glänzendste Triumph, welchen das höhere Staatsprincip über 
die unberechtigte Anwendung privatrechtlich - patrimonialer 
Grundsätze davon trug. Keine Schlaciit Jfriedrich's des Ein- 
zigen war wichtiger für Prenfsens gegenwirtigo Gröfise, als 
jener Act staatsmännischer Weisheit, wodurch Albrecht AcUir 
les die Untheiibarkeit der brandenburgischen Lande festsetzte. 
Der Fatriot, dem aus dem Studium der vaterländischen Ge- 
srinchte der ganze Jammer des Theilungswesmu» und der ge- 
meinsamen Uegierungen bekannt ist, wird in der £infllii> 
rung der Frimogeuilur nicht blofs eine fürstliche Fami- 
Utnangelegenheit, sondern eine Wiedergeburt der Staati* 
idee erkennen, er wird die erlauchten Füllten, weiche ihr 
scheinbares Familieninteresse dem Staats wohle zum Opfer 
bmehten, mit Recht als WoUlkSter d«r Menschhat, ab die 
Heubegrdnder ihrer StaatMi betracht». 

Der Gegenstand meiner Abhandlung greift weiter, als 
4||^^1 derselben anzudeuten scheint. Der tausendjjlhrige 
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V«rrale. VU 

Kff ■ihihuu dm Thi h a gasy itMat md teSiiMI iti 

Stttfti wird TOA jmr in seinea Yeriscbiedeaeji Texiodeii 
diartkierkirif ab«r ich bezeicluie dennoch meine Schrift ali» 
ndaiBMU dirftrgtgehiirt in dm devlMhai WünlttMmm^^ 
wäl ick in der Sinfnlining d«r PrinMigenitar den AhMUnfii 

dieses Kammes, das reife RejNiltat jahrhundertelanger £r- 
fidumngen erkenne. Eine tiefer eingehende Bekandhmg des 
Rechts der Erstgebart wird nnr mdj^ch, wenn man dieses 

Rechtsinstitut in seinem gröfsern historischen Zusammen- 
hange aufiEüst. Daher habe ich es nicht von der Hand wei« 
sen kdnnen, avf rechtshistorische Fragen von allgemeine- 
rer Natur hier einzugehen; ich habe die Eniwickeiung der 
fuTätliclieu Gewalt in DeuUchlaiid überhaupt, das Erblich- 
werden der Färstenthümer und Crrafschaften hier niher erdr- 
Um müssen, um eine sichere historische Basis für die weitere 
Forschung zu gewinnen* Ich weifs sehr wohl, wie weit 
der Torliegende Yersuch über das Recht der Erstgeburt in 
der Ausführung hinter dem Ziele zurückgeblieben ist| 
welches ich mir gesteckt hatte; aber ich hoffe dennoch durch 

m 

die kdkere Anftunningsweise, ?on welcher ick aberall aasge- 
gragen bin» und durch möglichst umbssendes Quellenstu- 

imm der ?aterlandischen Staats- imd Rechtsgeschichte einen 
Dienst erwiesen zu haben. Es würde die schönste Beloh- 
lang für mich sein, wenn ich mit Yorliegender Abhand- 
bmg aHck nur Einen brauchbaren Baustein zu dem erhabenen 
Dombau der vaterländischen Geschichtswissenschaft geliefert 
kttte. Die jbeniichth'cfce SEnsammenstillaBg der 8ttc«ssians> 
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VIII Vorrat 

graBdiitie, weldw in Am ngmtmita fcnhichta FAnlai- 

MuBeiBy iowohi 2ur Zeit des j^matreditlidieii TiieiliingB- 
Systems, als imler der Herrschaft der staaUrecbtlicheu Indi- 
yiiliialsacoesgiim gegolten haben, kann ias Yorliegende Werk 
zugkieh zu einem brauchkuren Handbucbe für die SucceMiona* 
geschicliie der einzelnen deutsehen Fürstenhäuser machen* 

Daa 17. nnd 18. Jahrhundert hat eine zahlreiche Diaaer- 
tationenliteratur über daa Recht der Erstgeburt heryorge^ 
bracht, weiche ich jedoch nur tbeilweise in den mir Zugang- 
liehen Bibliotheken yorfand. Den meisten dieser Disserta- 
tionen geht jedoch alle hiatoriache Gründlichkeit, alle kri- 
tische Behandlung des Stoffes ab^ sie werfen ebenso die yer- 
schiedenen Zeitalter , wie die Institutionen der yerschiedenen 
Tdlker bunt durch einander (S. 356); an eine scharfe Unter- 
scheidung der eigentlichen Primogenitur von ähnlichen Suc- 
cessioiisarten wird gar nicht gedacht. Bei einer solchen Un- 
brauchbarkeit der iltem Literatur, welche meistens aua Dis- 
sertationen besteht, habe ich es nicht für nöthig gehalten, 
die hierher gehörigen Schriften ausführlich aufzuzälileu. Ich 
Terweise hier auf PüUer, Literatur des deutschen Staats- 
rechts IlL I» 1531 und 1532, auf die Fortsetzung dieses 
Werks von Klüber S. 621 und auf Salza und Lichtenau^ 

Lehre ron Familienfideiconunissen §• 65. S. 127« 

ir.fi Aus der Menge der zahlreichen altem Werke mache ich 
hier nur folgende namhaft , welche sich ein wesentliches Yer- 
dienst um die-Fortbildimg dieser iLehre erworben haben: 
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LiuMf ih§o 9 Abbänditiag voa 4er SmoMioQ aaeh d«n Prime- 

genitarrechte. Hannover 1691. 

Fr, C VaU a Salzburg, de cmolameBtis lerritorionun germ. es 
jure primogemtnrae desceDdentibas. Lipsiae 1718. 

G. Melddor a Ludolf, de introduclione jurU primogeoiturae. 
Jeoae 1705. und edil. tertia 1735. 

Eine <j;LUc Abhandlung in Iläbei'lin's Repeiioriuai dch deuUchea 
Suate- und Leharechts B. IV. 8.266 — 281. 

CaroL €ft. Uofacker, de origiatbos et fittti successionis ex jare 

primogeniturae. Göttingen 1771 , auch in dessen opusculis 
juiidicis. StaUgart 1804. 

• 

Die letztere Abhandlung iat zwtt zieinlidi korZ) aber 

von vorzüglichem Werthe; Ho/acker hat zuerst die 
SvccesnoDsgesdiichte der dentaehen F&ratenhSnser för dii^n 
Zwecik grundlich stadirt» hat zuerst die Perioden scharf unter- 
schieden imd den richtigen Gedanken ausgesprochen, dals die 
Einfuhrung der Primogenitur nur eine Wiederherstel- 
lung des ältestim durch das Theilungsunwesen remichteteB 
üechtszustandes seL Wir verdanken keinem andern Werke 
über das Recht der Erstgeburt soviel, als dem kleinen Schrift- 
chen des gediegenen schwäbischen Juristen. 

Neuere Werke, welche „das Recht der Erstgeburt^^ 
ei professo behandelten, sind nicht erschienen* 

Ä W. PJeiJJer in seiner Schrift „über die Ordnung der 
Regierungsnachfolge in den monarchischen Staaten des deui- 
sehen Bundes^^ geht natürlich auch auf die Geschichte der Pri- 
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Mogeniliir em «nd iMkandett diMts Reditnititot mt gewohn- 
ter Gründlichkeit. Obgleich ich in so manchen Einzelheiten 

mit den Auälchten dieses ehrwürdigen Yeteraneu der hesai- 
sdien Jurispnidens bei tieferm Eindringen in das Quellen- 
material nicht übereinatinunen konnte, ao gestehe ich doch 
gern, dafs ich aus seinem Werke ,,über die Ordnung der &«- 
gierungsnachfolge^^ für meinen speciellen Cregenstand Tiel 
gelernt habe und ihm manche wichtige Notiz verdanke. Die 
zahlreichen andern. juristischen und historischen Werke, welche 
ich iSr meine Abhandlung benutzt habe, aind überall an den 
betreffenden Stelkn genannt» 

Die groüsen publicistischen Qu^Ueusammlungen aus dem 
Tongeii Jahrliunderte machten ein umfassendes Quellenstu- 
dium mdglieh, da jder grdfate Theil der filratlichen Haua- 
geaetze, beaondera der li^rimogeniturordnungen in denselben 
vollständig abgedruckt ist. Ich erfülle eine PÜicht der Pie- 
tät, wenn ich den tiefsten Kenner dea deutschen Staata- 
rechts, den fleifaigaten Bergmann im Schachte deutacher 
Wissenschaft — den frommen J. J. Moser hier mit Dank 
und inniger Verehrung nenne. Sein grofaea Staatsrecht in 
50 Quartbanden iat ein unTergänglichea Jfonument deutachen 
Fleifaes und treuer Beharrlichkeit, es ist die reichste Fund- 
grube für alle tiefem historisch - pubHdatiachen Studien. 
Eine Monographie, wie die gegenwärtige, würde ohne die 
aalide Grundlage Moser sehen Jbleiises unausführbar blei- 
ben. Sehr viele hierher gehürige Hausgcsetze der chui- 
fiiraäichai, fiiralJiehen und rekhagcäflidieii Häuier inden 
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Vomi«. XI 

rieh in smem gmtsen dnäsdieB SMmdile (beMnieis 

B. Jm — XV) und in fleineiu Jb'amitieiuiUaftiredile zu^am- 
mcngeblclU. Nächst Mose/s Werken habe ich iMnig's deut- 
Schee Reiehsarchiy Ar das Stadimn itr fisratiichan Hawk 
gesetze, in denen da^ wichtigste Material für den vorliegen- 
den Gegeiiäiaiid enthalten kl, am meisten benutzt. Die 
Quellen, ans denen ich geschöpft habe, sind überall mit der 
möglichsten Genauigkeit angegeben« Jb>eilich Uelsen mich 
die Quellensammlungen nklit selten im Stiche und es blieb 
nichts übrig, als mir- dann auf archivarischeni Wege die noth- 
wendigen Notizen zu Tcrschaffen. Den geehrten Herren, 
welche meinen Wünschen mit anerkennungswerther Gefällig- 
keit entsprochen und mein Werk durch manche wichtige Mit- 
theilung bereichert haben, sage ich meinen yerbindlichsten 
Dank. Ihre Humanität in der Mittheilung von sachdienlichen 
Notizen hat mir einen um so erfreulichem Eindruck gemacht, 
ab man selbst heutzutage noch hie und da einem kleinlichen 
Torurtheile begegnet, welches das Bekanntwerden selbst von 
Aem fürstlichen Hausgesetzen für eine bedenkliche Sache 
halt. Die archirarischen Mittheilungen, welche ich bis heute 
noch nicht erhalten habe, denke ich später in einem Nachtrage 
lusammenzustellen. 

Das zu bewältigende ([Juellenmaterial war ein so massen- 
haftes, die zu sammelnden Notizen lagen in so yerschiedaieiii 
Folianten begraben, dafs der billig denkende Leser gewifs 
entschuldigen wird, wenn sich irgendwo eine unvoUständige 
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XII Vomde. 

Angabe eingeidlidifti haben sollte. Idi werde jede Be- 
richtigung, welehe mir zukommen sollte , mit Dank an- 
nehmen und wo möglich in einem ^achkage meines Werls 
die Lücke yenröllstindigen. 

, Jena, deu 20. Juli 1851. 

Dr. Hermann Schulze. 
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Allgemeiner Tfaeil. 

'■' »' ■ ■ 
§. 1. 

Üer GegeaMU zwiitaheii S^MUrecbt uad PrivAlredit In dw lustiiriiclM« 

fiatwIcUlaiiif. 

Die idcii des Hechts i«t ewig Qod anwandelbu*, aber die Fecn^ 
in weleher eie mr.Breebeininig konait, weehteli in dem grofbetf 

Gani^e der \\-elt^csi Incfillichen Enlwickehln^. Jedes Zoilalter und 
in deiiiseii»en vorzi^weise jedes Volk j welohes zum goisligeu Träo 
ger einer bfiheren mensebKchen Südmiff bef linmC ist hat anch in 
rechtsbistorischer Beziehung seine eigenthümliche Aur<!^abe zu lösen. 

Von hohem Interesse isl besonders das Verhällnirs, in weichen 
bei versehiedenen Vdlkera and zu Terschiedenen Zeilen Staais- 
reeht nnd PriTatrecbt zu einander gestanden beben. Das Reebte^ 
princip ist zwar ein eiuheiliicbes , aber es hat zwei verschie* 
dene Seilen oder Begebungen. . Das GeineiDweien, als aelebes» mit 
sehem b<theren Gesammlinieresse bat Rechte, aber aneb den im 
Staate euihaltenen Individuen, diesen freien, mit Selbstzweck ver- 
sdienen Wese», JuMunt ihre eigene Recblssphäre su, weiebe auf 
ihrer Perstfn liebkeit bemfat. Se sebbidet sieb das Reebtsleben 
in zwei verschiedene Sphären: einerseits in das privalrechllicbe Ge- 
bifty vo maii' seiner selbst willen Rechlssnbjeciisty andfrei^ 
leüs in das staatsreebtüebe Gebiet, wa man nmder Gesammt- 
beit willen Rechte ond Pflichten hat. 

Beide Biebtnngen, ia denen sieb das Bechtspriocip offenbart^ 
haben ihre vollständige Bereebtigungf aber vermcige einer eioaeiligen 
Entwickelung ist zu verscfiiedeneii Zeilen und bei verschiedenen 
Völkern bald diese, bald jene Michtang als die vorherrschende^ aber- 
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2 AllgftBi^er TM. 

biegende aufgetreten, wäbreiKi die andere in den üintei^prund ge- 
driingl wurde. Erst die' moderne Staalsentwickelnng hat es sieb 

zur Aufgabe ^cslelil, die Harmonie zwischen diesen beiden Rich- 
tungen herzustellen. 

Der Grandzug der elassisehen Welt, als deren ReprSsentant 
das geniale Volk der Griechen erseheint, istdieUebermacht der 
staatsrechtlichen Entwi^kelung; die Freiheit des Indivi- 
ditams ist im Staate nntergegaogen. Die«rsten grieehiscben Rechts- 
pbüosophc ii, in deren Schriften sieh die Staatsanschaunng ihres Volks 
ideaiisirl wiederspiegelt, wissen nichts von einem selbstständi- 
g«n Privatreehte ; Piatons Staatsideat negirt sogar die Existenz eines 
jeden Privatreehts. IKe WUchler 8<^iner Republik opfern niebt nur 
Eigeothum und Familie dem Staate , sondern ihre ^eigungC^ und 
Triebe, ihre ganze menschliche Individualität. Diesem Ideale ent- 
spricht fireilieh.die Wirkliebkeit nicht vdbtiindig. Aber Piatons Re< 
publik is{ ein Ideal, welches aus der Realität des griechischen Lcbcas 
a|>strah}rt ist, wo der Ged^ke des Staates alle Sphären des Privat- 
lebaas darebdningen hat, wo der einzelne Staatsbui^^ nur als Par- 
Celle des Staates erscheint. 

£^ giebt in der historischen Enlwickelung der Menschheit kei- 
nen, sehroffprn Gegensats, als 4en griechisohen Staat des .eiassisoben 
Altertbums und den mittelaltrigen Feudalstaat. 

Das Mittelalter, de&sen geistigen iVlillelpunkt das germanische 
Volk, bildet, bewegt sitA im entgegengesetzten Extremei' Bier wal* 
let die JVeie individuelle Entwiekelung, die Bereehtigung 
der Einzelwesen entschieden vor; das privatrecljiliche Princip 
erscheint als die präpoaderirende Maoht, Privatreebtliebe .Grasdr 
sitze geben den Ma&stab für staatsreeblliehe 'Verbältusae ab^ der 
Staat erscheint als ein Aggregat ^ on Einzelberechtigungen und Pri- 
vH^^n, die Staatsgewalt als patrimoniales Eiganthnm. - Der 
B^iff des Staates, welcher die alliB Welt beherrsehte, scheint aus 
dem Bewufstsein des Mittelalters völlig verscliwunden zu sein. 

Das VerhäUnils zwischen diesen beiden Seiten des Rechtspria- 
eips, in seiner venehiedenei waehselndei^ Gestalt , ist der ^wioh* 
tigste Punkt, in jeder reditdiistoriseh^n Entwidielung. Nicht nur 
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^. 2. Die Grundfaiiu des germaDMebeo StaaU. 3 

Wt wernkM^ämt VfHmii iit u Tincbledcii ausgeprägi, anc^ia 
EiitwickeloDg desselben Volkes können wir verschiedene Stadien 
MdiwciseD y wo dai eise oder todoi« Flrudp dos voriramohMid« 
fewoten ist, bis in der hMslOD BatwiokokiiigSftafo die bamosieolio 

Ausgleichung beider und ibre gegenseitige Anerkennung mit Be« 
wtt&tseui erelrebi wird. 

■§.«. 

Die tsnuidform des germaoischen SiaaU. 

cbankterillisehe Siaotafbrtt der «Mikea WeH wer die Re^ 

publik, die Müriarufiie korjnle im classis( lieii Alterthumc sich nie 
zur vollen Legitimilät erbeben, sie crscbien foriwäbrend als usor- 
pitorieebe lyranns. 

AHein nur im engern Kreise einer Stadlverfassun^ ist die wahr« 
demokratische Form möglich, sie ist eine elementare, welche 
äfliU in Staade iat, Staeteo btiberer OrdmiDg henronubnoged^ So-, 
bald sieh datier die römische Republik ans einem «tildtiaeben Bfoniei* 
palwesen zu einem Weltreiche erweitert hatte, war der innerste 
Kern dei* republikmieehtB Staataferm rerpielitel. Der ]iolitifalie 

war zu allerftehwaeli gciworden', oai' 
eine neue Staatsfonn aus sich zu erzeugen. Der uoproduktive, 
Hure Alisolatisaiasy erst in irepabltkaaiaebe Femea gekleidet) sfi^ 
ter nut orientalitebem Nimbaa nmbSIk, Kell den Riese nkörper de# 
roffliscben Reichs fast noch ein halbes Jahrtausend zusammen. 

Dean jageadiieh ffiaohen - Geiste des germaaiscliaii StaamMS^ 
weieber aaf rfen Triiauaeni der rffmisebea WellbenMbaft aendi 
Reiche gründete, war es vorbehalten, eine neue Staatsform in die 
Weltgesebicble eiazaföbrem Die Moaarehie, mit Volksfrcibeit §0- 
piwi , ist die Staälsfonri , wekbe aas dem innersten Westa das 
germanischen Geistes hervorgewachseo und von der Monarchie des 
Orients und der tömiaehen Kaiserzeit darcbaas ▼ersehieden ist*). 

So näteniwiekelt andi diese Staatsfonn in ibrer ers^ Enebei- 
DUDg auftritt, so finden wir doch ihre Gruodlinieo schon in den Wor^ 

1) 8. mcta« KntindteliNig in der Idcilwn Schrift : da fariidieiioM prioc^puii 
Gcraumieomm f. 2. a. 5, l«i«e 1847. 

1 ♦ 
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4 AligMwiner IWI* 

len fi^ Tacittis: ,,Nec r^ü)us iDfiniUi ac libera poteslas^^ angeden- 
Ipt. Wie eigestliäHDlicli ist üese SteUitog eines i^emanisoben Königs 
zu seinen freien Voiksgenossen ! Mit welcher Institntion antiker 
Staaten lieüse sich das Verhälluirs eines Cbiodovech zu seinen fretea 
FrankeDy eines Alarich zu seinen Westgothen vertrieben? < 

Nar die monareliisefae StaaUform giebl die Möglichkeit cn Slaa- 
tenhiidungeu höherer Ordnung, während Staaten , wo das ganze 
Volk unmittelbar herrscht, loimer nur von geringem Umfange 
sein könneil. Dem genialen lielleniscben Volke war es nicht be- 
stimmt, zu dieser böbem Ordnung emporzusteigen; seine einzelnen 
Staaten gingen in den kleinen Formen des politischen Daseins un- 
ter.* Die 'wahre, mit Volksvertretong gepaarte Monanbie ist da- 
her in der genetischen Entwickelung ilor Slaatsformen ein höhe- 
res ÖUdium, als der elemenUre Zustand der demoknaischcn iU- 

Aber die Monarchie selbst hat die gröfslen Umgestaltungen 
der Geschichte des deutschen Volks erfahren, wenn auch ihr we- 
sentlicber Grundiug -^^Xheilnahme der Beherrschten an der "Stnals- 
gewalt und persSnfiebe Berechtigung des Individnijnns immer ge- 
blieben ist. Zwischen dem üeerköniglhum der wandernden germa- 
nischen Stämme und der modernen eoustitutionellen Monarchie liegen 
sehr verschiedene, aber historisch nolhwendige^ Mittelglieder einer 
organischen Staatsentwickelung. 

Jeuer relative Gegensatz zwischen Staats • und Privatreeht, 
welchen ich ad die Spitze meiner Darsteiinng gestellt habe, bezeich- 
uet am scljürfsten die verschiedenen Entwickelungsstufen des monar- 
chischen Phncips in Dentscbiand. Gerade, in dem monarchischen 
Staate haben die versefaiedendn Richtungen, von denen die eine vom 
privatrechtlichen Gesichtspunkte des Palrimonialstaats , die andere 
vom höbern staatsrechtlichen Standpunkte ausgeht, den^gröfsten 
Spielraum' zn einem fortwährenden Kampfe gehabt. . 

Nach der mH/em Anfhssungsweise ersdieint der Staat als ein 



t) F. ScftMnwMftcr tthnr die BtgdSt der TmcUedenen 8taattfonii«tt n 
den AhhaadL der JUttdenb 1814^16. 
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liaeben Benchligungen aU FriTÜegien; mdi i%r tUuitsrMlMliflM 
Anschauung isl der Staat eine höhere R«cht8oninang , weiche um 
ihKr aeUMtwiätf besteht, eis litaidies BtAärimh der MeMebheil^ 
tiae VefMillMlbweii4gkeil| ik iliM ReelUfertiguugsgnurf ki mA 
selbst trägt. * - 

In dem grolseo Kampfe dieser b^den eBlgegepgelelsle»€SnMd^ 
«MtiieiiiiBeen bewegt «eh die ge^ehiebtlMsbe BnlvieMung dee flaaC»- 

rechtliclieu Stoffes, wriclicr den (iegoiisinnd meiner Darstellung bil- 
den wird; ich halte sogar dafür, dafs in iLeioer andern Hecbtsfartie 
die Bedestmig dieeer Kampfes so Ubaft hervorlriti, als da^ wo e» 
sich um die Frage handelt, ob Einer aus dem Kreise der Mitglieder 
der regiereudeo Familie im einheitlichen Staate succedireu , oder ob 
man den Sfaal unter aHe gleiebbereehtigteh FartUleiiglieder IlLoi«* 
leii soll? ' Im -ersten Falle gilt der Staat in seiner Einheit als die 
Hauptsache, im andern Falle betrachtet man ihn als nutzbares 
Eigen th«« der legierendaa Familie, deren ParatvortbeU iber 
die Stantsraiheit gestelli wird.. 

§• 3. . 

Dar Üwfug 4er wüegtaiem Aii%ab4 

leb habe mir die geschichtliche Entwickeliing des Primoge- 
nilnrre-chts'in deutsehen Fürsleabäiisem xnr Aii%abe' ({esteUt, 
Diese Aufgabe ist jedoeh etwas weiter so Jasseo, ab es dem WorU 
laute nach scbeineü möchte. Die Primogenitur ist zwar die wichr 
ügste nnd häofigste, dennoch aber nlcbt die eiosig vcfkomsMode Form 
der Individnalsneeessioft. 

Unter Individualsuccession verstehe ich diejenige Silcces- 
maform^»- wo immer, nur £iner ans dem i^oEen regiereoden'Hanso 
den oriedigleii Thron einninmil und Regent des an th eilbare tf 
Staatsganzen wird. Die Art und Weise, eine solche lutiividn.ilsuc- 
oessioo na bewerksteUigen, kann aber verschieden sein, .obgleich dio - 
fiinfifaning d0r Primogeiiilnr immer als das siehorsie nnd sfwnefcmä-' 
fsigste Mittel erscheint. Die gegenwärtige Darstellung mtils diifier 
die Geschichte der ganzen IndividoalsiiccessAoa ia ihr Bereiph i»e<* 
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Den Gegensatz der lodividualsuccession bildet die gleiche Be- 
t^Mpmg alter gl^di nahen Agnaten sar TlMmtfolge« Diews Sf* 

«flbiikirt siak eiHwe^r in den Pfiaeif 4er Theilesg ete 
dem der gemeiDSchaftlicheB Regierung, ^as Pr-iacip der ladi- 
vliiiiitiinaaetiien ist daa ataaUrephlliohei daa Sfaft^m 4er Thei- 
lapfaa uad CkNDinaafeiien-das privatreehllielie« Der Kaaiyf 
dieser beiden Priacipien bildet deu liern der hiülorisclteii £utwicke- 
kmgf 4eree ea^üahea Aeanllat der Saeip des ataalarediUichea Piin- 
ai|M über diaa anbereehtigte {irivatrealilliaiie iaU )^ iMiir bmhi 
voD dem wahrhari sUalsrechtlicheii Gesichtspuitkle ausging, uni so 
fmter ^eU man an der StaaUeiniieii. ie^ mebr aiaii den Slaat ala 
^atowieaiaka EigentfiiiiB der Hemwherfan^ belnicblele, je mehr 

der Gesichls[iiinkL des öfleutlicheri Wohls zuruuklrat, um so mebr 
eot&rate man aioh von. dem (xruodsaize d^ ^aUeinlieiU 

A,afaerkalb meiner Aufgabe üagl die QaeneUaag 4ar Grand- 

sälze, welche im Allgemeinen über die Regieruugsnachfolge in deul- 
scben J^^üratenbäoaero gellen . leb will keiu Thron - oder Erbfolge- 
reebt, aonÜefii nur die Gescbiehte 4er Indivi4ual8n€Ges8ion in ibren 
Kampfe mit dem prtTalreebiKebeil Princip schreiben. Ich werde da- 
her aaf die al%emeiiien Principien der Regierungsiui€h(o(ge in deutr 
aeben 'Staaten onr ae weil eingeben , ab ea li|r meinen ^mcdlen 
Zivetfit 4nreb^na eit<i!r4arlieb ist, 

' ..- §.4. 

iadividuabuccession und Priraogenitar, 

Die mit dem Hegnüe des Staateii gegebene Staatsei^heit bedingt 
netbwendig die IndividaalsiKHieaaiQns nnc iüner von 4en-Gr< 
ben 4ea rertlorbenen Regenten iEann Nachfolger iii-4er tmM^ 
lieben, untbeilbaren Staatsgewalt werden. 

leb tiabe «ebon beaiecklj 4a£B lttdividiiaianeeeaae»iuuiPnHMH 
geniliv begnfüeb niqbt mfsammen fallmi, 4a(a vieMir jene:tfnler 
ganz anderen Formen auUreten kann, als unter der Form der Pri^ 
mogenitttr. Die altger«ia9i»cbeii ^aten der V^bermtonng be> 
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§. 4. iB^ndmklKUnioi M Primogenitur. T 

weise«' mm dies deelMeii,. Mein im teeo-swer lufMoalsneAeaio« 
etallindet, aber recbiHeh der Altereyorz«^ iiiehteBteelieiliet, lon- ^ 

dern iitdem die Stimme des Volks den Nachfolger aas dem Krewe 
der erbbereebtigtea Agiialeo zm msMm pflegte Auoh endeie An^ 
knullseiitleFt m ^ ladividvaliiieeefeioa mögtidi la maeiiee, iM 
denkbar, z. B. Bestimmnng des Nachfolgers durch den Regeuleof 
aber 4er siefcerete. Weg bleibt immer die BeiüeksiebtigQiig des Allen« 
▼eivags. Aneli biermit iel jedoch die wahre PrimogeiiitiitK neeb iiehl 
gegeben, Majorat und Seaioral bc nick sich tigeu deu Vorzug des 
Allecs ebeDfalis, ohne skk aa deu Erstgebornen nad deseen Linie 
anssehliefaileh ui halten« Alteu bei einer bithereii Staateent« 
wiekeJuog zeigen sich diese Mittel alle als unsicher und i^eben keine 
hinreichende Garantie für die Stetigkeit der SlaatssoccessioB ^ eine 
solche wird erst durah die EtnCiifarang^r Frimegenittir gewllhrt. 
Die Einftfhrnffg ämr Primogenitur ist der Abschlnfs 
aller dieser Bestrebungen, das reife Aeeuilat jabrbun- 
derielanger J&rfahrongen. 

Dahlmam^) far8t4ii seiner körnigen nnd geislTolleit Weise aNe 
Versuche, welche der Primogenitur vorauszugehen pflegen , folgen- 
demafsen «usammea» - - 

„Woaber BrbfichkeltstatlBndel, mofs sie, «n ihre wöhUhii-- 
tige Wirkung nicht zu verfehlen , in vollem Mafse wurzeln. Sie 
■nlb den schwankenden und unv^Uhonunenen Charakter ganx .ver« 
lassen, welsheii sie hn frttbern Mittelalter in so Tieien Staaten indi 
in den deutschen Eürslenlandeu bis zur Einführung der Primogeni« 
tnr tntg. 

£s darf rar allen Dingen keine TheSnag der Stanlpsaeeessie», 

welche den Staat allen Zufälligkeiten der Vererbung nach Häuptern 
preisgiebt, stattinden, weder anf dem Wege der Landestheilong oder 
Opimi, Be^ se^ jdalb ein^ gemeÜManie oder thetlweu gesieiatfsme 
(in Bezng anf gewisse Landeslheile oder Klassen vm tlHibithanen) 
oder eine im Tomus wechselnde Regiemng eintritt , auch kein ge^ 
wiklieeMeikMgthnai einte. Bretwalda, oder ein eierhtes wie bei 
den Bwgundem, auch kein Vorsogsrecht des im Kängsbanse gebor' 

1) FoüUk ö. bö. §. WH. ■ ■ 
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Mu junger« äikiuu wie in SjpiurU, ^afftaicbeii aofih de« Aerxes Er- 
' Mtag fltfttaito und die des enteo dedUehei^ Otta finl jveiümltrt 
halte , geschweige denn ehie Auslosiifig des Stoeualiallert miler des 
Pfinzen des Hauses, durchaus auch keia Gleichreeht des Frauen- 
lliMiM. «Ucia sl«al4geaiäfiM Form, die «iMiarcittsehe £rb- 
fslge, flmit die UDtMllterkeit des Reidhee «nd eeiiier Regierung al« 
CinuidpriQCip tesl und erriciilel aul diesem durch eip £rslgehurUgesetz 
das aimeiiKeMiehe VernMhl des MaoBSsUmatts «i die J&roae« Die 
BAIeig e der- ErsIgeboK mmh aeeli dem slreagea Lefanagrundtatae 
zu GuQsten des Maunsslaiuines einlrelen. Nach diesem Gruod- 
aatae der Untbeilbarkeil aad PrioMigeaiiiir vererhl die Krone in der 
(Manuig der reineB LiaealerUblg«, fiolgOeii mit Reprüseatetionareoht 
der Enkel im .Minnisstanime des le^nerenden Hanses." 

Ual sieh sowohl das Princip der Gemeioschafi, ai& das der 
TMIaaf als ein vlillig naliaüfcaffea.bewieaeo, so fnlirt eiae hialo- 
rische Nolhwendigkeit endlich zur Einführung der Primogenitur als 
einer in der JXatur der Sache i»egriiodeten Institution Gehen wir 
alBiydi van dem-Gedtiiken aus, dab in der ErimeBareliie aHein 
d.i e Geb o r l ein Reebt avf die Regiernngsnaobfolge giebt , so folgt 
der Vocaag des Erstgehoroeu aus der Staatseiabeit vou selbst. Der 
firatgsbome mrirbt in dem Angenbliek seiner Gebart ein Reebt aaf 
die Staaiaaneeeaaion. Da dieses Reehi aber so beschaffen ist, dais 
es uur von Einem ausgeübt werden kaitn, so linden die. Naehgebor* 
nan bei ibrar €M»nri schon ein anssobüefidiehes jus qaaasilnm vor, 
wabbaa sie niehl mehr anfhaben künnen. Ihnen bleibt alao weiter 
nichts übrig, als ein eventueller Suüc€ä>siousanspruch {tir den 
FaU, fals der Erstgeborne vor ihnen Sterinen soike* 

Verbindet man hiermit den dureti das rämiscbe Reebt allgemein 
zur Anerkennung gebrachten Grundsatz, dals cÜe üesoendenlcii ifue 
versiorheuen Ascendenteu re|)räsentiren, also die Naohgebonien 
aar dann i|i den vakant gewecdenea Ptata^ des firMgeböman «ntreten 
können, wenn dieser ohne Binteriassung männlicher Descendenten 
verstorben ist, so hat man die Hegel der j;>taatssuQoession nach Pri-v 

• 1) Sieh» Merfibw beMNid«ra- Pftiffer ; ,,IKe Ordomig dy Roffoningsnachfolge** 
iiad di« TOP ihn« ddrleo iltttra MSoAtiim ^^M — 46. 
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5. PerMM.te*g«t4Mllidb«i Enlwiekeluiig. 9 

iiMg«itvronliittiig aiü 4er Malsr 4er Seehe ▼eUaliMii; eoasliiiirt. 

,,Die Primogenitttr iel im Gmoile niolKs Anderes , all die gewdbe- 

Kcbe deuUchrecbÜiche SuccessioBsordnuug nach Parenlelen in \ er- 
biodang not AUefftvelzugi).'' 

§•5. > ' . 

Periaden der geschichtlichen Entwickeluiii^.. 

Die Geseliiellle eines eigeatiicb dentsdien SiMttreebts begiMit 

uiit der Zeil, wo üeulüchland sich von der fränkischen Monarchie 
ftU selbaisländigcs Reich losgetreiuil hat. . Von da aa zeigt sich eine 
sweifaehe Bntvni^clnng in der dentiehen VerfRSsnqgsgesolDclilei 
Deutschland als Ganzes, als Reich hat seine Verfassung, sein 
Heicjbsstaatsrechty aber auch die einzelnen Glieder au diesem 
groften Körper gewinnt immer mehr ein aelbstslindtges Leben^ sie 
mebeinen ^biM ab Staraiten niederer Qrdnong nnler einem lieberen 
Obcrslaate und haben somit ihr eigene^Terri torialslaats recht« 
De sieh in dem Aeiebe seit dem Abgange der.Garolinger die IndivH 
dnekiieeestton vdlalindig consolidtrt hal, so ist onsre RechtemMene 
lediglich ein Gegenstand des Ter ri torialstaatsrechts. 

Wenn aoeh längere Zeit4as dcotsche Reich ein erbliebes WaU- 
nidi in altgermainsefaer Weise bleibt, d. b. mn Reieb, "wo mm sieb 
bei der Wahl vorzugsweise an die Familie des IcUlea Regenten hält, 
so wird doch hier sehr bald die Wahl al& der .vorherrschende 
Reebtsgmnd für iBe Uebertragang der Rdnigsgewalt angesehen nnd 
von Ansprüchen der Nacbgebüi nen mit Theilun^ des Ueichs ist somit 
niemals mehr die Rede. Die Geschichte der lu dividualsuc- 
eessioii g«ht mit dor Geschichte der Landeshoheit Hand 
in^B a n d. In der Geschichte der denisdien Staatsverf^Msnttg, beson- 
ders des vorliqpenden Rechlsinsiituts , können wir drei Hauplentwi- 
ckekingastnfen - nnterseheiden , deren tieferer Gmnd auf -einem 
gemeinen Geselse des Vö&erlebens bembt. 

Rindlich und naiv sehen wir die. Völker meist m liirem Lrzn- 
tttnde die\wahren Grundsätze befeigen. Bin ibnea selbst nnbeinift- 
tM Gefnbl leitet sie in ibren^ einfadien Verhältnissen anfvden riobti- 

1) Fftig^ a. a. .0. S. 39. Note 5. » '^1r 
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10 Ai%emeiiier TbeÜ. 

gen Weg. Der Stoat mI ehifbci^ irtiefliwiefcell, aber diM' 4eB 

40d>licben ImbaU. fremdartiger Elemente; er ernilit die einfacbeo 
AafpfMie, die a«n ^ ihä nacht, ▼ottstäBdig« Dansf MgL 
biBle, Ivewegte Zeit des Hin- und HersdiwanlreiM, die Volker fr»- 
leo aus ihren eigenen aogestammleu Silzea in neue \ erbältuisse, 
m gro&artigere Weltbeziehvngen ein, die cbfaebea CimadMl» 
einer- naiTen Lebensansefaännng weiefaen dem Reichlhume neoer 
Ideen, welchen die Völker geistig noch nicht zu beherrschen wissen. 
Das bunle, fariienreicbe Lelwn des Mittelalters mit seineoi Cha« 
nnvenrbeiteter Ideen beneiehnet im 'Staatsleben die Peffiside, we der 
einfache, eckige, aber ^edip|2^ene altgennaiiisLhe Staat dem phauk- i 
stischen Gebilde des FeudaUtaats weichen mois.- 

Die drille Periode ist die-Zeit der verslSndlgea nSnnüefaei Eafc* 
Wickelung, wo der Begriff, die klar« Reflexion den Kamfifnl 
dem^ Irrtbume beginnt. Vielfach kehrt der Staat zu den Grundsatzea 
der ersten Pertode zariiek, aber kein ndiewttrster Instinkty koi 
dunkles GeCShl^ sondern ^ie klaee Einsieht leitet aof den riehti^ 
Weg. Der Staat der dritten Periode gleicht dem denkenden, ^- 
reiAen Manne , der naeh dem Irren und Schwanken einns l»ewcgm 
Jthiglifigsalters, mit klarer Einnebt als Grundsatz aafstellf , was 
er als lüud, mit uabewufsiem Gefühle befolgt hat. 

. Dieser JBntwickelung^ng prägt sieb uberbaupt in SUati' 
gesishiehte des denlsehen Volkes mit eindrfiekliehen Zigen am^ 
aber ich finde keine KeciiLsüiaterie. wo dieses in so ausgezeichneter, 
auffallender Vi^eise der Fall wäre, als ia der vorliegenden. - JNicgeBb i 
tritt mit so seUagender Evidenz hervor^ dafs in den Sltestcm SU» I 
riehtige Grundsätze b0fefg;t wurden, dafs mau diese (jnmdsälze S|»- ] 
ter gegen folsche austauschte und endlich durch die Krfahrang Ifr- 
lebfi, .mit fiewnfstsein und Ueberlegung so^den wibm.znrnek' 
kehrte 0* 

Die erste Periode ist die Zeit, wo die Amtsqaali tät aÜtf 
vwtt iUiser verliebenim Reiebswnrden noeh veitoUindig 
wird, Hcfzöge, Markgrafen, Grafim sind regebnafsig nur k aistt- 

t) Michelsen zweite polemische Erdrt^nmg über die sdileew^- bolsteunMl» 
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li9kt S^^mit^ liey M i m iMwiiaMitcir DiMiki w V«nv:iiib>icr ^ 
vMiffMMifl.- ftew^pdeir Vota lUwer-Mcb GetiUM M- Oll al)^ 

seizi UDä haben datier nur eine reia persönliche Befuj^fs» 

jNp- Mte FeriiMie wtüAii m swei UateraMiiilavgiii. Di^ 
cffflie ImC es nit der Zeil'sa Ihbo, -wo die Aieliqulilill neeh ea 
eolscliieden feststeht, dafs ein Lebergang der Reichswürdeu voM 
VMer aiif de» Sdba «or sellaa' md dareb besimdcre kaiseiMeheCiaide 
flitll'tadel, dais -ite SM SaceesiieiMisMyeh dMebm niphl ei^ 
hoben werden kaou. 

'. Die z^vle .üalsrabUieikwg der ersteo Periode esiwiekall de« 
gegea desi-iiUlGseB UiehN*gang der firÜwr anr persedielieii Reieh» 
würden 7>iir Erblichkeit. Hier werden besonders alle die Einflüsse 
Sil erörtecaseia, welelie bewirkt äabeo, dsfs der rein tketsäcb- 
Hehe Dnafind , dafe d«^ Sohtt gewMieli' des AiHt des Vtttent 

wieder vfirliehcn erhielt, nach tmd ikuIi zu ciiH'in liechts{?rund- 
ssize wurde. Die AmU^ualitat ist hier noch vorherrsebend » die 
khslier der-Reiehiwürdeö iften ikr Amt im Ne-mea des Kai-« ' 
sers, weleher ihnen den Bann verleiht; dabei ^ll es wenigsten^ 
als Sacke der Billigkeit, dafü de« tauglichen und reiten Sohae 
das erMfto vüeriieke Aul wieder veriiehen wirdv DagegMi'isI ves. 
dner priyalrecktltekeB Vererbung derReielislaiide noeli nieht die Hede.« 

Die zweite Periode hat gerade den entgegengesetzten Cba* 
rakter — -die AvtsqnaUtftl keginilt in deo Uipleiigruid -aii Ire- 
lea, dm Reiekswnrdea gehe« tüMBg m iialHlaeaiale Bmeh« 
tilgen über. 

la der.erstea UalerifclkeilaBg dersweitea Peiiede isl die £r- 
iaaaraaf- aa das alle AsKtsirerbillaifs aoeh so -stark ^ dalk^ trols 

der anerkannten Erblidikeit und der patrimoniaien Eigeascbaii der 
Raisbawiidca, dcrCrrandsal^ ihrer llalkoilJiarkeii aiekl äuge*' 
iMiat :wva*' • ■ 

Ib' der zweiten Lnterabtbeiiung dagegen zeigt sieb die Arolsidee 
dmaafiMetAaaeiieB, dais sidi das eHeallieke Reehl vdllig dam 
yalhBaMhegrÜB aaterafdpea laab. 

AUgemeia reifst die üble Gewohnheit ein , das Territorium zu 
tkettsa^ ina aiaa Aeeker ,aad Heerdea theüeo .pdegl. Diese f e^ 
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riode bringt unsäglichefr Uobeil ilbcr nmtar Vat^rlaad , MUftHidie 
Vei^iiitfung der allen Amtssprengel wtnl feemMen, der Gedaoke ewes 

GemetnwescDs , die Berücksicbiigang des Gesammtwobls treten im- 
mer mehr vor dem auMeblieifilidi privatrechllieheo Gesiebt^mikl 
uk den Hiatergmiid.' Der Fürst iai eiir Palrimoiiiaiherr , 'das Teni^ 

. torium ist ein allodiales oder feudales Pri\ aleigenthum geworden, die 
lintertbaoea gelten nur als nutzbare Pertiuenz des Landes. Die Mög- 
KeUkeil eines vemtinftig9n Slaal^ebens ist dnitb die fortwübrend« 
Zerstiiekelang des Staatsgebietes aufgehobeo, die unaufb^rlteben Thei- 
Inngen führen den Staat direct seiner Auflösung entgegen , die frü- 
Keren Amlabesirke der FünCen und Grafen verv^defai sieb bie und 
da dnreh forlgesetcteTbeihingen in grofse Ritfeiigolswinbscbafle«. 

Die dritte Periode beginnt mit einer Reaetion gegen das 
ieuner weiter nm sieb greifende Theiinngsprineip. , Die deutschen 
tondesberren haben ihren Zweck in der sweiten Periode ▼•Hstandig 
erreicht, sie haben die früheren Amisbezirke in Privat- 
etgenthom verwandelt. Aber die eenseqnent« Durehfiübruig 
des>rivatreebtlieben Prinetps fuhrt sie ehiem gefilhrHehenr Abgmnde 

' entgegen ; ihre Macht, ihr fürstlicher Faniilienglauz, ihre Bedentung 
im Reiche schwindet mit der 4i;rettzenlo6en Zerstnckeiung ilirer Ter- 
rilorfen: Die Einsidit in dieses Unheil wird inmer kfarer. Jedoch 
die Maeht der Gc\\'olinfK'it isl ^uifcin^s zu stark , der Ans|iruc[i der 
Naehgeborneo auf gleiche Theilung ist durch zu viele Beispiele 
^terstiut« nm sie von der SjUialssuccession gänzlieb anasoUiefsen 
20 können. Die Rückkehr zu dem alten Princip der kidividualsuc- 
eession ist nur allmälig zu bewerkstelligen. 

Die dritte Periode zerfiiUt ebenfalls in- zwei Untembtbeüungen. 
In der 'ersten kXmi^ft das wiedererwiefate Staatsprindp mit den An- 
sprüchen der Nachgebornen , welche auf privatrechtlicher 
Crruodlage beroheo^ Noch ist das Slsatsprincip^ nicht so.erstarki» dnls 
es dired die Indtvidnalsnceeaslon durebzofttiren vermlSebte. Man 
sucht mit gelinderen Mitteln der völligen Zerstückelung 
vorzubeugen s man schlielst die l^iaebgebornen nicht voUstand% 
füon der Snecession ans , 4iber nian rümbt* dem Erslgebomen Iwden* 
tonde \ orzüge ein. Oil zeigt sich das Slaalsprlncip uüch so schwach^ 
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Mi fM v«a dm laSdiligea INitriBOBialpiMMip-wlidor über to As* 

fea geworfea wird. " ■ ' 

AUew ui der s weiten Hilfte^der ibrittea Peciede Iria n yh ift 
das imner ilieiir erstarkte« dnrdi dea GeisI der 2eit getragene Staats^ 
pfincip voUsländji;. Nicht mehr auf indirectem Wege , durch ge- 
üade MUlel stielii man deiii LeM zu begegneo ; man-greift mit fesfec 
'Scmer Wonel mid yeniicblel sie. Mit meHkwMiger 
Uebereinstimniang folgen nmi in allen deutschen Fiirskutiiiusern 
die FrioiogeBitiirordniuigeB , weiche die L uth eil barkeit des Lan- 
des und seiner Regienng .oad die reine liineaterbCodge mit Reprä- 
senlatioii aller Descendenten im Mannessiamme des regiereudea 
ÜAiises festsetzen. 

Anfangs snehl man die Nadigetomen' bSnflg noeii dnreh Uelier« 
lassung von gewissen La^deilfceilen mit eiozefnen Hoheitsreclilen zu 
entschädigen; aber bald 6ndel man, dalit eine derartige Kotsebädi- 
gang dem Zweeiie der Primngenitnr widcrspriekt nnd zn nene^ Ser» 
gKederoogen des Staalflgebieles fahrt. Es Meibt daher niehts fihrig, 
als dem £i stK^borneD ausschliefslich alle Uobeitsrechle zu über» 
weisen imd die sisHatiiehen Nachgebomen nnr mit baarem Gelde 
abeofinden. Der ▼ötttg aosgebildete Zustand dei* Alleinherr- 
scbait des Erstgebornen (wo er ausscbUefslich als liegenl dasteht, 
die Mncfagebnmen als seine Dnterthanen betrachtet werden) bUdeC 
das |»raklisciie Residlat der Ifislerisehen Entwtekelnng. ' " 

In Bezu^ auf diese drei Ilaupiperioden und ihre Unterabthei- 
hmgen bemerke ich, dals an eine Abgrensudg derselben nach Jahres* 
xaUen nicht su denken ist. -Ftlr keine Materie der innern Rechtis 
gesehiehle ist eine solche möglich, weil der Strom der Entwickelung 
ananfhaUsam Hiefel« Die Perioden können nur als die Entwiche.- 
In ngs Stadien gellen, welehe das ffagliebe Rechisinstitnt sn durch- 
laufen gehabt hat. Besonders ist dieses hier der Fall, wo wir es 
mit einer Entwickelung zu Ihnn hßiten, welche nicht in Emcm Staate, 
sondern in den nrsehiedenen deutschen Territorien vor sich 'gehl. 
In einem Territorium tritt ein Entwickelqngsstadium früher, in 
einem andern später ein. Das Theilungssystem reifst hier früh, 
dort SfMr ein , in manchen Lindem wird schon im 15. Jahrhnn- 
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14 AUgemeiner ThcU. §.5. Pirl^ Jer gwdilchtlliAen EMwi^ 
den eme darel.g«»ft»d6 lWi-og«ii^^^^ gegeben m «dero 

crfolgi eine solche erst im i8. Jahrhundert. Aber der Gang der 
geeehifditticheofiolwickeiuiig ist überall derselbe und erfolgt nach 

gleichen Gertteeo. " " * 

Ehe ic h die erste Periede der hfetoriauhen Buiwicki^ng bc- 
M», werde ieh m einem vorbereitenden AbschnUle die »lle- 
tteHdeoteehenVerhäHaisse, soweit sie die Geschichte der ind.vi- 
duaUuccessioii betreffen, knrE erörteni. Die. SlänmMi, deren Gc- 
schiebte ieh in diesem vorbereitenden AbschnHte bernhren wwrte, 
haben entw^ei in fremden Landen neue Reiche gegründet , wclcl.e 
nit dem eigeortiehen IkntsehUnd in keiner ßeaieh^n^ »Unden, oder 
sind, wie die Vandaien und Oslgothen, völlig untergegangen. Are 
Gesoiüchte bildet daher in der Enlwickelung der deutschen Verhält- 
n»e kein organisches Glied, sondern hat mehrnur ein antiqua- 
risches Interesse. Defshalb verwehe die Geschiebte. der IndivH 
dMlsuceesston bei diesen Stämmen dem Organismus der bistoii- 
schen Dsrsteltang nicht, sondern gebe sie nur ats eine vorbereitende 
Einleitung. — Obgleich der Stamm der FVanken der eigentKebe Factor 
4er deutseben Gesammtverfassung geworden ist, so stelle ich* dennoch 
die Schiehsalc der InditidnaUuccession im üause der Mcrovinger 
, und Carolin, or mH in dieWai vorbereitenden Abschnitt, «nd «war 
defohalb , weil die eigentliche historische Darstellung sieh" nnr mit 
dem Terrilorialstaalsrecbte beschäftigen und die Reichssuccession 
ganz aufser Aogen lassen wird. Das Verhältnifs der ReicMbe- 
amte.n unter den Mero vingern nnd Carolingcrn «ndet daher in der 
crsfen UiiMtrabtheilung der ersten Periode seinen Platz, weil aus 
diesen ReiebsbeamH^n aUmäUg die dentseben Landesherren geworden 
sindf die Successionsart der fränkischen Könige dagegen gohort 
nur in die Einleitung, weü sie als die Vorläufer der deutschen Kö- 
nige aninsehen sind , nnsere gesehicirtliebe Entwickelung es aber 
nicht mit deni Gipfelpunkt der ReiUsrerrassung «n thnn hat, son- 
dern mit der Geschichte der individualsuccession in den einzelnen 
denlsehen Territori^. 
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Eialeitaag.. 

* Die IltaBlei '^eutiehea Käsige« 

Bei den cnUa BMek Im 4ie'.de«tt€he,Verfaia«igigfeaehicto zeigt 
sieli tfe deateeheNe^ gespallen iii viele kMieTtflkenicfaefteii, obae 

höhere politbche EinbeU, in ihren augeslammten Sitzen. Die^Ger- 
■tten hibeB nch in. Bieter Periode noeh aicht ze. grdleera Aeicl»» 
algeraiieU Abgesebe« yoo periodieeb gescUostenen yiSikeri»»»^^ 

jD^seo, ist der Gau die höchste poliliäche VerJjiudung. In derV olks- 
waumnimig des Gaa^s. li^t der Stkwwfmki der poäiiMlieB Mbos^ ^ 
die 8e^. FSMen, principee/'Mrdeo in dieser VersaBUBloiig frei er% 
wählt, weoQ auch mit besonderer Hückäicbt aut aiieu liiihm des 
6eseUec)i|8 (,,eiigiiDliir ia üadeni coaeiliie ei ppneipes^^ Uiese 
UeineB GeneinweseB eiad verwiegead r ep abHk a n i 8 e4i er TV a 
lur, die Fürsten üben nur ein ihnen iiherfrngeiies Recfit im >«;iinen 
der liiemeiiMie aus ^ sie sind gewählte Gemeindeheamle^ . ia dier 
iMi Zattaade' fiofitiaeber EalwiekefaBg kaaa voa ladividailsaceeaaiaB 
vad von Primogenitur nicht die Rede sein, weil es hier überhaupt 
noch keine ausacblielslich und erblioh zur üerrschalt berttfone Fa«- 

Abev^scboB zeigt sieh in der ältesten Zeit emKeim za kinftigen 
Neugestaltungen. Neben deu republikanisch organisirlen Gemein- 
weseo giebt es aiieb Stämme, wele^,e Konige haben *)• Die Kd* 

1) TaeU. Gertmn, ct2 a, 22: de «dsciscendts principibu.^ Consultant/ 

2) 'Walluf Vcr&ssoHgtgeschicht« I. S. 166 ^ |77 o. Dm ake A«cht der to» 
JSmhe» Ftanften 8. 20d— 214^ Idi halte müm BwpflrhMfo» .fnr dil,6edie- 
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nige sind im Ge^aitate zu Üen gefvihltea Fönten erfeliek. Die 
Worte des Taeitas reges ex nobiiitale somiint** laaieit danmf 

schlielseo, dals schon damals YerbiDduag der Erblicbiieit 
mit d-ein Wahlrecht Gnmdsais der germaiiisebeii Saceeaeioa 
wair. Die Kfinigsgewall" worde mcht naefa - einer strengen Ei%folge- 
prduuDg von einem auf den andern übertragen, sondern das Königs* 
g^hleeht, das edelste uqter den edeln, hatte den Apspmchy daft 
.der R6dig ans seiner Mitte ^noamen werden roufsle. Das WaU- 
recbt ist nicht aufgehoben , sondern nur an Ein Geschlecht gebunden. 
So 'war es hei den Gothen das (ilescbiecbt .der Amaler» hei den 
Biaieomannen das'GeaehieeiitdesMaThad ans welchem dieKomge 
genommen wurden ; die Könige der Angelsachsen gehörten GestJjiech- 
tern an, welche ihren Ursprung von Wodan herleiteten. 

♦ _ _ 

Buien starken vBeweis f wie viel die -Germanen 'darauf gaben, 

nur Könige ans ahem KÖnigsgeschleebte zn erheben , gieht ons das 
Verfahren der Heruler ,,Aus ihren neuen Sitzen an der De^^ 
■nnsehiekten sie Gesandte nach Skandinavien, nn ihren Stannneafe- 
nossen, «m von dort einen JSprßrsling -ihres K^igagesebleclils m 
hoien und auf den Thron zu beben, wie einst die Cherusker in Rom 
den Abkömmling ihres vomehmstett Geschiechla gesucht hatten.*^ 

Znr Zeit derTaeitns ist das Röniglhnm der ausnahmsweise 
Zustand; aber ein nnbewufsier Uiäiv^ führt alle deutsche Slämme 
im 'Laufe der folgenden Jahrhunderte zur Königsherrschad hin. 

Die riesenhafte Brachittternng der YlUkerwandemng treibt dib 

germanischen Völker aus ihren angeslammten Sitzen ; sie gründen 
auf den Trümmern der römischea VV eitmonarchie neue Aeiche. Ans 
den kieineb Gemdndestaaten sind grofse Ktfnigreiche geworden. Das 
monardiisebe Princip hat überall entschieden gesiegt, indem die Ger- 

genste , was bü jetzt über das Wesen des germanischen Königthoms geschriebaa 
kt«^ WdU sagt : „Der wflMatfiohe- Uat«rachted switcbea Füntetttlkiiiii and K9- 
nbUuim ist der, dafa jene» Tom Volke amgii^ uod dem iedeeoialigen loliebar 
äbttctngea wurde« wäfaivod dieb erblich an eiaeai bestimmten Geadünchte 
hefkele.« 

1) Tnett. G^rtn. e. 4*2 : „Marcomamiit QoaAnqii« 'xuqtm «d-nosttnif mnm»- 

riam reges manscrunt rx gcnte ipsornm, nobile Marobodui et Tudri gern».** 

2) Waitt , VerfaMUDgsgeachichte I. S. 167. - ' ' 



Digitized by Google 



§. 7. IKeFrukm mter d. Dynastie Iferovinger u. Karolinger. 1 7- 

mmen bei üireit.groftNi UnleiliehiDtiiigeii tiines JurSlüfeBMillelpiiiikteB 
bedorfteif und ein solcher mir in den Köoi^thume gefanden werden 
konnte. Haben wir unter den reges, welche Tacilus erwähnt, mei^ 
mir Ueine Gaafcdiuge su.TersIdieft , so stehen hei den Untemehmoi- 
gßa der VlMkerwuidenHig und in den dnran» entstandenen Reieben 
wahre Volksköoige als Herrscher ganzer Stämme an der Spitze. 
Unter den änfiKiüoh grofsartigem Verhälinissen hat sich die Beden* 
tung der kSniglieben Maeht zngleieb intettsiv entinekelt. 

> §. 7. 

Die Frasken unter der I>ynastie de/" itferovinger uad Karoüoger. 

Der Enlwickelungsprocels des Könif^lhunis bei den Franken ^^eht 
allmälig vor sich Als sie noch am iNiederrhein und an den 
flÜBdongeii der Sehelde , 4n dem sog. Toxandrien safsen, w^r die 
OMHiardiraehe Gewalt bei ihnen so wenig entwfe&^elt, dafs die Schrift- 
steller fortwährend schwanken, oh sie den Häuptlingen derselben 
den Kön^^snamen oder einen nntergeordneien Titel beilegen sollen *), 
Die Franken am reebten Rbeinnfer sind länger In ihren früheren Ver^ 
fassungsverhällnissen verblieben, die 8aiier treten gleich zuerst in 
der Geschieht« unter Kdiligen auf. Gregor von Tours sagt; ,,8ie 
bitten ans der ersten FamiKe des Yolks naeb Hnndertsebeften und 
Gauen gelockte Könige über sich erwählt*).** Auch hei den sali- 
seben Franken erscheinen zuerst mehrere solcher kleinen. Gan* 
kdtaige ; die erste Yereittigang idieser GaukMgreiebe laiid wahcschem» 
lieh unter Chlojo statt 4). , Jn der Bildung eines solchen Königthums 
lag die Möglichkeit zur Gründung eines grofsen lieiohs.** 

1) Waitz, Verfassuagsgeschichte II. S. 87— 146, 

2) Gr<»gonus Tnron. II, 9. ,,Dc Francorum vero legibus, quls furiit [uirnus, 
a multis ignoratBr. Nam cum multa de eis Sulpicii Alexandri narret historia, 
nott tcman regem pilamii eoram ql2ai«iHia Bpaunaft, «cd d^nees eos habuissa 
«ttfit.*< Sffilac hcilM ,,MaN0M«et8«nBimeFkaBC0^ ' 
,y8iiiNM«Mi»>et.Mwcomai3Wi attliregii'loa Fwm««.*' WaHt, IL ft.16. 

3) Gmgm, IT» 9. „Ibi jvAm pagoa vel oivitatw .fcfw orinüiM mfßr^ 
ucwiaae da priaa at qt ka ÜcMn üobiUorl wmoam finw l i i ** 

4) Gregor, ff, 9. „Fenint edam lunc Chlogiooem otitem «c aobifiMiiiiBiB m 
IHente sna regem Fraacopini faiue.^* 

Sckals« Bntf .Rt. ] 

4 

* 
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kerau82ut'ubr^n und 4as grofse FrankenreicU zu ^ründeu. Die Iiun 

erworben , s<>iidejrn für sein ganae« Uaua. ^^^^ ivmviiigisch« 
Gesehle^hi wiu^ awU 4m lie«FS£li«Dde in d«Bi gwzeifc Reich« (|«| 

Wahircielis tritt in d'em Pnmkeiireic'he.i^öllig in den 
Hintergrund. Die Fersöiiiit hkeii Cbiodovechs ist eine so , 
gewaltige* Aift siiB nonamlHsebe IVtnoip zu eiifop mber n'dit 
gakanMap Ülba eiMt «li d»a fruiiar« WalOwfei ta Vvfta parilf - 
«iifl. Das Erbrecbl des luerovin^ischen Hauses, i^t vom 
viel fktrarCerer Nainr, aia 4as dar andiNCii altau Köiiigif%* 
sabiaablBr. Sb kadaif in dan aralan Zaka«, wa die Ikvavinier 

QocK krälti^ sind, kaiua einer Auerkenituug dufcU Vqik , die 
i^iiuigQ «uccedirftB alleiu) naisb Crehlüt&recbt I 

'Piir diaJMwaUlwg.der/ii^diridaaUuicaa&siaft iai dia 
Geachiohie d«f rränkischen Monarchie höcJisl interessaol. Ea be- 
wahrheitet Sick b«er dar Sata^ vollk^Aimeu : dafs uberall djiG% todivi» 
dwlflaafoüla» yetai antfa, wa dua ataai^itabltiaba JPriaaip varwakai» 
daladaa Tbailaags System dbar ittmar in BOti M P ca d iBe ai. Zoiaa»- 
menhaiige m'A dei )^rivaljre4;bUi€bea A^iiii>i>uug de& Staalcs^ siebi. 

fiaab imm »I tj a rm a wanht a GnHula»t«a daa afbJiisbao WaM- 
aaiabi war a« ^ia» Tbaifamg daa Landaaniofal z» denken ^ die Wähl 

des Volks hob aus der ganzen Konig&faoulie liiu (jHed heran*, 
welcbea im Interesse der Gesammtbeit berrscben aoilte. 
Hier enebeiol daa Valk als die Hauplsfjebe« dar Herrscher iai aar 

um des Volks willen erhoben. 

' 1> InttressMtr AeoiMran^ feemdcr Sofeiftstelki bat WaU% II. S. kiefiw 
- »fiiHHiii iiiiiH, «. 'mtrbnm ^butoogn <d. Chufft ^ Ü»; ,^#^1^ yi^a 4> 
«d9•i^| '•dir i t iHpia » «dvmi' ftar tdv ^^y« aurrd |dw # tfmm^.Bh^o Mao 
w Khw W FIdkud hNl. «em» I¥, fra „viod k onaibw ^ geMibM 
nataiB fimit, giat— fbMMn m^m «■ •«««•a«iaa* InAara 9om»mtmf* 
JlmA%mgomM» BoadtalCte »»Wp«— r—Fwmuiiw^«^ terra rege» geikere 
prodeout." ' . y ■ 
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f. T. Die Fraakm onter 4. ByuMt 4|f eroW^ner u. KmtoUag»* 19 

in^M in^fVtpkMtiriiflu Dumt wir fw CIMbmedi'Mi^ 
MittiM 4 aiio e)i IMriil kensiieh«^^ Das V«lk 4«r n«iiK 

kea brachte ihm keine fertige Krone dar, sondern Chlodovcdi C9> 
«i«r^ M «fih mUmA.. Der pmUreeilKche GeeMlapwikt dee fii^ef» 
ÜHlMi war des e r obe r4 es Leaden fegeyiber eebr «eliMieli« Dato 

ünden wir keine Individualsuccession , der altere Bruder schliefst die 
jüngeren nicht aus. Der Begrilf der staatsrecbtiicbea Fiiahcit kal 
aadi^ der-frivalreclilikiien tiertMigmig dea ¥Mfflhmmm^§Bgemß 
ffber , nicht kräftig genog anlwickelf . Besonders gilt das romani« 
sehe Land als volles Prtvateigenihuoi, weiches itaeb den Grnadsätzen 
einer 'gewttlmlieken PriTaleiiaehaft «erlegl wird* 

Jiiea»9Wfa|i^ Mea aW die Einbeil dea Reiohea ntdit veil* - 
ständig auf ; es entstjiheo nieht vier Reiche , sondern es gieht tortr 
wikräidonr ein einigea Reic^ der Frankett* Da^Laii4t 
walehnaeni Jeder empfangen kal, wird oftaMlrnar als Protins (aana 
und pars) bezeichnet. Die yerschiedeiiou Königen iintcrw orieueu 
UnterUianen hctracbteo sich fortwährend als Mitankrthanea, jeder 
]&ttn% wifd ala^lerr daa geaammlatt Voika angeaakan t Knige nntar 
ihnen gelten als Bürgerkriege, die Grofsen der verschiedenen 
üeiebe halten gemeinsame Versammlangen, die BiaelM»ie kom* 
mm Mt daa gebieten lier vtoefaiedenen ifiäai^e au Syaedan ii^ 

Diese trotz der Theilungen fortdauernde Üeichseiiihert ist 
eiM.boehat arnkwördige firaebeinnag, indem im irial.^Hraa Zeit 
ha» 4» theifani dertebebenTefrilariaai aekr ähnticbe Graiidäal«» 

heohachlel wurden. ^ - ' : . 

- Die Beaitanngen der versekiedenen ftänige waren nijcht ausaaip 
nMttUüigendt ainnalae keaondel» wiektijge Punkte blieben d^ iirt- 

dern gemeinsam , ihre Residenzen lagen alle in dem Lande zwiseben 
der Maas und der Loir« nahe heisaauBeu. i^te Brüder theiiteo 
r^^efanäfaig daa väterüebe Reipb naeb gleichen Tbeilen/ (inier se 
aequa lanee dividant) ; doch becog sieb diese Theilung verangsweiae 
auf die neueroberlen romanisphen Lande. Luter Chlodovechs vier 
Söhne« bebaupte^L der Eralg^barne Tbenillacicb einen gewiMen 
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Vomog, ihtei ^ das «§eal)iDbe UaiipUaid» ^«Mmbii ,. ertiiell, 
«Bf wdduuiiidie Kraft ^des- fräBkisehen ReidMs raKte. ,Oie monh»* 

sehen Lande tbeiiie man ohne Sehen, indem sie als erobertes Fa- 
BfUienguidea nerovingischen Hauses galtcii; -ifli.ei0aiillicheafiei|^SGbi- 
huul iiberwog der Dalionale und ataatficba GesEehtspnnkt^ und. «s 
wurde deshalb nicht getheilt. Hier war die Hauptsai lie Konigsherr- 
aabaCl über eine kräftige ^tion, iu .den roauuiiachen Landen 
dtt-Hasae der Einkoofle und nalsbären R^gali^n.» .«fier die:der JCih 
ttig zu verfugen halte. 

. Eine l'esie Erbtbl^orduung innerhalb der Familie läfst sich nii^i 
naisbweiseo , nur so viel stekt fest , dafs die SoJnM dem Vater folg» 
ten , wenn auch bisweilen Brüder des letzten Regenten die minder- 
jährigen Söhne von, der Succession auszuschliefsen 3ich bemühten. 
y,1n der Hegel war .der Neffe, der mble £rke des' kinderioiieB 
Okenins in entfemleirer Verwandlscbaft .entsehied weniger em 
Rechtsgruu^satz , als die ihatsachiichc Macht des Präteudeuliea '^). 
Wenn mehrere, gleiohberecktigte ßrkea vorhandea warep^ so k** 
atHiiii|t'e .der*£rhla8ser hänig durek letatwiUigl^ Disposition dieVeiv 
IheiliiBg der Portionen. 

Je fl^hr das Bans der Merevinger keraksaak , je iwbr k$l1iB> 
awBh alle Ordonag m der Erbfolge aeff - die Oroftes des Reicks, be- 
sonders der Major doDius, erhoben nachBelieben einen aus dem Uause 
der Merovinger auf den Xbron. . > 

RegehtiSGrig beiBlaiHl bei denMecovingem kern Uaterscbied zwi- 
schen dem regierenden Herrn und seinen nach^eborneii Brüdern, 
sondern alle Sohne gelaugten zur Erbtolge. Gelang es ausnabms- 
w^e einem Ktfnigi seinen Bruder win ddT HerrsokafI ansmsckUefsen, 
so wies, er dem Ausgeschlossenen eine Art von Paragium an, welches 
in einem kleinen District von mehreren Ortschaften bestand und dm- 
selben ständesniäfugen Lebensunterhalt veisekaffiniL soHle ' 
— ' > ' • • , . 

1) irdütjr. 100-7103. • 

2) Dagobert hatte «dncn Aruder Gharibert y<mi der Mithemdiaft aiwg»> 

scMoMen : ,,tandeiti nttsericordw motos, consilio sapientiiim nsus, pagos et civi- 
tates , quod fratri siio Chaiiberto ad transigendum ad instar prirato habitu ad 
viveodum poiuisset sul^cere , ooscitur Qoacessisse.-*' Fred^. cap. 57. . , Bei 
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§. 7. Die Franken unter d. Dynnstie i. Meroviager u. Karolinger. 21 * 

Aüeb'ttDter ier folgenden Dynastie dauerte das 

T h e i I a n gss y 8 1 e m fori. Die Regienmgsgewaii blieb auch unter 
dm KMrofingem theiHMir «od: erMioh. Pi p i n , der erste KaroiMgir, 
tiNÜMe sein Re^cfc- zwiselien Karl mid RarlmanD , das Beispiet der 
Heroviager, SiUen ua(i Gcwohubeitcu trieben zur Theilung hili. 
" Pifm ging eitten neaenWeg; bei -den frühereD Thdiongen 
hatte nun mehr anf Ae Eigenthämliehkell der VSlker', die Itatioiia- ' 
iitäl gesehen, jetzt wurde nicht ein östliches and westliches, son- 
dern ein nördiches and sädUcbes Frankreich beliebt Karl erhielt 
das nörffiehe, Kdrioann dasrsüdlieiie. Pipin 1»eabsichligKe 'ebett so 
wenig eine vollsländigo Trennung der f^andei , wie die früheren Me- 
royiiiger bei ihren Theilungen , sondern er wollte , dals ein eini- 
ges Reieb der Franken fortbestehe» Emkard dentet darauf bin,* 
dafs diese Theilung nur eine administrative Trennung der bei- 
den Thcile gewesen sei *). 

Karl der Grefse bestinmoTte seinen drei Söhnen, Karl, Pipin 
und Ludwig, das Reieh der Franken ; IM>6 publicfirte er auf einem 
Aeicbstage zu DiedenhePcn ^iu Theilungsinstrument^ wonach der 
joDgste Soim Ludwig das sndtiehe GaUlen mit der spanisehen Mark 
erhallen , ^ItaKea .dagegen Pipins AnlheÜ sein soHle. Alles An- 
dere sollte dem ältesten Sohne Karl zulallen. Karl theilte nach' 
nä bestininitm Cirensen, als es lirüber z« gesdiehen pflegte*),. 

GregtMT 1^, 30 wird eihem f on der Saccession AnsgesdilossMien 
Ahhuduiig zugesichert: ,,Dubn autem Chlotario, si eiim nepoLcni meiim c.s.^e 
cognovero , auf diias auL tres iu parte ali^ua civitatcs^ at nec hic videatur ex- 
beredari d« negao meo.** * . - , 

1) SMdm, Geschichte des tratsdna Volks lY. S. 'M i 4och kssen sich 
die' Gmdm der beidea TheÜe aicht so genau «ogebeil » d« fVedegur OiML 
aq^ 19^ der tflei« elwae NSheree aagC^ hier nicht geoan isU PkUOp» R. o. R&. 
8. 168 belnaptet , deb Keri Anstrarieu , Kailmaoo Neoctrien etlialtei» hebe. 

2) EMtard iu dcr^Vita Öiroü Magni ^. 3 sagt von dieser Theilung: „üt 
tolum regni corpus ex neqno partirfut H" und fngt dann sehr richtig hinzu, 
dals die betden'Söhoe die partes re^ni, die er so unbestimmt angiebt, re- 
gen di c aus SA erhalten hätten. 

3) Non nt oonfase aU|tt^ mordiMAe vet sab totios «egn^ denominatiooe 
jaigB -vd «lilie • o e ntiww rialii e» reNtaqnanftin, sed tirim portione totom r^i 
eotpwdivideBtes, <|wun 4|aisqtfe IlMrup taeri reger» debeat 'portionem». 
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wölkt er ein «inigee Aeioli erbrileD , dtMes Tlnile w 

gegenseitiger Hülfeleislung fest verboiKlen wären. Dem Erstg^e- 
bofisen istem iie^euteoder Vorzug eiogeräemt, seia ftek^ iai mm» 

WibikfltbaiäCng grölso^t «Is ^s der aedern beiieii BriMcr; An 

von einer Oberherrlichkeil desselben über die Jüngern Bruder ist nir- 
gends die Kede. Vielieicht beabsichtigte ÜmtI der Gir. i eine solche 
Oberigewali des üUesleB über die jUngen aaBEiiordimlr ' 'di er nA 
«vftM'^li^ verbefaielt, die erganieeheii Binrnebtungen, auf welcfaea 
^ Vereinigung benihcn sollle, noch spaierbiu i^stzosetsen. 

Heohst iofeertssiiii iü der. Üai8iai9d>r da£i MM der CMie keiae 
weiter e.'Tbeilmig dieser drei BorUonen gestaltei, soad em 
wieder zu dem altgermaoischeii Princip des erblichen Wahireicbs 
siinickgrfiift. üli> besltinnit näoiladi. deüs« wenn einer «dser Söbae 
wieder mebrere S«6biiie bintcplasseo wurde^ des Volk aös dieset 
den König sich wählen sollle'). Er slellt souiit tür die einzelnen 
Tbeile seines Reiebs das Priucip der ladividualsuecession fest. 

AUeia Karl und Pipia starben V4»r ibrem Valer» aad Inadwig der 
Fivmme erbielt das Rdeb imgelheiU. . Im J. 817 wurde er eu Aachen 
if0ü den GroTsei) des Reichs angegangen, eine Veriüguug über die 
S«eeei{itoa seiner S^ae sä treffen. ' &ie bi^nf erMgte dirisi« 
Mmperii«) bietet für die Gesübiebte der ladrvidaaisaecesftiMi Wd 
merkwürdiges dar. Sie bewahrt die K e i phsei ob's! t in viel vtM* 
«jUindigerer Weise, ,§iß es früher gesebab und «war mit voller Ab- 
Aebtliebkeit*). Dabei rünml sie dem Erslgeb'oraen so wa a e ab - 

diacöbepe et designare fecinrac. Co TideHoot modo, t|t fua quwque poiiioM 
obotentna etc. f er/« leget T. p. 140. Ludm , Geschichte de« teuUchen Volks 
V. S. 218. Stalin y VVurtemb. Geschichte I. S. 248. 

1) <^uod si talis filius cuilibct istorom triutn fratnim »atus foerit, ^i|eta p»- 
poliu eligeire vcli^ patri «up io regni beredjtate succedat , Telumiia».«! Iioo 
0SiuenMsi>l fttnn» ttgiwt j^flndttmiit' fiiuim (mtm m bi fiHiiie» a^pd, 

patsr' ej^t, fiatfv .eernp« babuit legw 1- 140l 

2) |>«rCv 199* IStihMra deoudb« SMMla^fiiid %kbtwnfbl«btol»|.||8k 
21^ R6. RI. §,2^. N.d., BJT. Abth.!^ §,B^ «a«!«' «Sendrib ägf^^m^ 
RO. 

3) Nec hi« qui sanuni ^uapiuai , visum iuit, ut ümore &Ui3rüm ai|t gratia» 
tiiiitas imperii, » Pep qo^is P9>aservali, divisiaae lioiil4t«a 
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flieille HerrMi erscheiacfi. Der »licisto erhalt dett KAiserlitel) 

M iMi ilMIMi. lUiäiigig (sib. MolM frtM regati potiititi 
pOtMntar). Eiiliiial im Jahre sotteki die drei Brüder eine Z^Bammeu« 
teil JbA 4m iÜBiieii iMte, diesMi ÖMijBbMi^ 4i ff h>itt gm iMi 
M iftMr Ikr iHi i mi l pt n' llBfeii»(wgel tg it iWl <ii hwitte '*) 

fiiorcin fralrem cum donis suis v etuanl). In Kriegen sullen die 
IMier sieb Utttfe ieisieii , die jüB^erea. ttrtular sollen jedoely Mmm 

Ebenso sollen die jüngeren Brüder Voh ürendeA Staateii keine Ge- 
atidt8Gb«fteii tUneiMiiea aail kei&t an Jk'eiad« SUaieb sdiickeo^)^ 



•eladeratKr. HMi ii» tailvtem Woite* mtaämmi M it^ It^mm 

8taait8rec]itficiie*Piincip der Emlidt mid dtt CaiaMiH>»IJ IdiAeh Faoiilwnnidi- 

üichten geopfert werden soll. 

1) Itaque taUler divina diapeuMitione inaiiitestatum , placuit rt uobis et 
mniii populo nostro» more »oleinni imperiali diademate coroaatum nobis et con- 
aoiteiii tt MboeMoitin imp«rii , «i Domiötw it« voliAHt, makmuA Vükö MttitdL 
Crt6f4s ifBli^ frilMI f||V F^ppiiMm dk MndovIiMii M^pdroNftttH ItoMAdH <MIMMMl 
flMiili0 fIpHrfl r«giU'Mgirfri Moiiihdlim et te Mvi» dHWUnhMf ««M: 
tMn» in «inÜMB poit dgcnwim mMknun, «ab senkkre fr«|re» regali pote-v . 
State potiantor , juxta inferios adnotata capttnla, quibu«; quam ioter eo« oonsti-^ 
taimas, conditio coutineiur. — Der älteste erhielt aUo (his ganze Reich, als 
Kaiser, mit uneingeiclirankter MaahtvoUkonunenheit, die beiden andera aor be«* 
stimmte zugewiesene TheQe , loca denominatH mit beadnirte* Hoheftkechta«« ' 

^.9im «I tMWi) na^or fn a m m ^ O«* mAnmm^ Mk adkiiMtib 

^ De l^^atis si ifer exteiii 'ftatiombds vef pf^ter pacettt f«ci«ndam vel 
beilom suscipiendirm fcl civitates aut ca^itella tradenda vel propter alias quaslibet 
majores tiälissas «iirei^ fuoHnt, ottUaUnas »me aenioria Craftcis aMuoijßalii^ 
€ii if iadmat -fai.^ wittät. 
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beständig über die GrenzverbäkoiMe ibrer Keicbe «n den 
testen Beriehl erstatten i). Sß§ßit eine volle FamilieAgewnll 

wird dem ältesten eingeräunit. Wenn einer der jüngeren Brüder 
sieb naeb des Vaters Tode vermählen will, ao darf dies aklU,gescii^ 

♦ 

ohne des Sitesten Jinlä und Znslinipinng*), - 

Das al^nnsnisehe Prineip dea^erblfelien WsMreitiis, weMes 

unter den MeroviDgera zur Z^it ihrer Kraft ganz in den Uintergruad 
^itretenj im, wird schon von Karl d. Gr« wieder hervorgfsodil^ 
Lodwig der Fraamie wiU es von Nenem. angewendet udasen^ j^dosh 
mit der Begrenzung , daüs die Wahl nicht , wie nach allgermani- 
.scher WeisOf «oh anf das ganae Gesebleeht besiehen, sondern allein 
aaf die Sohne des leisten Rdgenton hescfacilnkl sein solL Far die 
* einzelnen Rei< lie dir Söhne, welche durch diese Theilunja^ enfstan 
den sind» soll die Individualsucoession gellen. Das herrscibende 
So'hjeel aoil aber niehl dureh die firstgeburi, sondern 
durch die Wahl derGrofsen bestimmt werden'). Stirbt 
einer der jüngeren Brüder ohne legitime Üesceudenz , so wird des- 
*ien Amheil nicht-etwa getheill, sondern ftlk/an den ältesten Bnider 
oder dessen Linie zmrflek; 

Die Versorguti^^ der nichtregicreuden ilerren ist eine nolfiwen- 
dige Conseqoenz jeder Art dep Individnalsuocession. Wo alle 
'nir Regierung gelangen, hat jeder sieb selbst nu versoi^n. Wo 
Eiiier die Uebrigeu ausschiiefst , muls lijr den Unterhalt der JSicbt- 
regierenden. Soige getragen werden. Eine aolcho iBeeliaHnnng in- 

det sich nach hier vor**). * ^ 

- — - 

• 1) Und tMMn 'noMBOi, itfc qiMnodoanniqae m rat ia oaolimbiit «oraM 
'iMbrnrint, MViper «d wtmom 'fmtrb aotitirtii fMlCm« Aon oeglegant , vt ilk 
Semper soUicttiu et pihr«tiM inreniitiir. 

2) Voliiroas etiam , nt si alicui illorum post ( e&sum uostmm tftnpus um- 
beadi venerit , ut cum cousilio et con sensu ücuioris fratris tuorem ducaU 

Si Toro «iiqoin illonim dooedens legitimos filios reliquwiti aoi| int«? 
hof potesta« Ipaa diyidatvr, <ed poiw» MMbuiMcitor BinfiMii «mm 
ex ei», ^awi DooHOte vdSflril* aligat «t Imbc MSior fiotar in loco ftattk at 
fitfi MMipiat, at paunto bonofa^MiUfaaaKD, haoo oDartit at ia a iai..atyi ülona 
0inribBt''cwMfT«t» mt uäg m dm daattdia SlMtaraofat .1. * 
4) De eetem Ubeiil fdo anora paitraolDNit , qualllar aosy.amre parea* 
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§.7. DieFMMiinil0rdL*l)7^iali0^JlMfiigtrn.l^^ 95 

Dieie .von Ludwig dem Frooum lieakiicbligie ^ym» .inijpm 
UM fAm^fnkJMkm Srfiiig^ «Imo^o mtHum tminn Tbmkmgt^t^ 

jekte, die ich füglich übergehen kann. IS K h Lii(lwi;;s Tod entschied 
das Schwert und der Vertrag von Yerdüu über die künftige fifslal- 
iMif tofteidM. A«9tva8ieir, dM elgeaUiclie DeutMhlini, Iwlle 
mIioii längst den Trieb neli etner luitronalen Existenz in sich gelra- 
gen und eigene Könige begehrt. Der Vertrag von Verdün trug dir 
dralsdiM Nalioiialilät ftacbpius,, wd DealaohMitd eradiAiiii Tob wm 
aa «la 'kelbs ta tänd i ge r Reiefa. Aber das Priiieip der Indtvitai^ 
aaccession, welches Ludwig der Fromme und Karl d. Gr. wenig- 
aUna-föc di» aioiakien Tbeile des Reiiiba darohgeföbft wiaaeo wal^ 
Ceiiy 'yarsebvand vSUig. Ludwig der Deutache beatinnte 'aeinett 
MJtesteo Sohne KaHmann Baiern und die Grenzmarken gegen 8)a- 
vea und Longobardea^ dem jüAgeru Ludwig Ostfranken , SiMdiaaii 
imd Tbtttingaa, dem jungaleii SohRe -Ka^l Alen^imBieii. .Dieaer vä^ 
terlichen Anordnung zufolge theilten tuch im J. 876 die Brüder in 
daa erledigte väterliche Reich t 
Dnreh den kinderloaen Tod-aeiner Brüder gelang 'e& Mari dem 
Dieken, daa G^el aeinea Vaters, spitter daa ganze Frenkenreieb 
zusammenzubringen. Mit seiner Absetzung war der Stamm der 
neblea ibrelinger ui.Deiitacbland erioaefaen. Amnlf war ala unebe- 
Kcber Sobn mebr durob daa Glüek der ümstlkide, als düreb iegitiAiee 
Erbrecht auf den Thron gekommen. Arnulfs rechLiucifsiger Solin, 
Liodwig. daa ttnd,. twrde gemäls dem £rbreabt» daa in der kann 
fingiaeben-Famifie galt, ala König anerkannt ; doch trat bei ihm daa. 
Wahlrecht der Grolsea wieder mehr in den Vordergrund, wie aus 
einem interessanten Bericht des Erzbischofe^von Mainz an den Pa|)st 
Gr^r IX. bervorgeht*). . . 

tum nostxorum , salveut et cum consüio habeant. Hierin sind alle Principien 
«iper wicklichen Apanage enthalten , der Gesichtspunkt der Vecsorgung und des 
• t«ade«tt^f«ig^ii UntnfaidtB (more parflotinn). ^ 

1) Mn, Bd: Tl.>6; 119 «.Iii«. 

2) I^HfcH, Bd>71. S.«07 »hrt dietan Brief an, wddur nch hi UmuMt 
Ourmania am 1. 17a Mi|de£: „Diisipio, Ht credmws intbotn fiMlnm eat, ut 

I 
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Att9h der Himer i^elter MUe eiiii llseidr ^Ibm fieMmi anler 
eeiiit*4lrei BMme wm^ eeiMlieie^ loniii fiiK neob fTtMümvIlIMM 

Grundstitzen^), wahrend ia Frankreich die ReidiMuiiieit mh sehr 
Wd ^festigte. . ' ' - 

' Dureli d«i EriMlM' InurdiegiselMili Stanimto y«iiMb^ 
land wortle die W#W eines ncneii itensi hers nothwcndig. Mi! der 
WeU .Conrads I, bat dM Priiu!ip 4es Watiir«icha geiiegt^ veon auek 
UMh lange em vomgmis» lef<iolaiwh%mg deelttniga geae l rtnh * 

ita äUU l'anü. 

Oic Reichspubiitfislcn haben vieltadi gestritten ^ oh Deutseblaiid 
ni iq.) lt. «nil iS. Iniirlittiidefl ein Wa^l^ #ier «i» Erbreidi 
geweatfn ftei*)? I>ie einen befef^n sieh aef Siellea, ^tmMdk^ 
lieh vom Erbrechl der Thionlolger die Rede ist, die andem mi' 
Stetten, wo eine Kiinigswahi ebenao deotii4li erwähnt wird. Pir 
beide» laaeen sieb sablreidie Qnelliiiseegnteee antübren , uii4 M 
einer einseitigen Betraehtungswcise mag man dahin kommen, 
Ikmlacbiaud in diesen Jahrhunderten entweder für ein £rbreieh 
eder l!iir.«in Wabireieh «u erkttHen.- 

Ein tieterefi Verstündnifs der deutschen Reiehsvern»85tirig in die- 
ser Zcil^wird nur dadorcb nägüch, dufs mau aul die breitere 
Basis. d«r aligeneinen -gemianisebcii Süatseatwicicehnif ein g ebt 
and dadnnßb 2a dem Aesaltal gehingt, dafs DentseMand -damals^ wie 
atle allgermauisehen Königreiche, ein erbliches Wahlreieh war. 
INe.lolgeade IkrsteHmg wird aeigen^ dafd wir dieeen ^rnadsbatati 
ter des germaniseben Konigthoms überall wiederfinden bei de» Dfr> 
* ■* ■ ' ' 

popuU ooinetiMi.ia r^em elerkretjir: et qaia reget Fraacorun Semper 
ex Otto genere procedebant , mslufmos prfstimnn morem senrare, quam 
nova instittrtione iasidpre.** In Conc. ed. Munsi T. XVJII. cül. 204. 

1) Reytno ad a. 850. l;rschreibt diese Tlieiluiip folj>eiideiTnarsen : ,,L~othaniis 
conrocatu primorUiu« regoi iiap«nuin hlüs um diviaii. Ludovico Jtaliam ti^ 
Miit^ eaoiqiit iaipefatoiiMB appfllari Mt: «eqntOofr v«ro «d «t LoMurtiO le^aan 
qiiod «E a&o nQmwe vooatnr* oonoemti CbraUr «abm, i|ai jaiiar aflia cMl, 
ftofindae fCfnimi lai^loa eat." .Die joathelblifv SlttemüMe aridek Midi altaa 
g ^ aa a ih ^ler gr nj| » l>uwi e. • 

8) «nM, llebaMtadfaIV.8.11ö-«.lM. ,«%M«nimg dar Fnge, ob aid 
ipaMMT GiMalt Deutschland im 9., 10., 11. o. 12. Jahdu ein l^ibreidh gewescas?^ 
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§, 7. Die Franken noter 4 OynaMia d. Meroviuger u. Karolinger. 27 

iiai imi Aii|$elMlim iin'ii0lM' wie b«i lien VaadalMi 
IQ Afrika *). So erscfieineii einseifte Bfmr^ii eines solehen WahU 
reebls, welche noch in neuerer Zeil 2. h* in Holstein vorkamen« 
nicht als isolirle SiagalarifäCeu ^ sandeni als Rcüwiien aisea for 
Zekeii allgemein beslaiien^eii Ree1ilB§riifilaateflB. Die Mieren' 
Pubiicisteu, denen die breilere Grund ht^e des germanischen Staats^ 
Mens waDUeaaen mr, komM den Mm tnatorieebeii Zuaann 
aiaali— g adelier ErsafaeimMgen freili«li mi4iterfitffea*). 

Das wissenschaftliche Verstiindnils dieser nierlvwiirdigen Coiw- 
binaliiia ao vemaiiiedenec l^lenente geluirt 4aker erat 4er neuem Zeit 
an^). <g.M.W:».) . » 

Durch Hereitiziehung analoger germanischer Staals^ildAingen ist ' 
ea allein niägüch, den Zustand des deiUgeben Reichs unter des 
aiehsisehen oad fränkiachen Kaiaera rieht^ «i beartlMüin'. 
Wir €n4en wMM» Stellen , welelie sdbm M 4m eraten Kaiser- 
geaittliiecbteni von der Wahl dea Volks sprechen und dieae als 

. 1) BIda §ßjaaäHAB 6«Mbidil» der lodtvitfiwbooeaMibD '■inJ« Mar «nrii 
die, YefbaHniiee dßrjfsagvtr i^tnanbdien atiMume eimgeben , welche «war mit 
dtfin efgentHchea Dentsdiland in- keinem staatlichen Verbände gestanden liabcu, 

aber deren Verhältnisse auf g 1 e i c Ii e r nationaler Basis erwachsen sind. 

21 So Siif^t Chrisdani in Egger's deutschem M.igaüine von 1794 S. ö9l : „Kine 
der seltensten ^?) ErscheiDQDgen in der ganzen deotSchen Geschichte und im 
deotschen Sta^itarechU» ibt ein deutsches Reichslaad, welches die Befi^nir« hillfe, 
•idi. eeinee Lendeiliertni «i wiiblea^ > Oie^ee^^d wer tü^lalcja.** 

3^ FMiUpt Ub^r Br|>- und WaJiIrtcht (ein Vortrag in der k^aigU bairiachee 
Akademie 1836),- Qfimn m Minen Reclitsalterthtiniern 8. 231. Sehr griinditch 
über Bolitein ist JMIcfceffen in d,er Zeitsduift für deutsches Reebt ßd^ III, S. 8&. 
Richtig bemerkt Phillips : „Bedeutsam erscheint es Wer , wie in der Gesdiicbte 
der Gt [TOanen von den ältesten 7eiten bis zum F.ndr des \oiigen Jahrhunderts 
4ie beiden Priodplen, Erbrecht und Wahlrecht, gemeinschaftlich wirkend zu 
geaieinschaftUcfaiein Ziele fiihren. Allerdings zeigt sich gerade darin die Kigen- 
tlitilBliohfciiil dea 'gennegiachen . Völkericbens , dafs dasselbe m-.oi;gaoi«Gber Eut- 
widceliing darch die flun lnwobeepde.prodiictive Kffüt stets «inen gcpfaee Reich-' 
thnin von Miltela getehaffeb-bat, ooi'WTdentrebrädee zn Temea » gleidi- 
aenr JNssonaneea «nr woUkUageadsten Havmeii^e ta m^dundiaii !** Ym alte- 
r e II SdiriftsteVem sdieint odr l^tnUsquitu [de Tespiit des Iws L.XXXjlt c. XVfI.) 
die Sache am besten erfafst zu haben. • 
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28 ' SpeeMler tWk 

BMkkMi für die Succesnoii bezddiaai. Nur chmkleri- 

stische Stellen mög«ii hier Erwühnnn^ Mtn. Von Hebneb I. beifiR 
€6 bei llegiuo'« Fortoelzer (^Pei^tz I. S. 616) : ,,-IIeinricas diUL cor« 
seosu FraocoiuBi Alamanonuii ete. — ^ rex eMgitur.*^ 

Als Olto der Grotse zam Reiefae gelangte ^ redete- der ßrzbisebof 
Mainz das Vulk also an: ),En, adduc^o vobis a Deo eiecUim et a 
iamino renuA Ueinrico 01101 desigoatum, uuäc rwftL ooneiis ftm^ 
cipibus regem faettm -Ottonem; si vobis isla ele^tio pkoütt 
dextris iu coelum levalis significate ') ' ' 

Die Wafal Ködfg Olto'a iL geschah mit Zoslimsiiiiig dea Vdtkoa : 

,,EraLimperatori filios oaesar ipse fotnms, ^electom sohl» 

n o c o u s e u ab omni p t* p u I o regem esse constiluit •).'* Thiel- 
BMir von Merseburg*) sagt von Ueinricbll: i^Hio ihidam commaei 
deyotione in regem eleetus/' 

Dagegen ;L;iebl es zahlreiche SIpülii . welche klar von rinem 
Erbrecht ani'.den deutschen Thron reden. Derselbe Thiel mar 
sagi Von der Thronbesteignog Heinrichs H« : A maxima mnititiidina 
vox ana respondil Henricom Christi adjutorio et jure bereditario 
regualorutn^)/^ Ingleichen sagt Adalboldus '*) : ,,De vexilto exhil- 
leretur in soliom h ere di ta riam y hereditarinm dicimus« qaia, ui ab 
his, qui genealogias compatare noverant, addiviains, a Carolo N. 
ex parle ^ali is decimam seplimam, ex parte malris decimam scxtam 
lineam prapagationis tenehat. Insuper tertins Otto, post enjas ohi- 
liim in «regem eHgebatnr, et' ipse tertios ad invieiMn coftsangoinltalia 
gradum Lenebanr* und ,,$ciebat Tlicodoricus Henricum II. in regno 
esse hecedem;^' ferner das chronicon Hagdebni|pcttm^).! „Hen^ 
rieus, Bawaronifn dux, in regem eligitur, quia Otlodi tton fi- 
lius consangutnitatis liuca proximior/^ 

♦ 

Auch noch -unler den fränkischen KMgeo war>der Erbaaspfpak 

1) Analistä 9tato ad a. 936l bei PmU tcapt. Vf. 399, Bei Goutiii. Re> 

ginonis heiTst es: Otto consensu primorum regni soccessor eligitur. (Per<» I. 617.) 

2) Vid. Huotgori Vita Rrnnonis ^. 4! ad a. 961. 

3) Thietmar Merscburgeusis Chrou. Lib. V. §. 7. Pertz HI, 791. 

4) metmctr Mersch. Chron. Lib. V. §. 2. Pertz III. 791. ' 

5) AdalMdm §. i^in vka Sancti Heiürtei.- Perte ^pf. IV. '8. 684'. 

6) •€hioiiic«m Hagd^bargtcam bei Melbm pag.' 381. 
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§. 7. ^Die Pmkea wter 4 DyMUi* ü Umtmrh^r a. Karotioger. 29 

te lüBiitf— r ^Bft eriaaMhfltt.' Maoridr IVL nmife in 

flMimit Briefe an Am.Pttfmt sein Atlieft- ein /«regnam hereditarii»- 

jure sü)i coUatum^)/> Erst bei der Wahl des Herzogs Kudoif 
mm. SieliwnkeB wurde »H-^kaeiiniiiakiiiig dch Fepetoe feslgeeelst: 
„ttfcre^a poteslM nnlli per bere4itatem (eient ante fnit oon* 
saeludo) cederei, sed tiiius regis, ctiaiusi vaide diguus esset, pe- 
titt per eUetionem apMtaneaJBy quam per avceesfliiNiis üntäm 
W |ifoveiiirel*)." Obgleieli die Soeeeaaton* in der deutsehen-K^ 
üigswärde immer dareh die Wahl des \ ulkes bedingt war, so uahiii 
Bian doeb ragelmilaig auf den Voncug dar Eratgeburt Häokaickt» 

beseielniete Hdnnob K seinen eratgebornen Sobn OUe an 
seinem Nachfolger: „(louvocato omni populo designavit filium suum 
Oddooem regen , cei^Js qu«^ liltis praedia ama ihesaaris UibneBaf 
ipNMB viero Oddonens qui nvexiranaet optnmis erat, ' fnitribiia ei 
omni Fraiirorum iinperio praetecit ?).'* Ge^( n Otto\s Erbrol«ie er- 
hohta sieb jedoch mancherlei Zweifei. Auf dem Heicfastuge zu Er- 

biMete sich eine.Partei für den sweiten Sebn fieinrieb , welebe 
Hainrieli'VVorzng darauf slützle, dafs ihn sein Vater, als König, 
g^aeogi babe^ während OUo geboren sei , wo sein V alec nur uocb 
flen»g gei^etfen aei» Heinrieb- nnaae daher ata eratgebdmer.könig- 
linhar Prinse angesehen werden. • Obgleich dieser Binwand mehl 
bcräckKichtigi würde, so spricht er doch dafür, dafs regelmalsig 
4ßf Eeatgahnme^ab der niiehalbereehli|te galt. Die Otlnniaehe Par- 
tei siegte ob, ^s^abermals ein Wahltag sieh versammelte; der Erst- 
geboroe, nicht der Porp||yrogennela , ward gewidili und alle deul- 
sehen Völker b^grüfaten ihn ohne Widerstand als König 4). 

OtloJ. selbst hätte bereits acbon in J. 946 seinen er stge-^ 
hörnen Sohne, Liutolf, die Nachfolge im Reiche, hei den Grofsen 
an8gewirki^)t und erst, als Liutnlf vnr den Vater veiaterben war, 
wnrde Otto, IL zum Naehfolger auserkoren. 

t) UntiaH reram Oemmtficnma tooii dao p. d9&. (AusgHbe t. 1076.)' 
2) Bruno de hello saxonico ad a. W77. §, 91. 

3> WUnkind Lib. T. f 41 ad a. 936. 
4) Historisch - ijolitische Blatter IV. 3Ö6. 
' 5) FMar^ jnl iu, 9a3 her Pvt% M^, V. 4M : „regnam aauni quod olira 
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sländc bei der Desigiialion des lieichsnachfol«2;ePS doch »of deB Erst- 
ISßkoBaaa Jüiokatobt. Beider Tbeilung der üesiUungea f riedrich's J, 
mlor S^ihae iMifit fst ,yIieiBr|cam, «fiii prior Jlalfi; er at, 
regem posl se desigoavil^).'' Ib der WivklMikelt fluielibe licAr die 
Sache gewöhnlich so, dafs der König seinen ül testen Soho ztm 
Nachfolger desigBhtf, dafo die GcoDiett det Heiebea ihce'Sqttt^ 
mmif gaben and da« fauldigieii, das ubfigeVolk, gleiahsaai ak 
cecona oder Lmsiuud, dem neuen Herrscher zujauchzte^). 

JniBier awbr varwaiideila sieh dia deiilsohe VecCasamig aua einaai 
bliebe« WabMeba in eb retoea WvhUeieh. HeMehV Vi 

Versuch, die Krone in seinem Hause crbh'ch zu machen, sfkeilerte 
an dem Widerspri^cbei der Heichsalände. Fac tisch tüelt man sich 
war tminer oiöf kiabsi aa dieselbe E^mifh — dietbabsborg'solur Dymi^ 
stie besafs in mmnierbrocheuer Reiheafolge 303 %fohre den dealsohen 
Kaiserthrou — re ah Iii eh aher war die -Wahl eine völiig freie. 
V«Aar den hohenslaarsebaii Kaisem eriuMiuaii die Jftatahsstiiide kam 
Brhreebt mehr a» wie es- aaler denr frihikisebai hie «nd da noab 
geschehen war. Doch legte Herzog Friedrich selbst aoch grofsea 
Werth auf aaiae AbslaoMUM^ vmi Haaaneh V. aUei» mgtUaobi 
indem aieht er, aoiidem der^Saeliae Lolbar zanr Kaiser gennibll 

Otto LiuLuk'o delegaverat et magnates äuos eidam promittere fidelitatem jure- 
jurando fecerat.'* Gerluir4\ viU S. Udalrici ibidem Vi. ö9d : ,,Liutolfu8 . . . cai 
paler ejus untea geotes omnes regioi^am suae d^tioai aubjectamm ^ «acrvneoto 
post finem vitäe auae aubjagaverat.*' 
" i) On» d, S. Btatfo cap. 21. 

' D9nniit$, Staatareoht f. 499. Sehr Uar tritt dieMi Tar&hrm beT Wüt^- 
bSld In. II. «. I. it&n^t „OoMria popafa» Fraoeofliiirf aiq«e Sttxoiwia junt oHm 
d mig aBf m Mgem a patrc; fiKan ajas Oddoneoi, elf>gtt siU ltt priRcipaoi.*« 

3) OUo Frisingensis de rebus gcstis Frlderiei I. Lib. II. c. I.: ,jübi cum de 
eligendo principe pnmatcs consiütaront (nam id juris Romaai impcrii apex vide- 
licet noB per sanguinis propAgiuefn daaceujdcre, $ed pe« pnacipum 
electsonem reges creare sibi tanqwnn ex •fimg'dari vaadicat pfeaerofliakiifii) tandem 

, ab omnibas Fridericos Soavonin diuc petttar^oiUKlNiPiaiqae fi^vaie ia M0Mb «ibtH 
nator.** . ^ 

4) Cnm dl» AtfOHnuae PvMlericaa»^ %wd dvftecti iipiifarawii Hmnd 
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Wir4#. l>a$ leiuß W^thlreieh (ubrte B<4bweiidig ladividuaisiipn 
c#ji«Ub nli mifht^ ^at oJme 4aft Jtaolil. 4«f ßmlftNit «leiÜMiiMM«» 
Umwe igvlKsliiBbUiolie fintwbk«(«9g wird m i»her mein mit den 
Gipfelpuakte der Reieii$ Verfassung» dem Kaiser^ zm UuHk Md>M» 
Modern auMQhii«l8liiiii im, VorbäUww der eiiqwlm Terri-^ 
i*pie» Ja*ft Aoge Aiseii. Hiw ]uuii|ift das üaatmeiilliefae Priiwip^ 

mit dem privalrechlliehen einen lan^a n liai ten Kampl mit verseiiiede- 
uem Krfoige in .ver&dii^dmii Ferioöen. Eik^ wir zu diesar £||U 
«MkDiaiig, ftU mmv liMq»M%abe'übefg«fc«BL» fi^s•l| wir Torher 
kniTi^ XttsaMinen, wetehe Grundsätze über Individualsuceessioo bei 
d^n wioUUgsten g^m^iscben StwmcuK, «kufserbaib de« Franken» 

§• «■ • 

Die VandaleQ. 

Ajai> HMttroMNiiitaitott luv. die Batwiekelung der Iiidividiial9iie60i<c 

sieo ist die Ge&i-htchle der Vandaleu durch das älteste Haii^ige^ 
weUbeft da» ^MitleUi|eff aofz«weisdii bai 
Das: lUte%tboiii hat siicb bei den Vattdatan auf glaieba Waiae 

wie Lei allen germanischen SUimmen entwickelt. Ein Verharren 
iwä eioeiii be&tioimlcii Gesihlecbie , deia der Asding^r, ünden 
wir außb.bai.daii YandabNii'^J^. Auclp bei ibne» aleban AuX$»§ß 

DCfios esset , regnum obtinere uiteretur.. Htst. reg. Ludov. VII. im Recucil d«ft • 
hisl. des Gaules 12, 126. Stalin, W. Gesch. IL S. 51. Anm. 3. 

1) 0^ Haosgesetz des Geiserich ifct so anbekannt , dafs selbst ein ^rtnul- 
Jicher Kenner unserer Staatsgeschichte , Zöpfl a. a. O. II. $.33., dasscllic gunz 
^orirt und die Theiloogstt^kaade Ludwig dea Frommen . voo 817 für das äl- 
teste forstliche Rai^geset« m Enrope teklSrI. * 

3^ Jmumin de reb«e Ctatiitb 2t: „VIranmr (Taadelepem) rcfem Aidin§Ä*< 
IM • «tirpe» ^«He^laifr eea emwet» femw^ iiHlio^t b«I-HQa»Ueim»n»5* 
Anch ateltt der ostgotfnsche König A.thalaridi das eigene Geschledit der Am«« 
ler dem asflinjjisclu-u der ^'andaIen gegenüber bei Cassiodor var. epist. IX. 1. 
Ferner ÜraeonUut ia satUluclione ad Guntharim, regem Vi^adi^lorum , v. 21. ed. 
Ar«T<do: 

„Vt qm &cta ducnm possem imrreige meerwn 
. Nomtms Asdingui bella triamphijera.** 
Papmßovdt f Geaehtchte der vandal. Hemchaft 8. Am». «. 
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an SfiMlellor ThaU: 

nehrer^-sog.KKömge im dec SpitEe^). Als ttoli:'al>er durch- ilie 
groft^ kriegeriM^ii' llntenHlimiiiig^n illeMf Volte dn^ ebfaeitlU 

chere Regierung nolhwendig; machte, drang auch hier die Einheit 
de& Königlbums diireth Wir fiaden daber^ von dem Zuge der V an- 
ddeii aafih MKen im gereebnel, iiniiier nur Einen KiHrig. Bai 
den Vandalen miifs dfts Uebergewicht des staatsreebllfebeii Pirincips 
so mächlig gewesen sein, dafs an Theilung des Aeicbs aus 
Familienrtteksichleii gar niobt gedieht wurde. 

Die Sttceessionsordnuag war atfoh bei den Vandalen die allger- 
nanische des erblichen Wahlreicbs. Bei dem Tode des KS«' 
nig» war bei ibnen der Bäabate webrbafte Vervandlj» der Naefc^ 
folger , der dann Yom Volke' regelniirsig dnreh ^ie WaU besl8-^ 
tigt wurde. Hierbei fand uicht immer Erblichkeit von dem Va- 
ler auf den Sobn aiaU*). Sobald dieser seiner Jugend oder sonsü- 
, ger kürperiieben Schwächen 'balb er nicht fabig war, den Befehl -im 
Kriege zu führen , folgte j^ewöhulich der Bruder des Verstorbenen 
auf dem Throne/^ Es folgte z. B. auf Godigiskl sein Sohn Gun- 
derichy abjsr diesem folgte nicht einer von seinen Söhnen, sondern 
weil dieser wahrscheinlich noch minderjährig war, sein Bmder 6«i* 
sprich.- 

Geiserich, welcher daä^ Königthnm zn seiner hSchslen-jMnohi 
erhoben hatte,* änderte das alte Herkommen durch ^n eigenes Hnns- 
gesetz, welches als solc|ies einzig in dieser Zeit dasteht. Die 
Kenntoils desselben schöpfen wir aus Procop >), welcher sich dar- 
über folgendermafseii ausdruckt t 

,jX(}6vov Ö£ oUyov lY^t(jtiog Imßiovg hekiVTu tto^^o) nov tjöii 
fiUiUus ijxav , duxd^»«^ dtodiftevoy». iv »lg «Ua x€ noXka BcnföUiiug 

« 

Durch dieses Hansgesets isi also die lndividnalsnöcessioB, 
welche auch nach dem frühem Prindp statt fand, vollsUiBdig gn- 

1) JNo Cauhtt LX3U. 12. 

2) Fapmurdt 8. 215. - . 

3) Pnwp» de beUo Yandil. I. 
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8. Die Vautkieo. 33 

I f^alirt. Vbtt l^heflttiigeiriles R^üchs, npie M den PraBkea, irt 

1 nii^ends die Hede. Das frühere Wahlrecht des Volkes ist völlig 
i «ii%ehol»eD, und den Vandaleu bleibt kanm eine AnetkomMmg «tos 
i jeiesM^eD RöaigB ül>rig«' Das H««g«sets vmi^wt ftl«r.kdM 
I Primogenitur, sondern ein Senior at. Es besieht somit kein Vor- 
I zug der Lioie des erstgebomen Sohnes, vielmehr sind die INachkom- 
I Mit-«il«r SiShAe G&sentk\ tut SoecMoo« glsioh bereehti^« 

,,I>ie Gnindbige Gnserwh'sdieir Hausgeselzes bildete die 
i bei allen Germanen gebräncblicbe Sitte,- an die SleJle des verstorbe- 
' fteir Königs licht inum»* taseii Sohn, sendem in bestimmten Fällen 
emen «andern iMcm BkttsTsrwandlen auf dem Throne folgen n 
lassen ^)/* Geiserich fiiurte diese Sitte durch ein geschriebenes 
Gesels« 

Ein Haoptgrund gegen die Prioogemtnr Und die strengen 
Erbfolge von dem Valer auf den Sohn war, dafs manW aifen- 
fäbigl^eilals iiauplbediii^^iing zur KöoigsherrschafI ansaht wdm 
, ufinnhigen Keiten anmündige Könige fiir gefabrlidi hieiu Die 
, Reihenfolge der vandalischen Könige fand streng nach diesem Ge- 
I setze stau« Auf Geiserich folgte sein ii^ester Sohn Hunericb, 
dieser ballt 'aber nieht seinen Sohn , sondern iMich 'einander' iNrsi 
I semerlüteren NeiAMi, den Guntba-mond und Tbrasanfund, «r 
Nachfolgern. Erst nach dem Tode des let^ern kam die Reihe an 
Hilderieb y den Sohn Bnnerieh^s« und diesesi würe wieder nadi 
Miaem Tode nicht^ einer :seioer Söhn« ^ sondern sein Verwandler 
G e 1 i m e r gefolgt , dessen rechtmäfsige Erbfolge in diesem Falle 
selbst JustmUm anerkannte*). Hunerich's Versach, seinem Sohne 

» 

' 1) Papencordt 217. 

i U) Procop. I. 9. 6«1imer hatte Hilderich voin Throne verdrängt, Justi' 
, fiifli»' enttahate ihtt, HUdfirich za restitaireif« wkannte ab«r ax^ßmth' sda näch- 
ates SeeooMiouncht Sa: ,iOiz Sßut «oicSs rmv t^fß^^ SMlhfiMMr 

ß9ßovX%vi»iam» l^wlof htw ^ ^Um^ (tmvt iml §Uf «^c ^^i^ d^Mi- 
pov/AiSVOe f iiip wMiv dXiym HcnQov XQOva» natii 94ßülß laß f IV. ßi^- 
ötv ovv ^Qyuay] m^ai^iifm Kanov f*Tjöt tov ßa6tXia>^ ovafitevo^ dittaXX«^ 
xrjv TOV xvQÜvvov nQOffrjyoQfctv , ß^a^Bl noortqtvovaccv ^^poi'fjj uXXcc tov- 
%ov ß^v , &v$Qce öaov oihw' tf9vjf^9/itPov f ^tt ^»e^fa^ai zip Aoyai r^l» 
ädwiMi fir«4f ei».iU. ^ 
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oluie Brfdg. ** 

So iiavi)Uk0iiitt0ii dieses Uttisgcseiz auch war, so sah Jormm- 
ifat iMi iairaMdiw^ weiimeBllieheii firiiii4 fiir. di« fiiluipo «li 
fnedliche HarrafMl i«r .vandilncheB RSnt^et). hu Sma^ W B i H 
Oeiserieb ist uns oiir in jeacr kurzen JXoliz des Procopius auf- 
bewalui« wir wism Mmmt mthXy ob denfi^tbea 4ie recbibdie 
Stellnng der aictoegimi^eB Glieder iiesliiMii wid w«l«lie Art 
von Versorgung iiiaca au8geworfen worden ist. -Das wicliügste tst| 
iDÜ der äkeste In gamiea A^^oatenkreis« alle übrigen yolUlandii 
RegiBfHiig «uadiMs und die lVines deeflftiiifli deiwA- 

bea keiaea Antheil halteo. 

, • " ' • . - -. - 

§•»• •. 
Die WesKgv^tben. . » 

■ 

Anders hat sich dii Saehe bei den Westgothen ge^iUltel. 
Beil die WestseUmi van den Qp^^en getrepsk wäre» , haMfla 
M keine ei^en ViMgp. Richfeer tlandefei deai Velke ^ aaiaal 
einzelneo Abliieilungea vor> Atbanarich, Fridigeru u. a. •) Ab 
aber die Weatgolben $kk au aeuea Ueereszögen riisCelea md eiaa 
eiabodialKren ftegierng bedailteii, wübHen aie AlaiM ana im 

Geschlechte der Balllien zum Könige 3). Von dieser Zeil an blieb 
das Käaigthum unter ilmen bestehen. Während bei dea VaMUka 

das Haugeseis daa Ca ia Bri ch' daß WaUreebl -»de» Valka annrilirtti 

^„ ., ' - 

iexov TS dnh to^ %q69W x«i «o^ Fkt^iflxov voftov ftovor Utß^P «6 «ti 

1") /ornondes de rebüs Getici« 33 : ,,Quod observautcs per annorum multortnn 
•patia, rcgQitm fftJiater possedere, oec quod in retlqnis geDtibitt adiiolet, iüte- 
ftioA beUo foedati «imi» sooqiie ocdiao aans pott iman «nciplffln rogniun ia 
face popnli» impwaravt.'! ' " . 

2) JiBiiiaui^.c^ 26: ,;prinat«t et ,daam qid < ^ y i li«« Uli» pna- 

ft) A. tt. 99. ,>Mo» Godiis Mtei ctynrn mocavit, TwnUeqacy ao loa|i 

pBce eomm se solveret fortitodo, ordinant 'saper se regem AlariDonit cai wil 

post Amalos secund^ nobiliUs Baithorumque ex geate origo miii&ca.^' 
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der Erblichkeit völlig. IJas unrufiif^e, aUheimischer Sitte entfremdete 
V«ifc i»U^ die Aqteiingiutliiett an ein Jicrtigwitci tog^hkoto Md ab- 

Dem ftaithen Alarich folgte sein Schwaiger Atatilph. Es Jafst 
sich nicht nnchweben« dals Waiiia, deo die WeatgoMwa aach 
Alnlph*t 'Tilde inaMteo, ew Vwwindlcr des lelilim «der gar 
desaeo Bruder geweaen sei. Am längsten behauptete sich das Ge* 
aeblecbt Theoderieh'a ; Tboris^umd , Theadericb iL , Eurich, Ala« 
MfcU., GewMgvIriirtCBwdiMMHiKii^ itek den HMgn Tfcto* 
det «»d der Verlegaog des ReiebumHlel^Bktae naeii $|iamea ward* 
da^ Aejdi der West^^othea eiu voUsiuiidiges WaJilreieb, abr 
biigig VfW dfS'Grofim «od der MatMApiL Jeder FvU, idr 

■ ■ 

Mh d«r«b T«f fe'rkeit fm Kriegie «der dvrek VeriU»4 

UAd A«idhtbttia im Frieden Ansehen und VV ürden erp 
wrk^A bAUe, ioante ftul die WaM UinüuU bakm 
Bttd «#fMC gAWiliU werde» Doeli Iral die Hienetgiuig eer 
firbmonarehie 9 wdehe einmal im dcuisoben Charakler liegt, öfters 
m dieaeoi WeUreieiie wieder äerver« Aef Leuwigild folgie eem 
Mb Beeeared, «af eidadeewialb aein Selw AeeetwUth. 

Bei den Westgothen hat also derselbe Entwickeluri^s[)r()ce£s 
«MI gefimdea» wie in devtniiea Aeielie. . Ans den erbMieii WabU 
leide lial aieh ein reiaea Wablreieii ealwiefcell, ieden dat RtfiiA 
des Geblütes immer mehr V4>n dem freien WuUrecbte in den Ui»- 
leiyved gedräni^ werde. - 

« # j • * • 

§. 10. , . 
Die Ostgotheo. 

toter de« OetgeOm iv» die Hniwift umL das Aaebl dar 

Amaler heilif^. „Grefsere Macht des Volksstameies, vorzügliche 
Tapferkeit und eme Heihe ausgezeichneter Heiden, Amaier genannt, 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

1) Aschbwh, Geschichte der Westgothen S. 258, Die emsige Bedingung fiir 
die IktSUigß»^ des .SLömgithroiwi vir: «,re^« defnncto ooUus i^Qum assomat 
cdbaveae gentM bomo« ain'gimn «ognitos ot amijbas ^d^gmit prQamTeatnr ad 
ipicem rt^tif* Gone. Tdid.- m cuh'n. 
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3A jSpecieller Theii. 

Ut Mut iocii aU Halbgötter gediit wurden f eiMben den thm 

4er GruUiuuger über alle andern SLimmcsgenossen *).** 

Sa 4aoge die Ostgoibea uoeb unter der Herrschaft der UnBoen 
standen » Mbeiift die Indmdnabnceession nielit doroligfidranglni n- 
sein ; denn Jmmandes erzählt von drei Brüdern , welche suigleich 
als Könige iü»er das Volk der Oslgotben herrscbten'); 

9,Ostrogotliae in Pannoni« snb rege Welemir ejiMf|ne gemanis 
Theodeoiir ei Widemir morabanlur, quamvis divisa loca, con- 
silia tarnen habuere unita. Nain Walemir inter Scnrniüngaiu 
et'nqnam nigram flovins, • Theodemir jutn Inewn Peleodie, Wide* 
mm inier alroftqne manekit*).^ 

Diese Stelle ist höchst interessant, weil sie uns zeigt, wie 
soldie geliieiite Regierangen gefiifart zn werden pi^n« Jedem 
der Tbeük^nige pflegte ein bestimmter Besirk zugesproefaen <n wer« 
den , ohne dais dadurch die Keicbseinbeit und die Einheit der Regie* 
ivng vöiHg aufgebeben wurde. In allen wiebtigen Angetegen beilen 
handelten die TbeHk^nige gemeinsam (eonsilia bidra'ere nnita). 

Ebenso wie^ die Vandalen Anfangs mehrere Könige, spSler 
aber mir -Einen hielten, so'^war e« anefa bei den. Ostgeiben« 
Seiribr grefees Jbicjb in ltäKen gegrändet war; finden w M 
ihnen immer nur Einen König. Theoderieh der Grofsp, der Sohn 
des Tbeodemir» berrsebte altei n über dm ganze Ctotbenreicb* Ibm 
Mgte in dem ostgoUrisdien lleiehe ma Enkel Athanarteb^), Ür 
welchen seine Mutier Amalasunlha die Voruiundsehud ftihrle. 
Athanarich erklärte ausdrücklich seine Abstammung vom Rönigsga» 
sebleebte als reebtlieben SueceMionsgrund^) : ^,Athalariem irex.aena- 
tüi. Quomodo quaevis claritas generis Amalis cedit, et sicut qui 
ex vobis nascitor origo seuatoria nnncupatur, ita qui ex hac fa- 
inilia progr^dilur, regno digniasimns ap preise tnr.-** 

tyiiehbach S. 22. . ' ' ' 

2) Jornandes 52. ' * 

3) Jornandes sagt m anderer Stelle : ,,V«Uiiure et Theodemirt et .Wideimre 
femanis doctantibus -r- ^ qnia ^maloron genciM eoi potentia lIlastratMit.** 

4) Janumd^i de mgnör. «ooteH, : „Theodwiee rcjge deAmeto ikitlMbutieiis 
poft ^ns ordbumt« «tcceiall.** 

5) CMDd. Var. Tioi 2. 
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§. 10. Die OätguÜiea. 37 

Herrschaft seU>sl behalten, sie wählte daher ihren Verwaodieil 
Theodat, um ihm ihre üand zu gebeo und mii Uub dea Thcoo zu 
Ifceileii^)« 'Dem aoeli «u.jder VernäliUng mit der alditteB 
Verwandleo des verstorbenen Königs wurde bisweilen ein lieolilä- 
titel iür die eigene Thronfolge hergeleitet. 

Nwsk' dem Tode de^ AnialaraoCha herrschte The«d«l afleiD^ 
wekber sich siigletch auf seiue eigene Verwaiidtsebaft nit Theo- 
derich berufen konnte, indem er eio Sohn von Amalafrida, der 
Sebwestejr Theoderich'«, war. Defabalh kapB aneh Jar^ 
ntmäßM (de rebus Geticis eap, 50.) voo ihai sageo^ dafs er semr 
Verwandtschaft willen herbeigerufen worden sei („gerujaui- 
IftCia gratis aeeeraijUw'% . 

• la'den letslao «liinitveHeB iabren des Oolheareiebs wurde frei« 

licli weniger auf die \ e r waii d t sc, Ii a I t mit dent Königsgeschlcchte 
gesehen. So wurde der feige und unthätige Theodat abgesetsi und 
Vitigei Yen Heere und Volke zum KiSuige erhoben »»At lUo regno 
levattts, quod ipse optaveral, mox populi voto consentit.*' Allein er 
fühlte den Maogel seiner Abstammung sehr woiii und berief sich daher 
auf eine- Art geistiger Verwandlsebaft mit Theoderich: „iccireo 
parens ipsius (magni Tbeoderici) fs debet credi, qui ejus facta poCoerit 
toiitari^)/' Um sich noch sicherer zu stellen, zwang er die Enke- 
ttn Tbeodecieh'Sy Metasaiatha, sich »ii ihm sa Tenaäblea*), indem 
er sieli dadaroh einen bessern Redbtstitel fuif die Herr^haft «a erwei« 
ben gedachte. * ■ ' • 

Die Cidgei^dca sog. Könige lidehsld, Totilas, Tejas erscheinen 
Bsebr crwaUte Heerfnfarw. als wahre Ron ige gewesen su sein. Gs 
iat leicht erklärlich,, dafs in den drangvollen Zeiten eines Verzweif^. 

♦ 

1) JmmtiH de rcgnor. aaea : ^MtMu» Adiaikarioo owter «ja» TlModataai» 
comobrionai mto, regni m& parli«pctai faden«** . . t . . . 

2) de regaor. »occ. p. 241. ' 

3) Cd». Var. lib. X. ep. XXXl. 

4) Jomandea de regn. suocess. : „legnumque &uura conhrmau» — — privatu 
ooojuge repudiata, regiam puellam Ma$heaueatham « Tbaoderici regis nepiem, 
tOn plw vi copidat» ^Ohd «nunra«*' 
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/fO OHSum^B luvu« 

Ipftgidnun^ei iwbr jnif FidilRmtitlili((l0BU'al8 mT AMhumii^; to« 

Kdoig^geschlechte gesehtn Klirde» In einer AM, wo alles *aiif der 
Spitze des, Schwertes slaud^), Irat das Erbrecht einer bestimmleo 
FnaiMei weldlMS fnüber «(^r ein W*ib auf den Tbroa erbotai 
iMtoV vMg in ffiatergruid. Wte'ffBtl MMh bei des Oetgotkeii 
der Begriff der Slaatseiubeii siaad u»d wie unwürdig iboen alle 
AnehfitiitihuigeB erwliitoeii, zeigi l#l9«Bde hödnfc dm^tkleiutiMilie 
AaehdiU«); 

Theodericfa hatte seine Nichte Amalabergay die Tochter seiner 
IMiweitffr Amalaffiedl, ifem tbäriogiacliflo Bämfg» Hermnfned zur 
0Midilfai gegeben. HeniiaBlned Wlff aber niefat allein fCSiiii;^ aM^ 
dem theiltci die Herrschaft mit seinen Brtideru ßaldericb und ßerUiar. 
Amalabei^, weiche * in ihrem Vaterlande eine soMm ZemiCiang 
dee Hekfaes meht kluinle nnd nnr caae»' allcilihermheadeB' Kenig 
tiir einen wahren König hielt, reizte ihren Gemahl fortwährend 
aur ü^reitttog der AlleiaherrscbaflL Als sie nafter andern einen 
T%;es die kän^fieba Tafel nor nur ififlilä batle dedoMt lnMn, aaW 
worlete sie dem darüber befremdeten Gemahle: „Einem halben 
fiiin% kommt nur ein halber Tisch aal'' 

• Die LoBfobarden. - 

Bei den ijangobanleji bieit sieb ein tiaaebleibt mebi4aiige, doah 
#Me noch bler4le Verwandtsebaa mk der königlichen Familie mebt 
aafser Augen gelassen und nur innere Kriege und Unruhen uulatianai 
den aaborilea Wecbsei veranlafal an babea'). . ^ - 

Anibarla war der Sdbn diea Cle|ib* ttael ddU Tdde 
Atttbaris wurde merkwürdiger Weise seiner Witwe Thetakünde die 

^ ^^^^ " ^ ^ 

t) anM w al a ^Qmaidkflnlttlbrtav.vH fail«rbdlft .fcn^ 

tiiti, prindpem hm potomiit wm urolmiUM?** ' « > . 

2) Thnringische und obersächsische Geschichte von Wächter I. 8. 23. 

3) Waiti I- i>. 167. Davoud- Oghlüu histoife de la Irg^i.slation des iuicicu5 
Gentiains II. p, 71. sagt sdw licktig : „La roy^aU) iembie avoir et« ölective daus 
Im familles distingtitfM par lea^ ummm^ pv Mite de pt^fimo» d«M bi im^ 
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W^kil 4^si!eQ«o Königs überlassen Sie erkor einen ihrer Gro- 

OK V e r wto r wsloiiteM Riteigt. w«r Csmcpil Agihllvi» 

qui erat cognatus regis AiHhäris, regiam dignilatein). Auf Agilulpli 
fblgic iein S«bii AdeiwaMi auf Moibam soia Soha 1U4mM) auf 

Trotz aller innern Uoruhen konule also aoefa hier dää gcrma- 
Mciie Pnupip des erbtidieii Wabkeicks nicht ganz über deti Haufea 
gvivorlM wericB, eft km mmee vop «oieM im4er tim Uunk^ 
braeh/ Die IniKvIdilalsiioeeinoii war M den Longofaardeii iie 
gel, von welcher freilich Ariberl I. abwich, iudem er 6dl sein Keif^ii 
oater «OM Stfhae^ Beitark und IgMebarl, Iheilleb. . . 

Angelsächsische Reiche. 

• * 

Dl« Sliftny'<W «tniafaite Kütiigreiolie war ftm aaaMiäogi- 

gen Gefolgsberren ausgegangen^ weder ein Obei kuiiigthiuD , noch 
eiM P id eratiy y e rfaswmg bestaady die siebea KifaigMiebe wai«a aio-' 
Ifen «Babblagige tälaaleit. 

Das Princip der Succession war hei den Angelsachsen ebenlaüa 
das allgermanische des erblichen Wdhireichs; aus den Ge- 
aehleehteril der Oraader der einseloen Staaten wurden die- Könige 
gewählt. Dessen ungeachtet sind die FSHe, in denen man von der 
gewöiinliobea äucoeflsionsorduiiDg abwich, immer nur a^ Ausnah- 
men anzusehen. -Ski so(^s Abweioben «Iral beaoaders dann en, 
WNMMi der Solas 4es verstorbenen Königs minder|ilirig'warf wo^dann 
<ler Vatersbruder vorzugehen püegLe. Hinlerliefs dieser bei seinem 
T«de Unie oder mnderiährjge Kinder, so geiangle der früher . ausgar 
aefabssene Neüfr regehairsig zur Regiernng^). So snoeaifirte* dem 
Ktfnige Wülfer in Mercia^sein Bruder Aethehed, dann WuUefts. 
Sobn Ceartd, dann em\ Aolheirod'& Sohn Cehed. 
• ilegelnirflig fblgt de» ventorbeaenJKMge sein ersigftbor- 

1) PoKl DiaD. lih. Hl. oi 34. 
Aaln.j2m 
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m- ■ UlliTllir TlMg> . 

utr Sehn. Ef wird ab eine Ausnahme helrachiei, wenn der jäo- 
pm tai iltcrft wgeB«|^ wird» wie 4MtMjmk 4m Xodt Ififia^ 

nd, foodera der Jüngere lilrconbert (640 — 664) aaclirolgte. 

Mit 4m IWp» 4M eiMiche« WabMchs iai 
4aalf «ecesflioo veiibmideD^ Tbeilii»f oa 4es Reichs «Bier mIk 

retie Söhne , wie. sie im frankiscbea üeiche unter KaroUngeni uiul 
MeMviogeni mgeaoMMii w«4ea» kooiMii Mhl vor-. Vor Von 
eittigaBg der Heplarebie fiüfl sieh kein eanaigee Beif iM einer HieilMg 

nacii weisen; nach Vereinigung derselben hai nur ein eiuziger Thei- 
longefhU statt ijefiioden , oäniieb nach AelhehrolT« Tode im i. 6^7» 
veleher indeiaee das Priaslp 4er SlaalseiBMl nieht'geGÜirdete, 4a 

jeder Sohn ein ganzes Königreici) zugetheilt erhielt. 

Regehnäfsig saceedirte aber noter mehreren Söhnen nnr fiin-er» 
4ia , andern Bruder galten blols ab Printen von Geblüt '««Aa* 
ihelinge (^Jiloncs." Sie wurden hUütig damit abgefunden, dafs 
man ihnen eine höhere StaatasteUe, besonders die eines A Idee- 
mann«, varliah« Niehl aalten wurden. dann 4ianiebgeliofaattBfiip 
4er, vveuu äie eine solche Präfectur bekleideten, ,,subregul j^^ 
genannt. 

■ 

Nordbehe Reiche. 

-Auf 4er gteichea Gmn4U^ des germanisaban Voikatboaia iai 

das Königtbnm -der nordischen Reiche erwachsen. 

In Dänemark vereinigte Germ der Alte (f 936) die viaien 
Ualnan Fünlanthümar, welebe aueh bisweilen Sönigi%iefce f^mnat 
worden, und grOndete das Dänenreich. Die Sage ereählt, dafs 
Thyra, eine englische Königstochter, Gorm nicht anders habe hei« 
fothao woilan, als wenn er ihr gan£.Dä.n«mark jils MkgalM 
briiehta Seit Gorm ist für DSnemariL 4ie Reiebseinhetl ent^ 
schieden; „es bestand kein biofses Oberkönigthi^m des fitesten. 



1) Al*g auch hier ein uhalicher Einflufs weiblichen Ehrgeizes auf die Herr 
ateHung der ladividiMil^acceMioa , wie ia Thürioj^en durd} AnifjAberfal 
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te; «s gab keine «rbfiehes Jirle ww in Norwegen, Willa .to 

Einköoig« daldele neben sich nur Siattbaiter ^).'* 

- nie JUmigKehep iiävaer ht/mt ineiurm Male |pBweol|selt» jed* 
v«de< fir^na aber, aiiiaiäl sar Herrsebaft galaagt, ge- 

no fs ein bestimmtes Erbrecht. Die Individualsuccession ist 
enUcbieden, der naebale JSfbe eaipn&B|^ allein (üe i&roaei der älteala 
Ukm dea Kibnga iai dar alciiaia Erbe, atirbt dieser vor aeioea Va- 
ters Tode, so succedirl der zweite Soliti des Königs, selbst wenn 
der älteste Söhne biuterlassen bäUe^ denn zUr dieser Zeit scbeint 
iberiialiit daa ftep«iiaiiialioiiareehi aiebl ba kan a t gewesen sn aaiB» 
Sind keine Sohne vorhanden, so treten die Brüder des verstorbene» 
Königs nach Aitersvorzug ein« 

• MiGonn dnBi.AHan atofat die Reiehseinheil aalMti da£s 
keiner Tbeilnng mehr Raum gegeben wird, obwohl bei Svend Estrithi- 
soa's nachgehomei^ Söhnen solche Wünsche aulstiegen* Im Ganzen 
ted eine Verairbnng der Krone im Mannesstamme i^eht nach 
nien, aeaäera nadb Graden stall, bei gleiehen. Grade gak das Atter 
den Yor^q;^). Aber das Wahlrecht des Volks war nicht völlig 
«ntBr^^gangan^dna Erbreekt trat nnr darch di^ anerkcen-« 
nende Hnidigung in Kraft und Wirksanikeil. Ja, in be^ 
stunmteu Fällen hielt sich das Volk berechtigt , von der gewöhnli- 
eben Sneeessienaonlnmiig, sogar vam Kön^gsslaBinie selbst abnn^, 
weieken nnd einen andern ab^ nXehalan Erbbereefatiglen nnni K6- 
Bige zu wählen. 

* So bat aiak aneb .hier Wahbeebi und Erbrecht völUg dnrck- 
dnngen, nnd ndr bei ?IMiiger Unkennlnira aUgemtaiseker.Suuit»- 
einrichtuQgen kaun man einen Widerspruch darin Huden, wenn Saxo 
kald. vn» dem .Erbreokte der. Könige (z. B. der bei^editaria domina«. 
Üe des HaraM BkuiBahn), bald von einer WaU der RMge donsb. 

das Volk spricht,. 

Norwegen war ducck die (seschiohte und^die Natur in 20 bis 



i) DaMmarm , Geschichte von DüiMiqaiiL , 1. öd 
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j}9 Gebiete, sog. Fyik«&, getMll, derea jedes sekieo eigoAea Ki^Bif 
Mir 8wh iiaiu» 

*tNe alteti Kdnige in ]!for#eg«fl .«ad SUhf^dM'- nanalt» äcli 

Vn jünger, weil sie ihre Abkunft von logwe-Frey, dem £iikfil 
Odin's« befieMiteii. Haratd Sokoabaai' kgiaa saeiM «ioelUiite 
lAdaiig , iftdeni er ^ fibrigen Uaiiiea Könige uliUnrärf. AMala 9ß 
zerstörte die selbstgcsciiafi'eae Einheit des Reichs daduroli, dals er 
akbi die ladividiialsaooesaioa.ciBfiibrle, Modant' sein a/akam » 
aaameagebmdilaff Reick wieder unter aeika SMuie verili«ilc«» . 
Er gab jedem seiner Sdbne den Königsnamen und ein erbliches 

^ESUigroißli. Aeiuilieh wie Ladwi^ der Fr<Hiiaie 617 beabsichtig 
kaile, wolHa aneb Hanüd irota dieser Tfaeilaair die Aeiabaeia«» 
heit durch ein Oberk (iuig thura gewahrt wissen. Brich sollte 
seia eigenes. Königreich erbsiten, aber aurserdem das OberJ^önig- 
lIlttB iibar alle'andeni Miaa, waleltt ihai-die HMIIe itr Bmkdhifta 
der übrigen Reiche einbrachte. Ihm allein sollte der Hoehsitz gebitfl* 

' ran, eine Stufe niedriger sollten die Liuterkönige sitzen 

' Abar dar Brfoig arwias bald die viSliga UahiMarbei» aiper aal« 
eben Eiiirichtang. Erieh^ der Oberkönig, verfMjgte seine ik-nder, 
um sich zum alleinigen Herrn des ganzen Reichs zu niaclien 
e# (ikrl4n dtr QetchicbjDs den Ibi^blbaraa NaMat Eriab Jllal* 
axl. . Oeaooeb wurde die Reichseinbail iiiebt bewairt, Bneb^ 
Spbne ^heilten das Land nud jeder Bruder hatte sein Reich. 

Sonft das Reieb aaeb- wieder laMaMiaiibaar iB dia iftaad Mkitt 
'R6nigs, so zeigte steh das Gefalleo der Norweger an« ddr Mebaban^- 
schalt darin, dafs sie mehrere Söhne des veratorbeDen Königs zu 
ttönigea arbobea. Sa wuNN» aaeb dem Tode CUaTa dasr.Fkiad^ 
^en, welcher AUeiaberr gewesaa war, das Raieh t6tS wiiiier 
getheilt, indem die in Wigen zwar seinen Sohn Magnus Hl., Bar* 
Mty die Uplaade aber iiakoB, den Saba Mi^inw IL, ma l6Mg 
erboben*). 

Aach dem Tode Magnus Iii. nahm man seine drei Violine zu 

1) JtaMmMBi IL 8. 8L 
3) MAnomi If . 8. 89. 

^) DoMmaim II. 134. 
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§. 15. NonÜMke ^iclie. 43 

drillen Anlbeil: bewafirlen die Brüder deiki uniiitinii)<;(>ij Olaf auf* 
Allein es scheint, dafs iiia& hier sehr ähD|ich wie späier in ÜciiImIk 
M bei TheifaMgra verUr, Mem maii oidu mwöM iit 
Ltii4, als ile Bfikitfi-fte ras demselben tbeilie (Mulschirung). 
finzelne Tbeiie, wie die Oi kaden, . bitetoi gefneinsam, gcwisit 
fiUiBfl« warte von te Kinigeii fcaiciiisnq erfüllen» Die IMi^ 
te tetfi elw i i sieh Über die kMgiielw« Reeitezee, bielten geneiiK 
m» üof und icafeii gemeinsame Hegieraagftmaisregelu ^y. 

"Witm Tbeiftaiigaifiteoi, welebee te waliM Segea der BriiM 
■■Iii uHie Tenueiilele and du Frioeip der-8ceetieiiiiieü trerkamife^ 
Irraolite imeudliches Unheil über Norwegen. ZerHsseoheil und iiiir- 
g e iirfi i t>ww die imrigee Folgee eioee fals^ eageweftdeieQ privit» 
HJitliidiDii GroMlMaes aef die SCftalemeeeeiio». "DeAegrlliidel ki 
Dakimam^M strenges Unheil über die Ursache dieser UebclsUinde*)s 
ttlfil Sigard's Ted« erö|bele lieh ein gMaeaveHer Abseiuiill nerwe« 
giMber Geecbiebte)- dif. jelst gelaellgsten poliriaehea BegriAi Vfi^ 
theilbarkeit des Reichs, Recht der Ersf^rbnrt , die iinerlärsliche 
FMeMmg der ehelichen Abkuafl drangen in den starren Velkssinn 
-naht^ebk; Maa bwlt aas Maaoe fnH,' dafs «fieser aUkin herrseben 
dürfe, in^^lcichen an dem hergebrachlen Erbreehte des Königshauses 5 
alloB alle. Heüsamkeit der Vererbung derüroae ging unler, weil 
■■i*daii.§aaiäiieii Bibiaag auf rie aaweaMe, atehitere. Erba« 
sich lA^ Reich und Regiecungspe.chte, als ob es Baaer* 
güter gälte, tbeiien iiefs.'* 

-Oia Iiid|vidaalMeeeasia» aad eiae Art von FriaMgeniior waite 
eadUch dardi Magnu8'''eingefiihft* Das KlHiigierbreeht iftt ia dea 
Otristeotbumsbaiken des Gulalbio^esetzes enthalten. Da dieses 
teelsaebr.eigealhtbBttobe Bealiaiamgea eolbftU, ee theiie ieb.die 
Uerher gehörige Stelle deiselbea aat^)! „Im^Naaien dee- Valehi, 
Sohnes und heiligen Geistes soll Einer der Diener Gottes König 

9 

m I ^ « 

1) Dahlmann II. 137. 

2) Dänische Geschichte II. S. 140. 

ß) DäUmaimn. S.ddö and Goni, d» Brbi«cbt in wel%fl«dliciidkiler« Eni* 
wickdoBcnr. S.58lt 
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44 SfmMm 1ML 

iiiiMlB Ulis , oe Mi «cattlasiiiM) 0- Natsir aen- Tode itt EBaä^ 

von Norwegen ist sein ältester ehelicher Sohn Erbe und NachfoU 
ger« • Wäre kein soiuber T^Nriiaaden, so würde der älteste ebeliclie ' 
Bokel TO« ehelielreD Sohne io'der «weiten EckordiiaBg lieroiikiMH 

meii^). In Ermangelung eines solchen würde drittens der älteste 
t'rater consanguiiieiis des Königs Nachfolger werden. Wäreo keine 
Arider voriiafiileii) so würde der lUle^te eheüehe Velerbnider dei 
Königs, der ein conseogoiBens dee Veter» des Kdnigs ist, ^oeee- | 
diren') und zwar in der vierten Ordnung. Fünftens folgt der 
Üleste.Bniderspb»» ^eechsiens des älteste (resebfwisterkind, wenn 
die Mden Väter Brüder wem. kr beiden Fällen wird natiiiiek, 
wie in den vorhergegangenen, die eheliche Abstammung verlangt. 
Siebentens soll der uneheliclie Sohn König werden, der normoät 
In BhohniDli oder Ineest gesengt ist und für. dessen Valer si^ der 
König seihst aus^jB^ben hat, wenn die Geburt mit der Zeit des 
Concubinats zusamneiistimmt und die Mutter nicht unbestäiidig ie 
ikren Anseeg^ über 4ie Vf^tersehafl gev^eseft ni!L*y . Mäsner, die 
diesen Umstand wissen, sollen ihn nicht über einen Monat verschwei- 
gen , es sei denn, sie fürchteten Gewalt, und sie sollen ihn glaub» 
keilen Männern nifiukeilefl, damit diese darüber ein Zeegnib nbgehee 
kjjnnen*>. Aehtens erst kommt deff Königs ehelicher Toebtereehe ; 
heran, wenn er der älteste ist und seine Mutter selbst ebeliok war. 
Neuntens der älteste ebeliobe. Sehwestersobn » wenn dessna Met- 
ler nnd. dei* Küttig yon einem gletehen Valer waren. 'Zehntens 
derjenige, welcher der nächste nach des Königs Brudersöimen ist. 
£iif Uns der älteste Sehn der Vatersehwester des KSnigs. Z woif* 
t<e«e die Gesehvisterkinder des Künigs^ wenn die beiden Müller 
Schweslerii waicu, endlich dreizehntcns der, welcher nach gu- 
lensischem Jäechte der nächste Krbe ist, ein Mann und niftniak 

. 1) Le0^ Giü« ThiogtaMs p. 48. 

3) L. G. Hl. p. 40. 
9) Ii» 6. Th. p.'90L 

4) L. CK.IIi. p. 51. 
6) L. G. Hb p. 52. 
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Köaigsgeschiechie abstamme >). Die Töchter oder Sohoestöchter^ 
ader Seliweslera» «der Molfer» iüieriiaii^ did FfWim, weieke aaeli 
den GaUthingsgeftetse eriteo, «btfnio ww die Mtanr, . die gar 

niehl aus dem Königsg^eschleclite stamiueo, aber sonst wobl Erfien 
«iud, nöipen die anderen Sadbea, die Dicht das Keicb sind, nebmea«^^ 

Dm wiohligale an dieaar ThnuifolgaordMaBi^ ial> dafa aie^dia 
Untbeilba rkei l des Reichs fcir immer feststellt. Der Vorzug des 
Mannesstammes vor der weiblicbeii Luiie iat so stark» - dai's selbst 
dar Vorzog der ehelichen Geherl an%eepferl wird» * wenn ea daravf 
aakMMl, oh der JUaafn von BfattMaalanme^ oder dar' Mas« yeai 
Waibesstainme König werden soll, 
r * Moricwiirdig iat» dafa die Pritoogeeitar naeh Gnade« end uebl 
aaeh Linien atatt findet, 'indem hei der Soaeeaaion der Edtel niehi 
auf die Descendenz des ältesten Sobnes gesehen wird, sondern 
ahne Unterschied ana dem ganzen G?klus der Enhel der. üileste 
de» 'Jahnen neeb avecedirt. . ' 

Dorch diese Thron folgecrdonog ist natürlich das Wahlrecht des 
Vofrea sehr in den- Hintei^grand getreten« Em Wahfambt findet 
aist dann alatt^ ireen aaeh in der dreizehntem Brhklaaae Niemand, 
vorhanden ist. JOann erst sollen sich Herzog und Jarl, Bischöfe und 
Aehte, Lehnmänner und UoQeotc; veraanuneta und mit dem i^rz- 
Uadiof rathacUagen. Jeder Buat>of'nnd jeder Syasehnann soll mM. 

der verständigste« Männer mit sich hriiigcu und diese sülleri sieh an 
der Königswabi betbeiligen. lnso£era keine Einstimmigkeit zu errei- 
dm tat, gilt die Mehrheit. 

Sa bat auch in Norwegen das Erbrecht den Sieg davon getra- 
gen und nur für einen einzelnen» höchst seiteneu Fall ist der \VaM- 
kraehtignng einiger Ranrn gelasaen wordan* 

« 

Hesuit^i. 

Die rergleiehende Znaammenttellong der änindsütae , weldbe' 
bei den Tersehiedeoen germanischen Stämmen in den älteften Zeiten 
4) L«ges Ma UdagMtw p« Mi ftC 66. 
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stöfsücheD Resultate: " - 

. i) Ehe die germaniscbeD Slänime grofse Reiche grundeleD, fiii« 
wir hia6g ne hta r e Kfinige wgkicil am AegioMiile. Aaeb iH 

llüilfig ron Thetlan^en die Rede. 86 halten die Oetgotltan mdi 

die Vandalen mehrere KQai§e>, bevor jene in Italieu, diese in 

Afirika ihr Heidi gründeten $ eo vereinigle stieret CModeveeh die 
' Unnen 'Königreiche eeiner Verwandten sn Bin^ grofsen^ Freeken- 

reicbe. Aehnliehe Bildungsprooesse gingen im Norden durch Gom 

den Allen und- Erieh Bkitaxi Ter' äieh. 

' Jlfil de^ neuen Reiehehildung ist regelmäfsig die Individneiei» 

cessio n von selbst gegeben. Bei Vandaien, O&lgotben^ Westgothen, 

Angetsaehsen isi von Theilung keine Rede mehr. Der BegriiF der 
"tilaelKehen Einheit ict hm dienen Völkern bereili so et8ik.eotwldi^ 

dafs an eine Theilung nach privatrechtiicbea Grundsätzen gar nicht 

Ijedaeht wird. 

Von 'dem Grnndtolse der Individnalsneeeesioii maeh|. der Staw» 

der Franken eine bemerkenswei'the Ausnahme. Wir haben gesehen, 
dafs bei ihm das Tbeilungssystemisowobi unter den Merovingem, 
als den Karefingem-hemehte, nnd^mit aileiSöhne einee venlerib^ 
ncn Herrschers gleiches Anrecht auf die Thronfolge hatten. Es läfst 
sich gewifs nicht leugnen , dafs sich bei keinem deutschen Stamme 
das motfarehisehe Princip so intensiv entwickelt hatte > wie hei 4m 
IVanken, und dafs daher bei keinem die Möglichkeit so nahe lag, 
l^milienrücksichten über Staatseinheit zu setzen« Allein der wicht 
tigsle Grdnd für diese Anomalie lag in^der unrntturlichen Znsam« 
m e t z n n g der grofeen frSnkieelien Meoatfchie. Die wediiede- 
nen Nationalitäten , welche mehr durch das laxe Band einer blofsen 
Pers on a 1 u n i an , als durch eine wahre Aeichseinbeil ammmm^ 
gehalten worden, entwickelten fortwährend- eine ^eentirifugale 
luafl. Während es in dem Reiche der Gothen und Vandaien nur 
Eine biegende und Eine besiegte Nationalität gab , standen im Fran* 
keitfeiehe viele igteiehbereehtigte Stiinne, voll Sehnsnehinaeh 
einer eigenen nationalen Existenz, ntiben einander. Eine solche 
erreichten sie aber dadurch, dafaeie bei Tkeiinnges «inen tif^ 
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BML ftöMg ftUelleii. Wftbrend daber jeae «ndm.deiilidiMi fikK'mM 
jeden elwetgen Th<$ilangsverraeh als ein Attentat anf ihre NatiemKo 

tä& hälleii zurückweiseD nüsseo, lag eine Theilung des Fraokea- 
rdcbs sehr hänig in dem y4|]lLalhnsilieheil Interesie der etnielnen 
4iliknrlieh Tcreinlgten Stäflune. 

2) Die Individaalsuccessiüü findet anfangs bei alieii deutsche? 
Stämmen , weiche monarohiaeh regiert werden » naeh den- näher- er- 
orterteii Gnuidaätzen des er hltc he n Wahire,icha«taU (§. ttnnd 
|. 7 , besonders Anmerk. 28.). 

S) Die Fortentwickelung des erblichen Wahlreicha ist hei ver- 
aiUedenen dentaehen Stämmen anf TencMedene Weise vor sieh ge- 
gaogen. Bald hat das Wahlrcclil das Erbrecht gänzlich verdrängt; 
bald hat das Erbrecht d^n bieg davon getragen. 

Bei dep Weitgethen und im dentaehen Reiche iai der erate 
Fall eingetreten, bei allen andern germanischen Stammen ist allmalig 
dem erfaliehen Wahlreiche ein reines Erbreich geworden..— 
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\' Erstes Capitel, 



• » • . » 
i> t.. * ' € r ft c p f r i 0 b f. 

Die reine Amtsqualilät der Fürslenthiimer und 

. • " ^ • • • • . 

• Grafschaften 



BrsteUnterabtheilunß. '• 

-tw» H r j^gjj^g Amtsqualität oline alle Erblichkeit. 

§. 15. . 

Die GauverfassuDg und die Grafen. 

. Die Gaaverfassung bildet die Grundlage für dasRegierungssyslem 
der fränkischen Monarchie ; die Eintheilung in Gaue ist eine durch- 
greifende im ganzen Reiche , aber durchaus keine willkürliche, 
sondern beruht auf alter Stammesverschiedenheit. An die Stelle der 
erwählten Gauobrigkeiten, welche Tacito ,,principes^' nennt, sind 
die Grafen getreten. Der Graf ist der regelmäfsige Stellvertreter 
des Königs im Gau, das wichtigste Organ der Herrschergewalt 
Daher haben die Gaugenossen nicht mehr wie früher den Grafen zu 
wählen, sondern derselbe wird unmittelbar von dem Könige er- 
nannt. Das Wahlrecht hat sich nur in den niedern Kreisen des 
staatlichen Lebens — in den Hundertschaften — erhalten : die Cente- 
nare , Sculteti , Hunnen , werden von den Genossen der Handert- 
schaft erwählt. Der Graf erscheint als ein königlicher Beamter mit 
ausgebreiteter Machlbefugnifs. Sein Amt hat einen civilen und noi- 
litärischen Charakter , er führt seine Gaugenossen im Heere und ist 
höchster richterlicher Beamter im Gau ; er sorgt für Ruhe und Ori- 

1) S. Eichhorn I. §. 26. 83 a. die meisterhafte Darstellung des fränkischen 
Beamtenorganismus in Waitt, deatsche Yerfassungsgeschichte II. S. 320. 
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Ente Boriode, §. IftV'BieGaMrftnfOiig«. dieGraftii. 49 

m seiiiem Sakkk nbd erhdit ^ kÖDigiidiieii Eiiiktdifte. JSin 
seibst^tändiges R«ebt aaii eigener MaditVollltoiiimeDliert baben 

die Grafen nicht , sondern sie handeln forlwaiirerid im Auiirage und 
Namen des Hönigf. Meistei» falH.der Begriff des Gaiis mit den 
der Gmfseball vQwmmtfi^) , jeder €lrftf haisetneo besthaoiMii Anli- 
bezirik , an welchen seine Wirksamkeit gebunden ist. Mit dem Na- 
men Gfa&chafi wird m dieser Zeit noch iein Familienheiaits , se«- 
dem die Gesammtfaeit der einem Orafm-snr Administratiön anver - 
ti iiutea Geiiiciudcn bezeichnet. Die GrafscIialL haftet in dieser Pe- 
riode noch nicht auf Grund und Boden $ sie ist ein Amt, keine 
Pertinenz einer beslimniten Immobilie^ ^ 

Während der ganzen merovingiscben Zeit hatte der König 
das unbedingte Hecht, nach eigenem Gutdünken die Grafen- 
einzosetsen ; er ernannte sie mit derselben Freiheit, wie gegenwärtig 
ein Monarch seine Gonvemenre und OberprUsidenten nach Gefallen 
anstellt^). Die Grafen erhielten ihre vollständigen Dienstinstructio- 

1) Btsireileti kontmen in groben Gauen noch mehrere Graftndiitrioto^ 
Tor j ymt s« B. der Nedni^o nie anter Einem Grafen verdoigt osdieiDt. Der 
Gmi baseicliiiet diensowoM ehieii geographisdien Bedrk,, ek dne politiscb- 
«dtoiiafttratiTO Efnthdlang. Nor atiraahnuweise «tSmmt jedoch in der ältesten 

Zeit der geograpf üsclie Gau mit dem poHtisclien nicht iiberein. Zu weit geht 
daher Wohlhrüch in Ledeburgs neuem Archiv fur die preiiTs. Geachichtsk. 1, 3, wenn 
er behauptet: „In der That hatten die Gaden mit den Grafschaften niclits ge- 
mein« Jene waren Awh waUküriiohe ^Ordnungen herroigebraGht , di«*se von 
der Nntnr gebSdet.- Die Greneen «inea Gaues 'bestunraten sich dordi Gebirge, 
8tHMBe vnd njisee , «die c|ner Gmftchaft durdi politische Ruckaiehten.** Diese 
BetanpCnng henddmet den Zostimd In der folgenden Periode , wo £e Territo- 
rinltriMang <Se Ganrerfasaung schon gesprengt hatte. In Sadisen scheiiit ein 
Gau ein kleinerer politischer Bezirk gewesen zu sein , Ton denen me&rere einen 
ComitaL, Gau im iV itikischen Sinne , bildeten. Die sächsischen Gografen ste- 
hen daher mit den firankischeu Centenaren auf eiuei Sluie. Ueberhaupt ist der 
Begriff Gau, p a gas»' sehr npbestinunt, bisweilen wird sogar ein Ducat pagus 
gmiaont, s. B. ducAtns Ripaarins. Einhorn I. §. 83 vermuthet» dab 
Gnno, welche mehrere Grafichäfite» enthalten, aus früheren Duoaten ent* 
■UindMi aeien. 

2) WaU* IL 83a. Qm. IV. 40: comifatam in urhe' GabaUitana, Sigiberto 

1 e - e i m p e r t i e n t c , pj omenrit. "Vllf. 19. Hjtintramnas re«, Tolens regnun sui 

ncpot)s Cfilotarii regere , Theoduli'um Andegavia comitem esse dccrevit. Mlf 
Schulze ErHtfeb.Rt- 4 
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veo MuAwelolMiiüe Mmt Aal w-fühnMi ä«ileB»*wi| «tmiliB 

iti Pol|^ geW e< lit<r'Airtililinmg abgesetzt *). Vm eimr B w e M wg 

4ier Grai£Q in baarcm GeUe ist nirgends die^ Rede; bisweilen 
ei^ieUeo sie ein« Qiiole 4w iU>wgüehM fiinMluMB« z. B. der Piie* 
dcMgdder «ml BriehtM«. ErafftsaeUieh besUnd tlir Diensl^iBks»- 
men in einem zur PSutzung angewiesenen Gute , beueficium. As- 
fMigs war dieses ^at kein besUmmies, sondeni der Kiteigra 
beid dieses bald jenes Gut «md BeneScim Eni dareli wieder- 
holtc Ueberlragung entstand eine iiicibende Zusammeugehurigkeil 
des Amtes und des Dieoitgale *J. 

g. 16. 
Die HenogswUrde. 

Das Ami des Uerzegs ist seiner Gnislebing. iifeb nu|^liUiiclwr 
KaUir. In den ältesten Zeiten wähllen. die einzelnen Gene far du 

Krieg , ^0 CS der Einheit des Führers bedurfte, einen Herzog, ^ 
sen Gewalt mir für die Zeit des Kriegs danerle^). . ^ 

nigt» StMUmftt 8. 28 tagt sehr riditig von da* Grafcngfe^t : - »tPteie «laAi 

<5ewalt -war ynter Karl d. Gr. ganz und gar dadurch an die Krone getodWi 
(Ulfs der Köllig durchaus <iie Grafen^ wie OfBctere, seihst walüte, absrtzt«, 
versetzte u. s. w.** 

1) Aus einer intcrcsaantcn Bestalltingsformel bei Morwlf L 8 gehl «igleich 
auf du kimfte hervor, dsfs di» Grafen doniuM lorfn p^riSnltche» Hedit 
wf die GnMeft harffkn^it haitsn , tmAem «er dar Idw^idtae fievie ir 
Aam verdeekten. „Praeapiaie r^geli« in hoc fwrfiNte tmiJeiidüW liuieMliii* 
later concto populo booftas «t v^^nda Taqefatitttr personarem , mo 

libet jwdiciariam convejiiL committere dignitatem , ulsl piius fidea «ee tW^^ 
videatur ease probata. (Abu dm cfians keine Spur von Erhliclik«it , indem dff 
König nur nadi seiner Ueberzeugung von der Tüditigkeil eines MaooM o« 
Grafenatdie besetü.) Eigo dorn et fidem et otiiilaCem tnin videiaor 
'«oiap^rtHi, Ideo tibi actioaen conitatos, dMatat ee patokiMnt io pego üks 
qpem anteocaaiMr tiNtf iHe 'vaqae mmc vims eat tgiiae« tibi ' ad a0B"dfl( 
JIM oomnUaMs** etc. 

2) Absetzungen von Grafen werden bei Oftgor von Tour» Ivmß 

Gregor. IV. 40: scmotns a comitatu. VIII. 18. Nicetius a comita» Alf*** 
submotua. Vlll. 30: Tereotiolua comes quonüam urbi« Lemovit 
'A) Waiti U. 6Ü2. 



4) Coeiör.Vf. U : ,>Oui bdhm dvitaa «et «hMi detadit aet tofert 
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I dtt |Mit , ciaeH flerzog für »direre Gaae zn ernenDen , natör- 
Kch vom Volke auf den König über. lo Kriegszeiteii wordeii mek" 
I rere GrafiBn mil ihner Mamifebift uafcr Elarni ttenog - geftMilll, 
i wcMer «4M <ll»mMHiMiBdi» iSbemalMi« Dmm anfangs nar fir ^ 
Kriegszeit berechoete Würde giug allnälig in ein bleibendes Ami 
ibor$ wir fiiulen, dafs nefarare Gau» blaig cwaa Hanogaspraogat 
UUelaa. Dabd war die ChvfangawiJt aiabl ao^gaaahlaaiaoi' 
nur der Herzogswürdc subordinirt. 

Dia Eifllhcilnng aacb Uerzoglbuaieni war nicht §q d nra li- 
greif end, wia die nadi Gfäfaahaftae« Viele Grafaehafteii Blanden 

unter keinem Herzog, sondern uu mittelbar unter dem Könige. 
Ja, es {»cheiüt sogar das fortwährende Bestreben der Graten |^6W^ 
Ml XV aaia, die heraoglielie Geirall, als eine drückende Laat, ab- 
zuehfiltehi 

Hie Üerzogswürde ist ebenso gut wie die Grafscbafl ein bloÜMa 
Amt, weMiea der Heraog nidit ans e%ena« Aeoiite, aoadera iai 
Aeftrage des R($iiigii verwaltal ; bal blofs eifle polestas gubema- 
Coria atque vicaria, eine dignitas officii persoaalis, pro 

» 

1 üb i le r erveeb i Ii s Der Uerseg wird dalnr ebenso gut wie 
der Graf vom RSnige ernaant*) nnd iaan von dieseni seiner Stelle 
wieder entsetzt werden*). 

a t l mn i» fu ci btU» pnMiat» 9lt vitae neci^^iie babcwt poMatein, del^ 
^mar« In ptoe WiSk» coa iian ü i Mt auigiiltaftiM, ted priodpet li^poiiiim aifM 
p a gu i M laMr mo» jadSbtot coat io va w limwt «iniaimt*** 

1) Wiattt II. M, Gngm^L Tß, Toronicb two atqm Pfdarii foBodin 

dlax datus est. IX. 7 : Eunodius cum ducatum urbium Turonicae atque Picta- 
vae administraret , adhuc et Vici Julienais atque Benarnae urbium prindiiatuin 
aecipii. S«d eyotibiu oomkiboa Turonicae atque PicuiTae urbia ad re^em Chil- 
rtriioffn« I •btinueront, e«m a ae removeri. 
^ MMfp de iatied. yaae^ pnaog. aph. 10. p. IT.* 
8) G^«f«r. Vm. 90: LaadagUlom in Idoodi Oahnaaibdf «ogdoiiiqato A«iil»> 
«Bio»daoflai deligeai, omawi d pvoinndaBiiyrelateiiMni comiBiait* VIII.46r* 
Agatiomldi oomw in «}w loeom dnx ttataitar. DC. •Serpomm dneem» 
1 <><;o Eudelani, in pago Ultrajoraoo i n s t i t a i t. Pndeg, dironic. cap. 77 t Radol- 
£'mM* dux , filius Chamari, quem Dagobert iis iuThoringia ducem instituit. 

4) Gngor» JX. 12 : Noaoalii etiam a pximatu ducatos r em o ti «nt, to quo- 

4 ♦ 
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Von diesen Henifgeii; iräldie nur 6in k^iiigii'efies ^mi bellet- 
delen, sind die 'CTbn«licB Nafioitalhcpsiir(|pr «a anKeneiH»- 
deo, weiche bei einzelnen Stämmen innerhalb des fninkisehen Reichs 
vörkdiDiiiea • Euizelne ^lämine im ^igenUiehi^ft Deatsehland akd 
«war dureh Broberung der fränkisoben Rfone unterworfen, haben 
4iber ihre nationale Selbstständigkeit dabei nicht verloren. Baiern 
nnd AtemannieH sind gewissenBafeen nnr initteibare Kraolaude 
des- Mrokisehen Reichs. Der erbtiebe Naüonalhersog bildet zwiseta 
Hönig und Volk ein Mitlcl^lied f>cm Herzoge kommt hier 
eine geaetzgebende tiewatt zu , er ernennl die Grafen und slebi an 
der Spitze des Heeres. Die Grenzen zwischen der königlicben und 
herzoglichen Gewalt sind ziemlich unbestimmt. Trene nnd DienUp 
ptlichl sind das Band , welches den Herzog an den König bindet. 
Felonie wird mit dem Tode bestraft. Diese Herzeige sind keune blo&e 
Beamten, sondern erbliche Regenten, welche- ans eigenem 
Hechle ihr Herzoglhum regieren und nur durch die Oberherriichkeit 
eines andern Monarehen beschränki sind. Was die Einsetzung enes 
solchen erblichen Nationalhe rzogs betrifft, so scheint die ttesignntioa 
des Nachfolgers von zwei Momenten abhängig gewesen zu sein, näsH 
lieh von der Bestätignng des Honigs und 4ier anerkennenden WaU 



nim ordiaem alii successerunt. IX. 7 : lUe vero ubi se remotum de hls semitf 
HMuidatiim aecepit' dux EanodSiü , . nt «e ab eiMl^ (deo aam DiicMt erhaltoiM 
fltüdten) rent4>veret, et sie aooepto otia ad domma anaa» imnus , privali 
operb camm egit. Annale« Fnldcnte» «d.«. 692: »^oppo dnxThwingoniiii bo> 
nonbos prirato» est.** 

1) Die firbliclikeit dieser NationalliertogtMhner gehl ans der Usk .Ahm 
Tit. XXXV. 3 de Tilio ducis , ([ui contra patrcm suum surrexerit deutlich hrr- 
vor : ,,et s5 amplius non fucrit , nisi illc utius , qui rebellavit , tunc iJla lieredi- 
ias, quam illc dux habuit, post mortem ejus, in potestate regia sit, ciii viilt do- 
net aut illi fiHo ducts*; qai rebellavit , si potuerit per serritiiiin hoc ad pedfs 
ragie oonqatrare, «nt ei «Iii voli dare , m sua stt j^esMe/* Es ist deannadi 
imr die Folge dar IVealasigkeit des Sohnes, dafs. ihni das sonst xostehimde Bib- 
redtt abgesprocheB «nd nnr von def königlichen Gnade abhängig geuacht winL 
Noch 'dentStoher spricht sieb die L.3ajnr. Tit. IL c.X. $.1 n. besondctf«Tii.II> 
cap. 20 aus. ' . - 

• 2) JEicWiom I. §, 27. S. 199. 
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des Volks Wir haliea also hkr im. ideioem Kreise abermals das 
al%eniiaiiiBabe'Priiizt|i des erblio^en-Wahlreietis, welches wi» 

bei den j^rofsen fjermanis<jiicü liuiiigreichcn als das lierrüchende ge- 
futtUeii haben. Ol) jedoch immer ladividoalsiieQession stattgefonde» 
hat, kami freoifslBDS fiir Alemannieii ztireirelhalt erselieiae«; deu 
bei ihnen werden bisweilen zwei Brüder zugleich als llnzöge ge- 
uannt, z. B. Leutharis und Buliiiu. Auffaileud ist es» dalk hei dea 
Alemannen in ihrem Velksreetite keine beslimmteJEleizogsfataiilie voi^ 
kommt, wie es im Clesetse derBäiern der Fall ist^), bei welchen 
überhaupt das Erbreclit Einer Familie fester ausgebildet gewesen zi^ 
sein schmnt. Die Politik der fräokisehen Kön^^ suebt diese be- 
scbrünkeaden flÜttelgewalten zu sprengen , mid erreicht unter Karl 
d. Gr. ihren Zweck vollständig. Die Nationalherzogihumer unter.- 
liegen der oonsolidirten Königs^walt 

Abgesehen von diesen balbsouveränen Mationalberzeglbumern, 
gab es also im fränkischen Reiche keine erblichen Fürsten. 
Herzöge und Grafen waren nichts weiter, als königliche BeamlOy 
welche vom Könige eingesetzt und wieder abgeseizt werden konn- 
ten '^), Unter den Meroviugern hat sich dieser Zustand in seiner 

■ 

« » — . 

1) Lex. Baj. tit. 2. cap. 1 : „^tiem rex ordinavit ia provinoia iUa aut po- 
pulos dB! elegerit ducem." 

2) Lex Baj. tit. 2. cap. 20: ,,Dux vcro qui praeest in populo, ille Semper 
öe gejaere Agüolfingornm fuit et debet esse , quia sie r^es aBteceasores oostri 
ocHiMsaeniiit cn, nt qai d« geiwre tlloma^ fidelis. emt et pradeiM» ipsiiin con- 
stkoerent dncem ad.regeDdinii popnivm illmn.** 

3) £ittfc. Vita Car. M. It io fine: „Tassilo tarnen pottmodam ad i^egom 
evocatiWy neqae .redire .fieanissiis , neque provincu, quam tenebat, ulterias 
dnci, sed conltlbns ad regendnm comniissa est.'^ Eiir^ardt, Ano. 
ad anniim THM ia lui. ; »^rox in Rnjoiaiaui profectos, eandetn provinciäm cum suis 
termiais ordinavit atque- disposuit." In Alemannien wurde das alte HerzogLiiuin 
schon unter Pipia748 aufgehoben, indem Lantfrid IT. als Rebell abgesetzt wurde. 
Seitdem wurde Alemanniea von kaiserlichen Statthaltern » sog. Kanunerboteo, 
ngiert. SldKnl. 8.186. 

4) UStoMm^ Ghtonica der freien Reiehsstadt Speyer 8.iy. Gap. 1. S.269: 
„Bei 2Sciten Lodovid III., welcher r^ert 903 , und tor dendböi Zöt sind Her- 
zf>ge , Markgrafen und Pfatzgrafen und Ritter nur Kamen der A emt er gewesen 
und nicht erbliche Herrlichkeiten. Die Herzo^thumer uud Graisciiai- 



1 
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■ 

iltoD RmbMt eiMlea. Henöge md €lnte sind aidits «dlcr ab 
^ Uofm Beinlenpereonal,' vermiltelst deMn derltönig sei» 

weilläufiges Heich regiert. Es könneD blofs einzelne Fälle nachgc* 
wksen weHeo, w.a der Sohn dem-VaM folgt und auch dieaea 
fccmbt Bifp* aaf cioer räaen VergünstiguDg des RSaigs. 

' Allmälig werden jedoch Factoren lliälig , selbst schon unter der 
Havnebafb der spiterea Bferoviager, deiea Einflafs es zuansejireibea 
ist, dafs sidrleiebter ein bestimmtes Gescbleebt in den Be- 
sitz der gräflichen Gewalt in den einzelnen Provinzen setzen konnte. 
Beren ßKfartenmg bildet den Inhalt des folgenden Paragraphen. 



Kaisei," Hofacker, opusc. juridica P.I. p.7: „Quibus ofiicionim alit^uod deman- 
darent reges, liberum illimitatum penes eos arbitfiiun , prout qaisqne raeritis 
nataliumve «pleadoire poU^ptj nuiia ^oae uecesaitatis jure competeret, liere- 
ditaria tttccetaio.** 

1) Qre$9r, IT. 42 cnSUt, m MimiBioliia'aodi bd Ldbseita» s«ion Valcit 
rtnuMvu nOonncnmB punv anioim* 
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' Z««f'Ce '0nter«btlreilting. 

Amtoiiuilität mit üinaeigiuig zur Erbliciikeit. 

§. 17. 

J^onenle, welche die firMi«li|eil der Reidisinler fcegiiiHigeeL 

Das Recht des Königs, seine Reichsheamteo zu erneonen, war 
anfimgs ein n n b e a e b rä n-k les. Selbst Männer yon niederer and 
unfreier 6cbnrt , Emporkomralitigc , wie Lendastes , ßguriren ala 
Grafen. Aber facti sch scheint das Grafenamt atlmälig sich in be- 
stimniten Famüien fixiri zn haben, ehe daran zn -denken war, dafs' 
dieses fhalsäelilidie Herkommen ein Recht begrilndete.' Mannig- 
lache Einflüsse arbeiteten daraut hin , dafs sich leicht bestimmte Ge- 
aehlcchler io den.Besilz der gräflichen Gewalt setzen kennten. 

Chklachar U.-stelke in seinem berifhmten Edicle den Grund- 
satz auf, dais der Graf aus der Provinz, welcher er vorgesetzt 
werde, herstammen and mit Gvtern tu derselben angeses- 
sen seinr mifsse, dannC er eigenen Grundbesitz h^he,- womit er 
für etwaige \ erschuldang haften könne * ). 

Ein solcher Grundsatz arbeitete einem alimäligen Üebergaoge 
zur BfhKefakeit ISdilig in dieHSnde. Der Ränig konnte mm nicht 

■ 

mehr nach Willkür seine Günstlinge in beliebige Grafschaften ein- 
setzen, sondern war an die grofsen Grundbesitzer der Provinz 
l^unden. Die Grafschell kam oaiurttcfa nun vidimehr a» Männer 
aus eingehomen mächtigen Familien f. welche mler ihren Volksge- 
nossen sich eines «^ofsen Ansehens erfreuten und in den Boden des 
Volkalebens tiefere Wurzehi schbgen konnten , als ans der Ferne 
her versetzte Ausländer. . 

f) Perto leget I. p. 15^ {. 12: „nt aottos judex de tX» promdls ant re- 
gionibt» in alia loca ordioetar, at si «liqiiM'nialf <fe qdbnsUbet coliditio- 

nibus perpetraverit , de suis propriis rebus exiade, ijuud male a&tulerit, jnxta 
legu ordinein 4cbeat r^tuere.'* 



56 Bnle Perio^. . 

Bei den SUSmmen^ welche ai|f fremdem Boden ihren alten V er- 
iialtnissea mekr entwacliseji waren » scheint der alte Uradel verges- 
sen oder untergegangen zusein'). Im eigentlichen Denlsehbnd aber 
mögen die alten Geschleciiter , welche früher bei der Wahl der 
Ganfni^len besolkders herüdutiohtigl. zn werden pfle|j;ten» jetzt m. 
80 leichter neb in dem Besitze der Grabehaft Peslseselzt haben. 
Die Politik der tränkiseiieu Könige muiste diese Euiw ickelung sogar 
begünstigen* Der grofse Grundbesitzer, welcher seinen frühem 
Einflofs aof die Regierung seines Gans verloren hätte , wäre notb- 
>veu(lig, miisvergnügt mit der neuen Ordnung der Diiij^e, ein heim- 
licher oder offener Gegner der königlichen Gewalt geworden. Mia 
fremder , im Gaa nnbegüterter Graf hätte , . in Opposition mit der 
grorseii (Jrundaristokratie des Gaus, Jiiclits durclisctzcii können und 
das königliche Ansehen geschwächt. Der König uiulste die groijien 
Geschlechter selbst in sein Interesse ziehen nnd ihnen die wichtigsten 
Reiehsämter anvertrauen. Es sieht urkundlich fest, dafs Karl d. Gr. 
in Sachsen diese roliiik mit glänzendem £rfoig& angewendet bat*). 
Ebenso finden .wir in Schwaben mächt^e Herreiiigesehicehter, welche 
schon unter den Karolingern ihr Grafenamt' regelmäfsig -vererbten. 
Ais Beispiel eines solchen allen uraüeligen Geschlechts, welches ia 
Ausübuiig.nnd Vererbung' seiner Grafenrechte wenig £inschräpkneg 
lilt, kann das Haus der Weifen angeführt werden. Belege für Ver- 
erbung des Amtes geben die Glieder der mit Karl d. Gr. verschwä- 
gerten Familie der gesttirzten schwähiscbenVplksherzöge, von weU 
eben mehrere Generalionen hinter einander 4m Aaigen-, Xiios* nnd 

Thurgau zugleicii Gralsciialicu verwalteten 

1) WtOHt, das alte Reobt der «ifiichtii Fnidken 8. ICH. 

2) EiOikom t 8. Mt t „ZorPoUtik Karl^'d. 6r. scIieraC et «ehSrt bo hmhm, 

die grofsen sachsisclien Geschlechter, welche durch cht i:^'k' ithche Acinter , die 
ihnen zu Theil wurden , fiirstliche Gewalt bcsafscn , sobald sie sich ihm unter- 
warfen, za schonen und sie dadurch zur Stütze seiner Herrschaft zu machen. 
Wenn er ihnen die Grafengewalt anvertraute, gewannen sie wahncheinUch gro- 
ben Macht über dto Volk , aU ihnei» die säolitisdiie VerfMsong gegeben Katte. 
Rienu« erUart sidii dafa die auiGhtJ^eD sachaisdieD FamiUeo seit dem 9. Jahr-, 
hunderte oberaU im fiesitze der Betchaamter gefoodeii weiden/* 

3) StSU» I. S.338, sieh^ aach Wennk, hess.Gench. I. S. 32., 
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{.17. MoiMite, wetehe4.|IMe|A€nld,Reieh«I^ 57 

♦ 

l)BlflritBaMe»»viiigcni und itü JcraAistraKaroiiilgerD sind frei* 
M m Ganz«» die Falle Qoeh vereinselt , wo der Veter denSohAe 

folgt V)y <iber die Keime zu einem aliniäiig sich etiUvickeludeo Grb- 
ilciile «ad gekgt« Je aebwäclier. die letzten Könige der kareiin« 
gnebea Dynastie sind , je mehr das Reich durch innere Parteinngen 
uQd äufsere Kriege zerrissen wird , uiu so liauliger sind die Fälle, 
«»-das Amt des Vaters dem Sehne wieder verlieben wecden janfli« 
fiari's d. Gr. nächtige Hand ^i^nfste die HerEegthümer za zer- 
trämmern und die Grafen in voller Abhängigkeit zu erhalten. £r 
stibärüß ihnen ein , dafa sie ihre Gauiusassen nicht unterdrücken« 
iitf Beoeficinni niehl in Eigenthum Tcrwandeln Sellien, fir contr«K 
lirte sie diir{ Ii das von ihm ausa^ebildcte staalskhige Institut (Um* kö- 
oigiichsa bendholcii, und gcstatuie nicht, dals ein Gral' mehrere 
Gnftchaften inne habe* Aber seine schwachen Nachfolger vermoch- 
ten diese weisen Bestimmungen nicht aufrecht zu erhallen und die 
Aeichsbeamteii in ihre gehörigen Grenzen zurückzuweisen. 

• Died6leiehs8tände. helraehtelen es bald als ihrRechl, M den. 
Verleihongen von Reicbsämtem zn Ratbe gezogen zu wer- 
den, und sahen es als einen Grund zur Beschw erde, au , wenn 
ii«r Kpnig o.-bae ihre Zusiinunung Reichswürdan yertheilte 
la ibren Tnlercsse lag es natürlich , das Prtncip der Eri>liehkeit so 
viel wie möglich bei der Amtsverleihuug zür Anwendung zu bringen. 
' Eaa-merkwürdigea Doeunlent ffir die aflmälige fintwickelnng der 
Ei^blieh k e i t der Reiehswürden ist das Capitnlare Garoli Galvi im- 
ferttoris apod^Carisiacum a. 877 cap. IX ^) : 

„Si eomes de isto regno obierit, cuius filins nobiscnm sit, filins 

1) Ood. Lauresh. 1. p. 16: „hanc viWtan cum sjflva habuerunt ia beoelicio 
Wigdefna p«ter Wnrtoi et poet eum Warinns comes, f iliiit 'tjmt, in mini- 
itfinam hOuA ad opo» ngs." S< Wtm II. 332. 

2) Die Grorsen de« Retcha bes^werten sich nach' Karl'i des Kahlen Tode 
8^ Minen Sohn Lndwig den Stammler über willkarlidie AemterbeseUinng. 
Bnm, a. 877 beij*€rfs I. p. 504: „regni primores taiA' albbates, quam comites. 
iadigaatos , quia quibusdam honores dederat sine i 1 1 o r u ni c o u s e n s u.** 

3) Walter III. p. 210 u. 215 Nr. 3. Fälschlich wird dieses Gapitulare von - 
Phil und Böhmer Karl dem Dicken zugesclirichpn ; es gehört vielmehr Karl 
d«m Kahlen an< Schäffner, Geaddchte der RechtiAb^f^Miuia ^vuikreic))« I. S» 181. 
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ooster enm cetoris Mditas nosliis oriinei. 4» U»^ am tskm 
'tM plnt faniiKam et propioquior«« fuerint , quf eum miiiMt«nriil«i 

ipsiu^ comitaUis et cum episcopo , in cujus parociiia iuerit ipse co- 
jdlatiia^ ipsimi'COinitatiiiii praevideant, usqne dum nobit montidtf; 
«l'filittDi iJüus, qni nobiscimi erit, de kanortbus illias 
honorem US. Si autem. tiiium parvulum babuerit, isdem filius ejus 
«on mhiisleriaybas ipsins^eomitidos et cum episeopo , in onjiu paro> 
ehia eondistit-, eondem comitatniii pmevideMt, dooee obitos praelali 
comilis ad tioiitiiiin nostram perveniat, et ipso filius ejus per noslram 
eooeessioiiem de illias honoribttä honorelur. Si vero fi« 
Ham moa babperit, flliiis nosler emn celeris fidcübtt Mtlfii 
ordinet, qui cum ministerialibos ipsius comilatus et cum episcopo pro- 
prio ipsiiiii ccpiitalum praevideat , dooee joasio oostra iode Bat. £t 
pro boe Hte non iraaeatar , ai eundern eomilatuai alleri 5 eni Mb« 
pUicuerit, dederimus, quam illi qui eum hactenus praevidit.** 

Die Bedeutung dieses Capitulare wird ,aebr.veraebiedeB aui^- 
fifat 1). K. W. Pätz (in seinem Lehnreeht §.• 8) aleht in desMelkM 
eine gesetzliche Eiiifiihrun«j; der Erblichkeil der Rcichslefien mrf 
atebt somit im schärfsten Widerspruche zvl Böhmer (ohscrv. jnr. 
fiftadalia II. f. 7), welcher dieae Voraebrift des Königs nur als sis« 
für den s p e c i e U en Fall ausgesprochene Ver^'nstigung betrachttl 

Die Ansicht von Pätz geht entschieden zu weit. Das Capitu- 
lare Ml eine ioatmelion für den Sobn dea Kdn^, liaefa dem ^raad« 
^Izen er während der Abwesenheit seines Vaters die Retchsregie* 
mng führen soll. Diese Tendenz giebt Hhicmar ausdrüdlicb 
ao : »,Ubi per eapitola » qoaüler regnom Franctae ilins sms Blsda- 
viens eum fldeUbns.ejos et regni primoribos regeret, usque dum iptt 
Roma rediret, ordinavil*).'^ Sie geht ebenso ans dem lohalte des 
ganzen Capitolare hervor. Böhmer bat alao vottomflN» Rechl» 
wenn er darin kein allgemeines, dnrcbgreifendes Gesetz, sonders 
nur eine vorübergehende Maisregel sieht. 

Aber deuHmgeaehtet folgt aus diesem Gapilnlare die Tbatsacbe, 
dafa das Grafenanil dea Vateis dem Sobne gelaasen. an werdet 

1) S. hbcaber Odikm I. S. 554w 
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§.17. MoB^te, wdehe d. ErbUcbkeil d. Reidtsämter begaoadgen. 59 

(^f feilte. GeseliSeb ist dieser ZmiMid nodi iilelit saiielSmrirt, aber 

tt hMei facliscb die Regel. Darf man mit Pätz die Anerken- 
OTBg ehies wahrem Erbreehta in diesen GapiUilMre aneh «oeb 
nebt fiadcar, '90 ist erdoeb ein wiebtigear Zelignifii fSr den UoMta^d; 
dafs dfe Reichsbeamteu unter den i>chwachen Nachfolgern Karins d.Gr. 
bald Uli Erfolg dnrdnosetzen irerstanden» dafa das Amt des Vaters den 
Sehne regelmafsig wieder verliehen- werde . Bs ' wurde soinit tls ' 
ein allgemein anerkannter Grundsalz der Billigkeit, nicht des 
str engen Rechts, angesehen » dafs der König das erledigte Amt 
des Vaters einen dazn tüebiigen Sohne niehl verweigeAi dSrfe. 

Freilich ist hierbei zu bemerken, dal's dieses ('apitalare von 
Karl dem Kahlen herrührt und sich zunächst nicht auf das eigentlici^ 
Deolaelland bezieht. Allein die Verhältnisse der Reiehsbeanten 
hatten sich in Auslrasien wie in Neuster unter gleichen Bfn» 
flössen entwickelt , uud es läfst sich daher in dieser /leit von den In- 
stitartionen -des einen Reiebs anf die des andern mit gewisser Vor- 
sicht ein SchluTs ziehen , wobei jedoch nicht aofser Aebt gelassen 
werden darf, dafs in Neuster die Umwandlung der alten Ganverfas- 
smg ind die TarSnderle Bedentnng der Grafschaften viet naoher sieh 
ToUendel hat , als auf deutschem Boden , dafo das Lehnsw^sen dort 
alle Sphären des Stotslehens viel früher durchdrangen hat, als in 
AMttnsien^). 

Ebenso wichtig ids diese SteUe ist ein Zengttifs des Mimmmt 
von Rheims in seinen Briefen^) , worin er ebenfalls die Tbatsache 
bestiligl, dafo ein tieh^iger Sehn das erledigte Retehsant seines 
Teters regefanäfsig wieder erhalten habe: 

„De bis, quos tempore Domini Ludovici Imperatoris vidi Pa- 
hti pnwnralores et r^;m praefeelos, neminem sein esie supemilBn. 
Seio tanen de illonun nobRitale nalos pro patribns filios, qna- 
tenus merito patrum loca et oüicia suppleant, et se 
in ipsa snppletione caote eüstodiant.^^ 

1) Schon i|D aehutm Jafarbnadert« koaunt in Ffankiei«h die BnchefaUmg • 
W9t, daft Heno^ and Grafen thi«!! Üüntotilcl mit ihren FamOieobeätzaagea verbuH 

dte vniS äure Frauen sich Gräfinnen nennen. 

2) Epiflt. iJi. in operib. ejusd. ed. Sirmond, T. lU 
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OlieAe StoHeieCilbrslMlb besonders bedenlsaiii , veü sie 4ie 
lies Sohnes zwar als etwas gew$bnlieb «taUfindeodes darstellt, 

jaber durchaus den Söhnen kein bestimmtes Hecht der Successiou 
m^obfeibl", «sondern ausdrüekUeh sagt, da£» der König aneb von die- 
ser Regel abzuweieb'e» berechtigt sei, wenn der Sobou nicht 

fähig; wäre^ die Stelle des Vaters würdig auszufiilien. « 

• . §.18. 

Bestandtbeite der Grafengewalt ^ 

Ein Irichtiges Moment zur Befordemiig der £rblicb(Lei4 ist 
endlich die albnälige Vermischung der Allodiatbesilznngen nril 

dem Beneficium oder dem Dienslgute. 

Wir haben bei jedem Reichsbeamten drei Arten der Besitzun- 
gen zn unterscheiden'). Der Reicbsbeamte bat 

1) seinen Sprengel oder den Amtsbezirk, welchen er im JXameu 

des Königs zu verwalten hat; 
S) das Beneficium, welches dem Reichsbeamten ala Belobnooig für 

seine Amtsführung gegeben zu werden pflegt ; 
3>) eigene Guter, tbeils freies Allodium, theils dem LelinsncAJOs 
anten^orfen« 

Das Beneficinnk ist natürlich auf das innigste mit dem Amte 
-verbunden. So lange die Reichsämler rein persönliche V erleihongeo 
aa den jedesmaligen Inhaber sind ^ können, auch die Beneficien niolit' 
ohne weiteres vom Vater auf den Sohn übergeben. Der Uebe^gang 
ist nur durch eine neue kaiserliche Verleihung zu bewerkstelligea. 
Das Bestreben der Grafen mnfste darauf binausgeben , die Benefiden 
so mit ihrem Eigenthume zo vermischen, dafs auch sie dem Erb- 
gange unlerworfeu werden kouuteii, wie die AUodieu. Unter Karl 
d. Gr« versnebten die Beichsbeamtea vergeblich, Beneficien in 

1) Sehüier. cod. jar* feod. p.227: -„Hono» fst officimi^ aliquod prind- 

I 

pale , beneficiimi yero est feadam sivte res feudales certo temtorio adhaerente«^ 

et jure dominü utilis duci competcntcs, ad statum principalem tuendum et olfi- 
cium ducis per Universum dacatum commode .exercendum ; districtus euitn exer- 
ceadi oCücn lati«s patuk» quam feudam ducis." Sehr gut ootändieidet Pfeifftf 
dies« drei vendaS^Aemß Bestaodtheile I. S. 13^. 

Digitized by Google 
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Eig«ntl}iiiiir zu verwimilelo. „Auditom lübamng, ^paUtar el .)9o* 
mltes tl ftUi homraes , ([ui nostra beneßeiä habere videntur , compar 
ranl sibi proprietates de ipso nostro benefido, et quod alihi 
reddaai beaefidon nostrani ad alios honiittes ia p^ofuietateai ^),'' 

Solange die Könige die strenge Trennang swiaehen dem 
nur persönlich verliehenen Dienstgute und den cigculhümiichen 
Besitzai^D des Grafen aofrecht zu eriiaUen vermocbien, war eine 
Verwandlang der Beantenstellnng la eine erbliebe Bereeblignng 
nidit möglieh. ' 

Aber KariVd. Ur. J^iachfoiger waren zu scbwacb , den andrin- 
genden Hlrom der gesteigerten Vasallenmaabt za dMoMen« Ludwig 
der Fromme verlieh eine Masse königlicher Domänen seinen Grofseii 
zu erblichein Besitze^). 

.* Noch lange erhielt sieh jedoeh das BewolsUdö töh dcp spa? 
cifiscben Untersabiede , welcher zwischen dem Eigenthmne mid dem 
Dieustgute der Grafen statlfand. Die Urkunden enthalten häulig V er- 
leüiangen, denen zafoJge früheres königliches Dienstgul einem 
Grafen zn v o iljc m £ i ge n t h u m e übertragen wird Es dauert 

1) Capitulare qoiutum anni 806 $. 7 u. 8 bei Walter IL 225. 

2) Theganm cap. 19, bei Pertz II. S. 594: ,,ln taiitum lar^us , ut antea 
nec iü antiquis noc hi modernis temporibus uuditutn est , ut vülas rcgias , qnae 
ei^nt patds siu et avi et tritaYi, fideüba« suis tradidit eaa in «em* 

d) Mfr&, Urknndnibueh nr taadetgeaehidftc vonWettjpIuilea 8.3. Lad- 
wSg der Fromme «chenkte dfemGraf^ Ribdag Güter in rollen Eigeathame. ,$[m^ ' 
pedaEs celritiidiais moris eat-, fiddea anoa donia mnltipKdbua et honoribna in- 
gentibna bonorare atqtie soblimare, proinde mor« parentvim regnm videlicet prae- 

dccessorum uo^Li oi um , fldelcm nostium nomine R}il(iac de qiiibasdain jcbiis 
p r o |) r i e t a t i s uostrae honorilre atcjue in ejus juris potestalem Hheralitatk 
nostrae gratiam couferre. — — Memoratoa itaque matisos sub omni inte- 
gritate eoruro, aioot saperiua oontinetor , — preacripto Rhidag fideli noatro 
ad proprinm ad hab endam ooncedmias. Et .de jamtro jore in ja« ac 
pote.atatem iUins. aolenmi doaatioiie traiiafernnoa , ita "irideHcet ut qoidqoid 
id«m ipee a hodiemo die et tempore jove proprietario ex* eiadem manaia 
yfA ex bia omtibns, qaae ad eoe )ittte et legaltter pertlnere Boaenntiir, faoere 
dccreverit , liberam et firmissimam in omnibus hubeat potestalem faciendi." 
Seibtrit 8. Otto der Grolle schoukte 945 dem Grafea Haold verscbiedaae 
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lange, «ho m den -ilQMlilbeaoilai geUnffl, die veUiliiidife Ver« 
mtsebang ^ früher getrennten Elemente m bewerksldliife»'^). 

Der Aj>spblufs dieser Bestrebungeo zeigt sich daria, dafs endlich 
.BenefieimBundfiKlie nkEineFeaiytenwiHlisebaftbeliattdek wenifB« 

Sehwankender Zustand zwischen rein persönlicher UebcriraguD»; uoti 
Erblichkeit der Reichsimter im BeoBteo «od zehnten Jahrhiuiderle. 

Wir haben f^^esehen , dafs schon unter den lelzten Karolin- 
gern eine grelee Hinneigang zur Erblichkeit der Äeicbsämter sta|i- 
tad. Ee dbneite jedoch lange, bia sieh diese Eridiebkeil^erReiekn» 
äoiier zu einem wirklich feststehenden Grundsatze des Reichsslaats- 
rechts consolidirte. Eickliom sagt mit Recht: ,,Nocb fast zwei 
MirhnnderlB (naeb dem' angefiihrlen Gapitnlare von Karl den KaUeo) 
blieb der s-eh wankende Zustand zwiseben wahrer ErUietteii ab 
Folge einer ersten constitutiveu Belehnung und Eintritt io das 
vSUertiche Lehen kraft neuer Verlethong ^).^* Wiederyorici- 
bnag des Täterlieben Reiehsamtes an den tnchtigen Soha^faiieb Janrnr 
noch mehr Sache der Billigkeit, als des strengen Kecbts. „Spen 

Güter KU Eigentham, welche dieser fruiierals Bencficiinn inue liatte. *)No$ 
Coldam fideli nostro vusalio Uaold nomiaato mansum, quem iiafgeid habet in 
pügo Nihterti et in beneficiam habait» cm« -praedicto li«%eido k 
proprium doeaTimnt« . jMsumn» ho« qa^oe piCMni pneaptam 
' acribi, ofc Iddn piMBomhiatiii HaaUat. d« h» €mmlm$f M aortro dono con^ 
ufi fa libflnm liabaat poMatam mdoodi, ceauutaadi, donandi, '«*'*ff>^ 

* 

pOMideodi| hereditaadi «ca qm'cquidiDi Bbuerit, fade faciendi.'^ 

1) In einer Urknnde von 1141 stellt Conrad III. das Beaefidam des Grs- 
f5so Gottfried I. von Arensberg dem Eigeuthum de&seiben fjegeiiüber : ,,quod 
nos (lilccto rt fideli nostro Godfrido, Comiti de Arnsberg et de Guide, haoc li- 
ceadam concessimus — ^— — ubiöanque voluerit in regao nostro castnun odtt- 
care m patrimonio «ao «ai in benoficio «ao» qood Tel in pntcali 
fa regao habere vel adhao a iegno aeqairere potent,** jKaflHafff^ Miaitar. Bat- 
trage IL Urk. 26w Die Uatancbeidaag des GndbiupraageU vom Dieastgvt' üb* 
det och bes TMcfaiar tou Mersebaiy L. VI noch gsnz; scharf ansgedriidEt : 
,,Hex eemitetam sapar Mmeborg et beaoficiam adhuc pertioens Bor- 
chardo cuucesait." • 
' 2) Eichhorn a. a. O. I. 8. 554. 141. 
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difUMi f MB von» Ihm» ntanqiie lamted» j«i fibent hihnjdtfi, 

' WeDo ein Sohn daiier durch sein Verbaiteii Auiais zuio iU^is- 
iBMMa gab, 'Mier maiBB^ oder Mint wwpniigwiil w«r» >s«mi 
V«lers Amt ^ebülmBd n verwalten , ae eillieille der |(dscr -jölalMa 
■Bt vollem ileolile einem andern^). - ' 

Mk der ErUieiikeit der gröfim. Lehen balle ea In dieaer Zeil 
oagefidur di e ae lb e fiewandtnira wie mil der ReiehaaaciecaMon. Wie 
iiicli die Grofsen des Reichs bei der Wahl des Kaisers zunächst an 
üe FanHÜe 4^ veraAqrbenea Kakera bieileoi ao berfiekaiebligle der 
Uaer aeinefaaila bei Beäelsing der Reiabaiteter Tegelnifaig die 
Söbne des verstorbenen Uer/.o^s (uler Cirafen. 

M^k därfea nns daber oicbt wiiadem, wenn giekhzeiliget^briA- 
ilrilflr ini9« nnd 10. Jahrfanndarte von einem Erb reo b l e derReidin- 

beamten entweder ausdrücklich reden oder ein solches wenigstens 
ttiUscbwaigead v4>raiisset2eB. Es verhält sich damit ebenso , wie 
int den Sidleil, welebe den dentaeban Königageaebieehtem ein Erb- 
recht zuschreiben, sie bezeichnen eben jenen re^^e ImUfsig slatt- 
fiodenden Uebergaug des erledigleu lleichsamtcs auf den lüchligen 
Mn als wiitUebea Erbreebl , obglaieb im aireng jnriittacben 
Sinne ein solches noch niebl Platz gegriffen bat. Beispielsweise 
werde icb eiii%e besondere chandUeristisdM Steilen dieaer Art an- 
fiynm«' 

i) Regino ad a. 867 (Pei'tz I, 578): 
y^Siqoidem Odo et Ruotbertus» üiii Kuolberti , adbuc par- 
v«li eranti ^nando fpater ^slinclna eal, idmron non tat illia dne»- 
Ina eommiasna/* 

. Nach diesen Worten zu urlheilen, betrachtet es der Chronist als 
ataraa nnFaerordentliebe«, de(a den Söhnen daa erledigte Hei^ 
nogtlnim des Vatera nrebt wieder ertbeilt Wurde , ^nd erUSrt, dafa 
aar Minderjährigkeit die Ursache ihrer Ausschiieisuiig war. 

9> Annaiea Fnldenvea ad a. 884 (Pcrix I, S90>: 

^Dqo fralres Wilfibalmns et Engilsealcna teaninnm regni ßajo- 

^^■^^^M^M— ^^^^^^^ * 

1^ Itttr , de feadu imperii , cap. I. $. 15. p, 34. ' ' 
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64 / "Erste PeriolBr 

. v)iriorän a rege ooneeMöm eontra MoravaiifNi tenueniot. - Om mo 

noii esset honos illorum filiis redditus , Erbo in- conlita'tqni , domno 
rege coac^dente, successU. Quod praediclorum virorom pderuli illo- 
rnrnqne propiDifiti in -eonlrarimn accipientes et vertenles, ooNaiis 
•propinquis ac iradique copiis, comitem a rege eonstHtttmii inhoDori- 
tice expeilebaalj comitalumque illis in usutn usurpa verunt.'* - 

Aus dieser SteUe der Fulda'aebeB Annalen gelit aaf das klarste 
hervor , dars iiiaii schon am Ende des 9. Jahrhunderts es für eme 
Uubilligkeit liiell , wenn der Kaiser den Höhnen das erledigte Amt 
des Vaters nicht irieder verheb« Wie -bitten sonst die VenrandteB 
der beiden verstorbenen baioiseben Grenzgrafen stehdttreh die'Uehw^ 
• gehuno^ der< Söhne verletzt fühlen können? Aber dem strengen Rechte 
nach Braachte d^er König eine solche BilligkeitsniQksicht nicht zu 
nehmen ; ein votier Sueeessionsrecht stand, den Söhnen der Bieieli»- 
beamlen nicht zu. Daher war es eine Gewalilhal, ,,eine Usur- 
pation^S als sich die Verwandten d^ verstorbenen baierischea 
Grenzgrafen gegen den vom Könige eingesetzten (IHio erhoban. 

3) Cout. Regin. ad a. 907 (bei Perfz I. S.614): 

,yln. qua congressioae Liutbaldus dux occisus est^ -ciii tiiius 
Sans Amalfhs in ducatnm snceessit/^ . ^ . v 

Dieser Liiilbald war ein IVeife Kaiser Ar iniifs und war zum Her- 
zog der baieri sehen Mark gemaebt worden. 

4) Chronieon Monasterii S. Michaelis (hti Eiekkorn 

II, 57): * 
„Alio ducatu mauente circa Werram fluvium, quod Widtkiadus 
•duz Saxönnm ^ qni din contra Carolmn imperatorem raulta proolia 
gessit,. successoribus suis reliquit.^^ 

5) W idukindi Lib. I. Cap. 30 ad a. 923: 

„£rat autem JsUberihus nobili ^enere ac familia natna^ cni prm^ 
cipatus (Lotharingiae) regienis paterna suceessf one ^aeisit/* 

6) W idukindi lib. 11. Cap. 9 ad a. 938: 

,fIllo queque tempore defunctus' est Sigifridus comes , cnjns le* 
gationam (Grenzgfa&chafI) cum sihi vendicassal Thancmama, eo 
quod propinquuH ei esset et regaii dono ces&iss«^, Geroni 
comiti , afOiotus est Thancmarns tristiiia aiagna/' 
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§. 19. Sdivaakedfer ZwIimL 65 

Hwr iprielii lieh 4tr nnaiiBgcgltokaiie GcgeMats- sfriscbeR din 
Antpriichen derVerwanilen (welche die ertedigten ReMiiiiider B«eli 

Geblütsrecht einzunehmen begebrleu) und deoiüechle des Kaisers aaf 
v#Uig 'ireie Wiederbeaelzmig aeiir klar ans. Thaoeaur, 9b$kmh ' 
kein Solui , aaBdem nar ein eognatischer Verwandler dei Grafini 
Siegfried , hält es für billig, dafs er bei Besetzung des Amtes vor- 
zugsweise berticksiehtigt wird , uod flihU si«b zuröckgesetit, als der 
Kaiser dfe erladigle Stelle nioht ibm*, aoodeni emeoi Fremden ver- 
leibt. 

7) Alberlttf Stadenais ad a. 949 : 

,,ilcnMuuiQS dnz Alemaniae obüt , eii}08 dncnloai Lqdelplias« 
copnlata aibi nniea fitia ejus, jnre bereditario possidet.'' 

Je näber wir an das Kode des 10. Jahrhunderts rücken , um so 
|inignanter apreohea Cbroniaten und Urknnden von einen wirküeban 
ErlM'eeble; 

8) Monachus Brunwiii. (in vita Ezonis et Mathildac apud 
Leiimibu Script« Renim Brans^ic. I« p. aia) sagt von Ezo, 

^ welcher 969 seinem Vater in der Pfo]zgi*af8cbaft gefolgt war: 
Regalis palalii apicem jure paterni sanguinis strenuis- 
aime gnbcrnando«^' 

Doch hing im 9. n. 10. Jahrhunderte die Wiederverleibung des 
Amtes noch immer wesentlich von der («na de dvs liaisers 
all y und mannigfache Zeugnisse gleichzeitiger Schriftsteller sprechen 
dicf ebene« eniacbieden ana, B. Gerardua (in vita S. üdalrici 
bei Pertz IV. p. 402) erzählt: 

,,Otto episcopo magnam coDsolalionis relevalionem faciens, de 
Dielpaldo fratre ejua^ qui in hello occisas, el de aliia propiuquis ibi- 
dem interfecüs, Riebwinum filium Dietpaldi comitatibns pairia ho- 
aaravit.'' 

Wäre um die Mitte des 10« Jahrhunderts die £rbliehkeit der 
Reicbaämter vollständig anerkannt gewesen , so würde es sich von 

selbst verstanden haben, dafsRichwin ohne weiteres in die Grafschaf- 
len seines Vaters einzutreten habe. Hier wird es aber als ein b &- 
sonder er Gnadenaet des Kaisers hervorgehoben ^ dafs ei^ dem 

Sohne die Grafschaften seines Vaters wieder verleiht. 

Schulae Erstfeb.Rt. 5 
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' . • * Ente 'PflnoAfi/ 

. ' Dk C^Udile der deotaciien FüniMbämoc iMwfntl^klar und 
ioiilfieb v dafe dfe-Kjmier piebt immer auf - die Vencmdtaclieft'.des 
tetftea lubabers liücksicht nahmen, sondern häufig. die Heicbsämter 

' imsb GtttdttftiM beselzteti. So emaonle Keiaer Heinrich K oaeh 

' Biirebhard*8 1. Tode fucht den Sohn desselben, sondern den Frarilm 
Hermaim zum Herzoge von Schwaben ^ so wurde nach Liulolf Burcii- 
bardil. Herzog and cralaacb dessen Tode bekam Ouo, LiaUiirs 
Sohn, das Hemogdumi^ so ward Lothringen nach des jongen Hein- 
rich's Tode an Conrad von Frauken «gegeben , und also Friedrich, 
der mit Heinrich Geschwisterkind war, übergange» Besonders 
deuUioh aprielii sieh der Grandsais 9 dafs danmla die kaiserliebe 
Gnade noch als der eigentliche Kechlsgrund fiir den ßesitz eines Ter- 
ritoiiums galt, in der Geschicliia des Herzoglhunis Baiern ans. Die 
Söbnf Arnatrs verschnwbeten es , Baiera dnrcb kaiserliehe Veriai- 
bong zu empfangen, nnd behaupteten Naeh Folge kraft GeMntsreebls*). 
Ollo I. schickte sie aber in die V erbannung und veriieii ikiern Ar- 
nulfs Bruder, Berthold, mit Uebergebung der Söhne» Natsh Ber- 
thold*s Tode ubergab der Kaiser das Herzogthum seineni Bruder 
Heinrieb (,,praefecil eum regno Bajoariorum''), im Jahre 955 dessen 

' Sohne, -Heinrich H., diesem ward es 976 wieder genemnea und m 
Otto von Sebwaben verlieben*). 

Forlwährend werden in dieser Zeit von den Cbronisten Aus- 
drüeke gebraoebt, welche darauf hinweisen» dafs d«r Kaiser nnd» ans 

, freier Machtvoilkommenbeit die Herzogtbünier und GralsehelleB ver* 
leihen darf (es heilsl z. B. praefecil, ducatum dedit, commisic, .d«- 
navit, Gommendayil;, conslitail, irafosnit^))» 

1) Hektor von Gündtrode - Kellner in seinen sammtlichen Werken I. S. 280. 
' 2) Widuhindi Annales IT. c. 8 : »^Ga tempestate defonctas est Aronlfos BajcM- 
r^ornm dnit et fiUi ejas ia top^bta dati rtff» jastii oontenpiicnint Ire io oQvi- 
tatam/« s. Zdpfl, deoUdw Stanttgcsohi^te I. 8. 139. und PfHgSa\m. a. Q. 8. 140. 

3) Pfttfftr a. a. CS. 114. 

4) CanluMOfor tUgmonh ad a. 9S0: ,»1l«z filio Liutolfo ducatum Alaman- 
niae commifit." • Hermamutt Contractia ad a. 948: „Liatolfns, filias regts 

Ottonis, dux pro po :i patre sno constitutus est." Cont. Regin. ad a. 955: 
„Heinricns frater regis — rccepto Bavariae ducatu obiit, cuju &lio Heiarico 
rex pius dacatum et marcam dedit.*' 
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• IMM fc w eid M iw ii fllf de« puatm Hergsiig dtr Stehe ist eiM 

Sfdle des Widukind. (ADnales Corbej. ad a. 912, L. I. 1li.)s 

^igitur patt^ patriae nagno imtt Oddone defmote, iHMtri eK 
Mgiifieo lilio lleiMMO toltira Saxoeiae reliquit daeetirai. 

Rex aatem Cunradus com 2»aef)e expcrtus essei viriuteni novi ducis, 
reritn est, ei tradere eiaiieiit potaatalcni patris. Quo fttotam eat, 
itiodigDalioiieiii iocnmret fotios exereUm Saxonici.' Saxonat vero 

suadebant diiet sun, ul .si iionnre palcrnu eum nullet spoDte 

koaorara, rege iovilo, qnae veilet, obtiuere posaei/* 

^rgends ifll der Entwiekelangsgang des Erblichwerdens der 
Fürslengewalt so deiilliih ausgesprochen als hier! • Widiikind, 
welcher als Sachse natüriid) aaf der Seite ^eoiricb's steht, kann 
sieht m -Abrede stellen , dafs die kfintgliche 'Verieihang efn 
rechtliches Requisit für den Besitz des erled!>;tcii Ilerzogthums" 
ist; er wagl nicht eiomai zu bebaupteu, dals Conrad gegen das 
fteebt die Wiedenrerleihnng des ganzen Uerzoglhams verweigert 
Ul« Aber die t'actische Macht Hcinrich^s, welche sich auf die 
Stammeseigenthümlichkeit eines kräftigen Volkes stützt, ist so grols, 
^Conrad sein kdnigliehes Reeht nicht darchsetzen kann« 
Alf ü^e Weise ist uberall der verHfiderte Reehtszusland herbei- 
geführt worden Die Prätentionen der Keichsbeamteu ruhen an- 
hup auf keinem aiideni Rechtstilel, als anf Macht ond Besitz 
(poni^ebant qoia possidebant). Es bedarf einer Jahrhunderte langen 
Isurpalion, um dieser thalsächlichen Umgestaltung den rechtlichen 
Slc^I der Legitimität aafzodräckeri. Die Kaiser werden bei ihren 
Itrlwährenden auswart i^di Kriegen , bei der utnern Zerrüttung des 
Reichs immer mehr von dem guten Willen ihrer Magnnlcn ahhiingig. 
Wenn auf der Seite der Kaiser anch d'as strenge Reelit steht, so 

1) Ue/ft^dker m sdner Abhandlung de raocessione ex jure primogcnitOFae p. 14. 

in kurzen Worten den Gang der Sache sehr bezeichnend ziuammen : „^r- 
■••to itaqae »aepe jure persecnti sunt poteauotes, c|Hod perfcrto ipsis non 
«iebebatur, nisi falso iUo» drca jus hereditarium perpetuo iisu servalam ratio- 
Hdactös fiUMe dixeris, unde factam quoqoe faitfe arbitror, quod scripto- 
coaevi per qo^mvis fere paginam de vindicata sucoewione hereditaria aieer- 
jure heif^ano loqoanftir, quod tarnen a regit potiammom arbitrio peb- 

«fem.« 

5* 
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6S Erste Periode. §. i9. Schwankender Zustand. 

« 

M -d^ Maebi nnisi avf Seilen iler ReichsfiiMtea. Ua/t Raiier dir> 

fen es immer weniger wagen, Reichsämter nach eigenem Gutdün- 
ken zu verleihen, sondern sehen sich gcnölhigt, fortwährend die 
mäditig gewordenen Familien der-bistierq^n In|ud»er zn bernekaM- 
tigen. Was atefanga mir Naebgiebigkeil gftgen *die Macht der Thai- 
sachen war, «verwandelt sich ailuiahg in einen wirküchen Reobis- 
Bustand. ' * - . 
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ZweitäB Capitel:* 



Die anerkannte Erblichkeit dei* Fiirstenthümer 

« 

und Giaiischailen, 



' Erste Ua terabthetl iiiig. 

Die Erblichkeit mit beibelialtener Untheilbarkeit. 

Oer Zeilpmikt der eingetreteneo £rbUclikett. 

Der Zfi9Und der Reichsiniter , wie er uns am Ende der entea 
Periode entgegentrat, war ein unfertiger^ schwankender;, 
die fltoiges EleineBte baUeo sich noeh zu keinen festen Formen 
krystalUsirty. die tbalsSebKehen VerhSUlnisse si^h noeh nichl zum 
Recblszustande erhoben . Wohl scheint daher die Frage 
nicht fem zu liegen , wann die Erblipbkeii der Reiebsämter end- 
tich als feKtst^hender^ nnbestrittenA* Reclitsgmndsatz anerkannt wor- 

deii sei? Wure die L h ;i l s ii c h l i c h slattfindendc Erblichkeit durch 
eiu iieicbsge3etz sancLiouirt worden, ao liefse sieb diese Frage ieicht 
beantworten. Wir können für eifl Gesetz, als den refleetir- 
ten willkürlichen Aet einer bewufslen Staatsgewalt, Jahreszahl and 
Datum angeben ; aber die unbewufste , naive Rechtsbildung der 
Gewebnhett, welche in dem Jugendalter der Völker faat allein 
tbätig ist, entzieht sieh jeder genaueren cfaronolegiseben Bestimmoug. 
Wie im Leben der Natur keine jaben Uebergäuge sLattünden , wie 
sich in ibrein Bereiche alle Brscbeinongen allmä.lig entwickeln 
nnd dann yoUento da stehen , wie aber ihr Werden und Wbehsen 
sieh den Auge des schärfsten Beobachters entzieht: so unmerklich 
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70 Zweite Peiiide. 

gütit' aucfat. d«r organifctie Ealwickelaogsprocef«.«!«» -GewoiMibeiU- 
'rechtes vor sich. 

. . Da alle giurseii Llmgeslaliuii^eii iin ileciitsleben des Mitlelatters 
auf gowobn lieilsmälsi^em Wege diircbgefüiui wor4ea sind, so 
könnefi wir wobt die Momente betracblen,^ weldlfraaf die Umge- 
staltung der licichsämler eiu<^e\virkL haben, wir k(iiuien die Erblich- 
keil derselben als vollendc^te Tlialsache wahrnetHnen ; aber wir ver- 
mögea nicht in das gebeiure Laboratorium dea Gewobaheits^ehts 
einzudringen und den Zeitpunkt zu bestimmen.» wo der neue Riehls- 
grundsatz zuerst als fertige, unbeslnitene Nonn ancrkauul wor- 
den ist. . . * . - • 

Abgesehen von diesen innern, im Wesen des Oewobnfaeits- 
rechts liegenden Gründen wird die Angabe eines bestimuileu Zeit- 
punktes schon dadurch unmöglich gemacht, dafs wir es -hier- nicht 
mit einem einzelnen bestimmten Fürslenthome zu tbun haben, 
sondern mit einer grol'scn Anzahl von Heichsänilern , bei denen die 
Erblichkeit sieh hier früher, dort später als ftechtsgnmdsalz co^o- 
lidicft hati). 

Jede gewobuheilsinäisige Recbtsbilduog läisi sich als ctin Kainpf 
swiseh^eni awei vidersirebcuden Factoren aaffaaseo , vm deaen 
i|ine das alternde, untergahende, der andere das progressive Prin- 
cip der Neuerung vertritt. Der iKiinpf zwischen dem alteu Priucip 
der reinen Beamtenateilung und dem neuen Princip dar lürsüi- 
eben Selb 8tberee(iligu ng spiegelt steh -deutlich in Hob QseUeo- 
zeugnissen des[ vorigen Paragrapiien ab. Aber das Bestreben der 

1) Sehr richtig bemerkt Uiet de feudis imperii I. 14- ,,Qito autem tempore 
rpgales hae ducum comitnmve dignitatrs una cum diiioiiibiis hei'editariae 

in imperio esse coeperiot, deluiire satis arduum est. Epimrero qui hac mente 
vel CoomdHOH • T«! Ottoneni vel qoemcnnque aliam Cftetarem pfiiaam liainf 
iiutitiili «Bctoveni liMidMU, ^in« lantvenaU ^uadain saactioDe in oni^ibot im peri i 
.{«odis aaccevio «b.eodein indpctii et BUbiUta fherit, eo« nazimoper« vd 
ta eo numlfettufli est, ^od non onwes v. e. oQmitatiift hoo eodoiqop tttnporii 
niom«iito', sed tfam post aKam idqne longo saepe temporis intenraOo interfecto 
hereditarii effecti sunt, quin et iiiter ipsas illustrium feudorum species discnmen 
in har re pridem ab eruditis ohsej vatum ^t, unde c-ertum hac |a tcflB- 
pus (ietermiiiHre fejre im}>Oi»8tliiie oat.'* « 
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§. 91. AnlliMBy dar <twh«rteung. 7 t 

FftpHefc» wif4 fBtwig— gtMcn IhdH 4er Thate^Biw, äe 

teinrunnM» iml dtem voHen, Mfligeii SMnel Der Widerslaud 
des KaMerii, gestiiüci auf das alte Hecht, kann dem Strooie keinen 

Mistra wir er auch avl^ea , ■ fiiriiie eotaekiadMe Aaerken^ 

nuag der Erbtichkeil etneii bestimmten Zeitpunkt zu ßjureo, so köu* 
MD wir«do«h die Tlialiaeltta in's Auge luseii« wdielie mf die oeib 
IleelMriMldttiif vorzügliob eiiigewii4liiabeB. AMenier wiMMiidliafk- 
ibfaeu ZusammeastelliiBg dieser Ttialsachen wird zwai' nieht Jahres- 
abi aail DaUm » welil aber des Jahriiaadert sieb «i^gebea, w«m 
die ErMiiMEeil der Pimenlhteer «itd CftMaflett ab ibetelelwii- 
der Gruudsatz des deatficlieii Staatsrechts aUgemeiu anerkannt wer- 
den ist, ' ' 

f. «!• ^ 

Attfl<buog der Gauverfassuag < ). 

Iha Regieniiigtsyslein der frtokisdien MoMreUe helle auf der 

Gaueintheilung des ganzen Ueichs beruhl (§. 16.). Die Zertniinme- 
rung d^r Gauverfassong bezeiebnet daher einen grofseu Wendepunkt 
ie der ^eeleeliea Verfuaiiegageselriehle. -i>i der Verfall der Qao- 
eifllbeiiung mit der erlangten Erblichkeit^) ond der veränderten 
Stellung der Aeiolisäaiter in enger Verbindueg sieht, ee habe ich 
dieses VeigaBg etwae niiier m iieleaeblea« • 

Btn ^ersl^n groben Rifs in die Crsaverfassang maelrten die zahl- 
reichen Exemtionen, welche den geistlichen Besiizungen ver- 
tiehen wurden. Die Bisthiimer, Stifte und Abteiei^ bildeten sehr 
bald nicht hlofs IrnnranilSten, worin der ImnunilliCsberr niehts als 
ein Vertretungsrecht der Hin4ersa«isen hatte, sondern die Kirche 

t). m m mn Ul. f m 8.5a 6eiiderMb'JMlMr,>oadertTWsf^^ 
•Mheo, w«i«fte den ▼«rfaB der Biiitheil«!^^ DieolNMeodt ht Gane vmdabt tue- 
Wa. r. 8.862 — 884. 

2) Heinr. Meibom bemerkt in seiner Abhandlung de pagis , Tora. III. rcr. 
genn. p. 97, sehr richtig: „Appellatio pagorum de&iit circa aaaum MC, com 
pafi ia ducatiß, landgnTiatns et ImiiggTanatiis iii%nnreiit «c hert»ditari9^ 
)«re poeiideri iadp etep t. ** - 
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ym«hftieii *Der biteMfKelie Becirk mid der Bttrirk ias 6nifM 

iagen. daher in dein Gau, als zerslreules besiulhum , durch eia- 
aoM*. Bald reebneten d» geisUicben Stände ibre Güler gsr okbt 
mehr so eneiii Qau, toadern zif ibm Bisibihneni wd Ablaies, 
die aus einzelnen Stücken verschiedener Gaue ^^usanunengesetzl wa> 
rta Der Ausdruck B iaib a n erbiek daber-sebr bald de« Begfiff 
eines on^ GraMrecbten beyesseaen DistrikU; aehiNi im.eüftmi JiA^ 
huuderie wirkten sich Bischöfe j^anze Grafschalleii aU kaiserliches 
Gescbenk aua. « So erbielt da« BjsUiuih Worms von Heinrich U. 
tiwm Grabcfaillflii, to Lobdeogatt imd Waii^rleUiagaa^ das.B^» 
Ihum Strafsbur^ im Jahre 1077 von Heinrich IV. zu Eigen eine 
Grafschaft im Breisgau (queadam comitalum sitiuu in pago Brisgowe 
mproprjuBitradendo firof avioMia), Wenn aneb anftags aeheMir 
den Bliohöfen ganze Grafigebaften i^scbenkt worden ^ so wnfalea 
sie sich doch bald für alle ihre Iminunilaten die Grafeogewall zu er- 
warbea, wodareb daa System -der Gaueinlheilaiig noeb seboeliec vet^ 
rid^BWuHe. 

Ein anderer Grund für die Auflösung der Gauverfassung lag 
üMTiMBr darin, dafa, g^n frübere Gapilularien, es den .Grafen bäiH 
Ig 'galang, mehr ala Ekub Grafiushaft sasammenfMbriogeii"), wmk 

1) Die Geiatlichkfit machte den Gruncbatz geltend: »Quod iucotigruum nl- 
mit «it , ut hi , quos Chi-istii9 tot tnemorea hajq« terrae princqiet oanstHait» mak 

9 

■fiqoo aint doniaioa abtque eommy foi cxanido dflunjui beiMdBedoal» «t .eoro* 
uae ^orifte, mrtabt candot pitteodladt. Andiri tarnen aoooidliM mib dnctan. 
et qpod pliM d<^eo, «ab comitiim potestate magnam Mwtmere catuaanm.** TMrt- 
mor. Jftneft. üb. f. bei teOnito T. I. p. 72». 

2) B» wfcrd lo «9iaer Ürknnde vom Jahre 1 144 gesagt : „Itaqoe eandcm cc- 
cie&iaai äanctl Satnrnlui in [>tgü Wo i maciensi tunc, in epis(x>patu Mogiintino 
nunc sitam commisiiuus regeudam." Comraent. Acad. Palat. T. I. p. 97. Fri*- 
her waren auclt die Be^itzimgen der Bischöfe ooter dem Orafenamte geweeea; ao 
hfii(«t es & io einer Eiamenu». Urämie aoa dem 9. oder 10. JuM»*: vtpma* 
dinm ia lo^D Mesiiliqgm daeto, ia pego Isanahcoviee, m cwaiteln Bpariiaffdi 
oomitMy ^nod ^Sbüm «et ia loeo epiico^ MoKdorf.*« Bei ffiMm* a. a. O. 

S) Kqnnkhder allisfe, Vater KIWg Konrad^al.'; vereinigte die Grefschaf* 
ten im franluachen und sächsischen Heasen, so wie im Oberlahngau. W^ick, iieA- 
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ä«fe4yra£fMsiiiBflcii niebl mehr mit biolaer Am^Ugewait ytrlitM^f mat 
dent ' g<äpadc9B0* Ei^ikmm .y e rs e b • nk I wtorden"^). Die 

Grafen selbst verkauiteii , ver luuschlcn , veraehenkleu einzelue Orte 
üyes Gaus uu4 zerslückeUeii (ladurcb denseibea yoilsliiidig. IHase. 
imttier mehr diircbgesetste palrimontide Eigensehafl 4er GrabcbaF» 
ten mnfste nolhwendig eine Reaclion der vornehmeren Freien, 
besonders des Dynasteoslaades bervorriiren, wolcber iriiher unter der 
grüielie^ JnrisdietioB su stehen hmn Bedenken getragen halte. Als 
aber fb> Grafen ibre'Beamleflqnaüliit immer mehr aufgaben und ihre 
Grafenrechte uicht inebr im königlichen, sondern im eigenen Nameii^ 
ansttbten : ao mofsten die Dynasten eine soiehe jÜnler Ordnung ge- 
fUhrlioh finden nnd sich bemühen , dieselbe abcustraifen^ um in un- 
niiuelbarer VerbuKituig rnit dem Könige uuH dem Reiche zjn bleiben. 
Wq ibne^ das Bestreben gelang, blieben sie als reicbsünmittelbara 
Herren exim*irt von der Grafengewalt und traten ehenblls' aus . 
dem Gaiivt rbaiide. Die iiledcm Freien dagegen begaben sich mas- 
senweise ia. die Schutzhörigkeit der Kirche und der GroTsen; ^iese 
Scbntihfiri^en wurden dem Heerbanne » ^ die Lehnslente dem Gange- 
ricbte eotrückt, so dafs es oft schwierig war, Schoppen für das Land- 
gericht in hinreichender Zahl zu erhalten. Die Kaiser selbst trugen, 
ZOT Zerstückelung der Gaue dadurch bei, dafs sie die Aeiehs- 
vogteien zu erhalten und zu Termebreu suchten, welche sie durch 
ihre Reicbsvbgle unmittelbar regierten. Auf diese VV eise wurden 
die wiflbtigsten Tbeile de« gaugräfiicben Verwaltung, .Heerbann uImI 
Landgericht, vollatandig paralysirt. 

Die meisten Grafen besafsen keinen zusanimeiihaiigendeu Gau 
in der Iriiberen Ansdehnnng, sondern nur «einzelne Uertscbaften mit 
Grafengewalt 28). Es Isg sogar im Interesse der Grafe», die. 
Gaaeintheiiung, welche sie fortwäiireuü au ihre frühere, weniger 

sische Landesgeschichte B. U. S. 624. Eichhorn h 8. öod. Unter Otto Ifl. hatte 
do juaderloÜuiofHchor Gmf 15 Gfafiwhfiftm Bsmaiaiaogebredhl;. TkMmar M«r- 
i it «ry> hn^F«lt Uf • 777. 

1) Bbe grafte AwnU yöh B«bpielen» wo Gra&duifkeo gen^w ver- 
• chbakt wwto, Jindet «cb im JMNfHfre*, BeichMrwfatMQg I. 6^4!^ mid'b« . 
GOadMc a. a. O, I. S.'579, . . 
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günslige SieUuog crina^irte, «ttmälilp in Vergeimheil zu briogM. 
Biese TeodetiiB deraellieB zeigt aioh darin deattieh genu^, daCi sit 
•ich nicht mehr wie früher uach dem Gau, sondern nach dem Haupt*, 
.gttle. nabnteh, Als desseo Pertiiieaz mau die lürabciuift belndH 
4eie^). Eimselne Grafen gingen s^ar so weil, dals 49n Gvi- 
ieuülel) w^elcher aulanglich uoch immer an die Beamteostelluag er- 
innerte-, ganz abfegten und sich bloXs „iiberi domini^^ za^OMUMn 
beliebten. Hrnmehiumn hat diesen Hergang bei dem G^Mbteeble 
der Hohenlohe mit voller Evidenz nachgewiesen *^). Als das Resul- 
tat dieser cu^mmeowirkenden Momente ist zu i>etracb^ea , dafs die 
Ganeintbeiiung um die Mitte des Ift. Jafarhiinderts fast in Vergeiacft- 
heil gerathen ist. Am deutlichsten mauifestirl sich diese grofse Um- 
geslaltiing ni der Art und Weise , wie gleicbzeit,ige Urkuodea geo- 
graphische Bestimnnittgen zu- treffen pflegen. In der iUlesien Zeil, 
wo die Grafen noch Ijloi'se ßeamle wai'cn und die Gauverlassung 
noob in voller Krail bestand, wird ein Ort immer nach dem Gaa 
ond der Cirabohaft, bezeichnet , . jn weieher er gelegen ist. Letsteie 

wird durch den Taufnamen des regierenden (»rafcii unterschieden 
(z* B. in pago Fara et iii.comitalu Udtibaidi ; ui comiialu Para, quem 
•Hülibaldtts. comes teuere tidetur^ \n pago Dnria et in eomteata Ma> 
iie^i^üldi coiiiiiis ; in pago Suerzza in comitalu Godefridi; in pago 
Mibligowe iu comitatu Adelberti). Seit dem eilfteo Jahrhunderte, 
welebes in* Bezug auf die Gamrerfassung eine merkwürdige Ueber* 
gangsperiode bildet, reifst allmäiig die Sitte ein, die Orte blols nach 
C 0 m i t a t e u , ohne Erwähuuug der bedeutungslos werdenden Gau- 

1) So kommt uater Heinrich Ii. ein Comes Ouodiche de moote, qui Wart- 
berge appellatur, vor, IHlta Meinwerct bei MmiU I. p. ö2d. $ im J. 1075. 

"Adalbertw eonoi de «astro Gholawti, BcioEd doonm. redidva noiMit. Wkxtaah, 
p.9tö*» bn J. 1066 Graf Rfsinridi von Lache, HUt «t eonm« and. Mal. 
T. W. p. IfiSS; im J. 10S8 Hogo oomea de Bgemheui, JUrMdm CwManL ap«i 
Unt. p. 360. 

2) Haiist'hnann^s diplomatischer Beweis, dafs dem Hause Holicnlohe die [«io- 
dcAhoheit Kugukommeu. Ebenso vertuiir auch die heiosbergische Linie der Grä- 
ften von ^poDheim, welche sich nic^ Grafen» «ceideni nur Herren v. Heioftbeis 
üMiDtaii. JQtmar diplom. Beitriige I. 8. UXL WM I. 6«m behMptet, Ad» 
•ich Belapiale -für diesen Gtbraaiii fast in allen GmfenhaiisaRi vorfSndea; 
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duDgsmerkmal für ih Grafsebaft bedurfte, wozu natürlich iler Tauf- 
name des regierenden Graten nicht ausreichte : so uannte man au- 
fanga die Coaiitate biaweiles -iiadi ihram .Ceolralpankte , der Ge- 
ri elllastSCte. Brsl spSler wurde die BezeiDbAnng ttaeh der H h u p i • 
bürg des Grafen allgemein üblich, worin sich die ganz veränderte 
AnAasaimg der Gfafenateliaag- seigL 

Die Bargen waraii'liberbänpt der ei*>;enth'che Herd der sieh 
entwickelnden Landeshoheit; sie trugen viel (hizu bei, den i^egrifl 
de^ Ainlea, w«ldier anfangs mit der Cvrafachaft verbunden war, alU 
malig in den Hraterintind drangen. FreilicR dailerte es abermab 
Wieder länger , che sich beslinimle Faniiliennatneii in den Gratengc- 
4diledilerB*ftxirteti>. indem sieb .ein Graf bald nacb dieser, bald 
Bach* jener Btfl^- benannte. Obgl^h die Orafen sieb immer mehr 
lieslrehten , zu ihrer Burg so viel wie möglich von Herrschaften 
XU ieblagen, sn'gelang ihnen im 11.- und i2. Jahrhunderte die Abmn» 
dong ihrer Territorien 'dach noeh selten, der Name der Stamm-» 
bürg , nach welcher sich die Familie nannte , . wurde noch nicht auf 
das Land dbertragen, es gab Grafen von Würtemberg, von Calw, 
ahar keine 'Grafsebafl^ Würtemberg, Calw. 

In Urkunden, welche Elsafs und die anliegenden l'iovinzen be- 
treffen, koMpen die Gasen im 8., 9» udd 10. Jabrbonderle sehr hda*- 
6g VW. 2« finde det il. Jahrhunderts werden zwar dieselben noch 
in verschiedenen elsassischen Urkunden erwähnl, aber der Gebrauch 

I ' 

dieser Beseicfaimng wird immer seilener, und die neueste unter allen 
Urkimdeii, worin die pagi genannt werden, ist eine päpstliche Bolle 
von 1183^). Nach iS/ä/tVf saelikuudiger Angabe täiil die letzte 
acbwibiaebe Urkunde, worin die Bezeichnung nach dem Gau in ofli- 
oieUer Redeweise angewendet wird, in das Jahr 1157*)« 

Henogtbaiaer ood Grafschaften. 

Karl der Grolsc lialte mit mächtiger Hand die allen Aationalher- 
1) G«NdfrMie'»XMftMr a. O. 969. 

^ «taNn t. 8.542. a! 3. ' ^ 
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M|i;lliäiiMer xerlrttPNMrl« iSwr aelioo war der Malni zur Bilfeag • 
neuer Her^ogthumer gelegt , welche bald e|»ciiio oiSebtig daeCantoi 

als die früheren. Diese merkwürdige Wiederbelebung des iler- 
zogthnaif erfolgte io den verscbiedanen Ländern Denlaoiiiaods aoi 
versah ieden en liraaeben. JESbcMom'a Anaiebt, dab das Har* 
zoglbiuii aufi der karolingiscben JUarkg^ra&chafl hervorgegangen sei, 
Mi für einige Herzoglhiimer wohl richtig» aber jedenfatla sn eis« 
a e i I ig. MnnU^ ^ ) behandelt die £Jrgeachici|ite der einseinen Her- 
zoglhümer sehr gründlich und koiuml zu dem Resullate, daTs sieh 
übcrbanpt fiir die Nenbeiebaog der Herzogthümer keine allgeaMine 
Ri^ anfatollen Hifat. Wenn die Attfraaaong BiekhorW$ auch Bt 
Baieru und Sachsen vollkoiumcn berechtigt erscheint, so läfst sieb 
' a« B« in Atemannien und JLotbaringen durdiau^ keine Verbindong 
dea Harxoglhnma mil der Markgrafachaft nachwaiaen. 

Luilpold^s Soliii, Arnulf, folgte seinem Vater in der bairischen 
Markgrai'acbaXt und bepatzte die Verwirrang im itekhe naah 
dem Tode Lndwig's dea. Kindea im J. 011 zur Reatauraltan dar 
alten hairiiichen Herzo^^swüidc. In den sächsischen Marken war 
das Geacblecbt des .säebsiseben Grafen Ekberl mit der Granzgra^ 
afhaft betraut. Der Enkel fikbert*a, Otto der Erlauchte, baaab 
diese Gewalt, welche auch \ atcr und Bruder iiine gehabl hatten, 
hiß zu ieinem Tode. Sern Sohn üeiuripb vereinigte damit auch die 
Ihfiringiaohe IfarkgiMifiiebaft und bildete aieh darana ein H^rzogthum, 
so (lals er allgeuiein als ,,dux Saxonum et Tliuringorum" be- 
zeichueL wurde. In Alemauoieu, welches als unmittelbares Keieha» 
lahd seit t^prengong der herzoglichen Gewalt von a. g. JUmmer* 

Loten verwallct worden war, wurde im J. 917 die Hcrzogswürdc 
rjßslAurirt. .Lothringen wurde im J. 924 wieder mit Dcutacklaad 
vereinigt und Heinrich I. verlieh daa neu organi^rte Hemglhnm - 

seinem Schwiegersohne Giselbert '-'). Auf verschiedene Weise eol- 



• 1) DÖwägu I. 8*. 292. Slenul, de marchionum in Germania potissimmn, q« 
aaacnlo ucmm «ocdteie, oiigine et officio pnbüco, Vi«tul. iSU^t 

2) Maom II. §. 211. 8. 49; Mm, Getch. dm. tabtocfa. Tolk» ^Th. YI. 
a.3U-^M. 
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§. 22. llei'zoglbQmer und Grafschaften. 77 

widMÜe sleby dnreh die tfrasUiiide begSiütigt, tt» den drafiieliMi' 

« 

Landen eine neue herzogliche Gewalt. 

Abgesehen von einzelnen mehr ä n f s er 1 i cire n Ursacken eriüirt 
sieh diese Neabelebimg der zertrnminerlea Hersogthömer besonders 
aus ihrer wichtigen nationalen Bedeutllrl^^ Das bei den Deutschen 
damals so scharf ^nsgepräg(,e , mächUge Siammesiehen fand in 
dem Hb rEogthn me seinen entsprechenden Ansdruek-itttd wir sehen^ 
dafs dasselbe fast immer von den Sympathien des Stammes g^etiagcn 
wird. ' Die Slamme sehen in dem üerzoge den Aepräsentanten ihrer 
selhsls^digen Gigenthüsitiehkeit und schKefsen »eh eng an ihn an. 
Die herzoglichen Geschlechter gehören dem uralten Volksadel an 
und sind zugleich durch zahlreiche Gelbige und grol'sen AUodialhesitz 
mächtig; sie haben mdst nebeii ihrem Haiq^lamte noch GangnfiMsha^ 
ten inne und sind so mit dcai stärksten Wurzeln im Boden des 
Vniksthums festgewachsen. ' 

,i£ine planmäfsige fiiatheilnng des ganzen Adchs in Herzoge 
thimer hat jedoch nie stattgefunden die Wiederherstellung der 
herzoglichen Würde ist aus der Macht der Tbatsachen , nicht aus 
dem freien Entschlösse der Kenige hervorgegangen. ' 

Als Kernpunkt' der herzoglichen Gewalt ist der Heerbann zii 
betrachten, welcher dem Herzoge einen grofsen Einflufs auf alle in 
seinem Fürstenamte gesessenen Reichsbeamte,- auf alle zum Reichs- 
dieoste verpflichtete Herren nnd Freie gab. Der Herzog hatte das 
Hecht, alle die zu seinem Spreugel gehörigen Heichsdieustiente auf- 
z'idneten. 

Die Grafschaften standen regelmäl^g unter solchen Herzoglhü- 
mem und amlste,n^ der Uauptiahne des Herzogs mit ihren Diensl- 
maimn feigen. 

Trotz dieser Unterordnung unter ein 'FKrstenamt erhielten die 
Grafen den Bann unmittelbar vom Keiche, weil der Kaiser als 
die einzige Quelle aller Gerichtsbarkeit galt. Da die Gerichtsbarkeit, 
jurisdictio im Sinne des Mittelalters , als das wesentlichste Hoheits- 
recht angesehen wurde, so erschienen die Grafen als die eigentlichen 
L»iide s beere II V «lomini terrae». Die Herzoge hatten imnier in 
einzelnen Theilen ihres Herzogthnm's Gr^flbchaflen^ wo sie selbst 
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4ie LasdaslMfriajDhkeil aUBÖbMil in taiilMrifj^n Gra£MhaiUMi«laa4 
diese jedoch den unter ihrem HeerliaiMi gesessenen- Grafen zn und 

das Herzogtbuni erschien in Bezug auf letzlere vorzu^sw^eise ais eia 
Miiilärbezirjk. Im Sinne des fiitfierea Mittekllerö faiefiwn so- 
wohl Grafen als Herz^ Fürsten, weil beide den Bann iii ^ 
zweiten Hand, d. h. unmittelbar vom Kaiser ediieitea 

Bie HerzogilMinifigr nmfafsten niobl ganz Deotaehlaod nnd es gah 
daher Grafen, •wdohe-imler keineih Füratenamte gesessen, sondern 
dem lieiciie uumitielbar untergeben waren. Die Zahl der let2te- 
rc^ nahm begondm mehr iiberhand/ als aicli die Politik der Kaiser 
von neuem gegen die Herzogthnmer wandte niid sie entweder anl^ 
leiste oder wenigstens besciiränkte. Die dem Hcrzogthunie ualerwor- 
feaen Grafen arbeiteten dem Bestreben der l^ser dabei > rastig In 
dinHKnde- und die Herzogtfalimer verschwinden in ihrer früheren 
Bedeutung mehr und mehr. Die Geschichte Üeiunch s des Lowes 
und seines Untergangs giebt uns ein deutsches Bild von dem Her- 
gange der Saebe. Nach seinem Stnrise erscheinen sdm mlbebft 'sSeb* 
sische Bischöfe und ein grolser Theil der weltlichen Herren auf ein- 
mal als Fürsten, welche- aamitielbar nnier dem -Reiche sieben 
Das Hentogtham, welches naeh Heinrichs Sturze in. Saebsev Bern* 
liard von Anhalt, in Baiern Otto von Wittelsbaoh erhielt, steht dem 
früheren .UerzogtbumQ weder an Umfang, noch an JMacht gleicbV* 

1) So hegldtete Hennanirr. von Schwaben «afMr 

noch bmondere Gaagrafenamter , der Gau Churwalcliea erscheint als seine be- 
sondere Grafschaft (in comitatu Herimanni ducis Rhezia nuncupato. Urk. vom 
7. April 948. Hormayr Werke 2. S. XXX., nr. ü.) , ebenso hatte Otto i., der 
8ohn Liiatoir», neben seinem Iler^ogthumc noch Gaugrafocfaaften. ;S(älinl. S.461. 

2) . Sa^uenfpUifa UL ö6. §,2. Z0p/l II. S.i5L SdwMbeiapkgtl: „So taut 
tpricht pnnoeps, das spricht in tentsch der vorderst empfaher/*« 

3) Biohom II. jf. m s. taa. 

. 4) Ott» V. FreMngen ' bMeichnet' den Unterschied »wischen dem alten imd 
neuen Herzogiliumc folgendermalsen , L. I. c. 9: „Omnes usque ad praeseaiem 
diem dnces dirti sunt, nuHum ducatum habentes, soloque nomine, sine re 
participante.^. ' Arnold von Lübeck in seiner Chronik der Slayen L. III. p. 653. 
beschreibt die Verandemng nrit folgenden merkwürdigen Worten: „Post e^IiniD 
dncis Henriei, tjramiioo more nnosquisqoe regnabat -in looö sno'et altemtraB 
Um' fluMant et vhn fMlMh^nr. 'Deniqoe Bemhardni dox» qm prirfdpatim 
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In Alenannien wiirdci nieh dem üntei^gniign. der Uoiti^gtanfe« das 

Hfrzo^thnm vollständfg^ serapüflerl. Sehon früher waren die Mark- 
^alen und Pfalzgrafeu vom herzoglichen Heerbanne eximiri gewie- 
sen « die übrigei» Giafen, welebe» ea gelang, -dieselbe .bevwzugla 
SleNung zu eireieheii und sich den Heerbann über ihre Besitzungen 
selbst zu verschaffen, erbieitea den Namen ,,La ndgr afen/^ 

Dareh diese Baaebränkonfp des Heraoglltams veränderte sieb der 
B^ir des Furalienthunis sehr bald. Wübrend • früher sowehf. 
Grafen als Herzöge Fü füllen hieiseu ,,ais vorderste Empfaher des 
Banne»,*'' belracblete man seit dieser Zeit als wesehtHcftes Merk*« 
mal des* Fiirsienahains ,,di6 Gleiebsleikittg mit dem-HemglfioMie 
Bezug auf den Heerbann^)/^ Die Bischöfe und Gral'en, welcheo 
es gelanig,: sieh bei ZerspUttemog der HerBegthnuMr von -dem beN 
sogliebc« HeeriuinW zit 'emancipiren , wurden nun aassdilieMieb 
Fürsten genannt, wahrend früher die rein militärische Lnterurduung 
iMüer Üeu Heerbann dem Begriife der Fürs.tlicbkeit luMnen Eintrag 
geihan bulle. In diesem nenem Sinne sind daher nicht -alfe Grafen, 
we^n sie auch den Bann unmittelbar vom Kaiser haben, Fürsten, 
da viele von ihnen tmh unter einem herzoi^tiben Heerbanne verlUie* 
km sind. werde in der feflgenden Darslellung mit 'dem^ Ans^ 
drucke ,4^ür8t und Fursteuthum'' immer diesen neuern BcgrilF ver- ^ 
biMien wid nmR.i}ie Henwgthümer, Mark-, Pfals-, Landgrarscba(^ 
als Fmleoimler Jieaeichnen, die in ihrer Mhem Unterordnung, ver«, 
blieheneii (xrafschaflen aber getrennt besprechen. 

I 

; ' - 

§..23. . - 

VerSoderter Charakter* jder ReichswOrdeo. 
» . ■ 

Das. frühere Regiemngssystem war so beschaffen, dals der i&ör 

oig seilte Regenteorechte im ganzen Reiche durch Benmte<»aasubeii. 

'* . • 

obiiiifie videbatur, segniter agebat — non nt verus princeps, iinde nec ab 
imperio jnxta statum prioris est lioqoratus, nec u principibus vel terrae no- 
btUoribus est repntatus.'* Auf die Beschränkung des Herzogthtims beziehen sich 
•«oh die Worte dci SdmMbttupieg^t. »Mer bat ine (den Heisögea) der .Khi- 
acr beide Vor«ten «od T«nlen abgebrocken." 

I) Am kbmteo stellt Zdpfl II. 8. l&l. diese Begrifls^rerandernng dwr. 
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Uefe,' wekfiie in seinem Namen und s eiaem Aufltnige ihre Anis- 
bezirke verwalteten (§. 16.)* Die -welentiiohe Veränderung besieht 
darin, dai's der König «eine Macht ^fiicbt mehr durch das Organ 
flhik' -abhängigen Beamte nhierurchie/ansiibi, sondern dqfdi 
Reichsstärid^e, welchen die ursprüngliche Amtsgewalt der Her* 
zöge und Graien zu eigenem Ree bte, jedoch ieheuweise über- 
tragen ist^).*' Das neue rechtßche Fnudamenl, . anf ^welchen 4aä 
•Verfaftllmrs des Königs zu Herzögen und Orafefi bemfat, ist der 
Lehnsnexas. Aus den frühem Reichsbeamlen sind lehn bare 
Eig-exthnmeT der Herzoglhumer ■ nnd firafisehafteii gemitoiy 
wehsbe nicht mehr al» M a n d a t a r e des Königs, sondern eis- liandes- 
herren, „domini terrae/^ mit eigenen, wenn auch untergeordneten 
RegierangsrechteH Jl»etraehtet werden mfiSM- . Daa frühere Ver- 
hiHnirs hat sieh völlig 'umgekehrt. WShrenrf früher das Amt mU 
Hauptsache , das Land als Nebensache betrachtet wurde, siebt man 
jetstt das Amt als Pertinenz des Grund nnd Boddens an. Jkmt- 
jenigen, welcher ein aHodiales nnd 'feudales Reebt an einem hestimnb' 
ten Bezirke iiine hat, gebührt aus diesem Grunde ^uch die Landes- 
herrliebke'it« Nach der Rechlsansehanong des '6kush$n^kj§olt 
darf der Kaiser keinem den Bann verweigern, welcher ein sal- 
cbes patrimoniaies Recht an Grund und Uodeu hergebracht hat^). 
Da also die Verieihuttg des Bannes nicht mehr als imwiUiger JM 
der kaiserlichen Gnade gil), , so kann man in ihr nichts Anderes se- 
hen, als eine oberhoheitliche Anerkennung scb^n besieheuder 
Rechte*). * 

So sehr sieh auch die Kaiser bemüheten ^ die Ansiibiing >des 
Bannes nur als ein Amt, wie früher, erscheinen zu lassen, so war 
doch der dingliche Charakter der Laudesherrlichkeil iton der Zeit 
Jü' entschieden, wo man es als eine Pflieht des Kaisers ansaii, 
dem Besitzer des Territoriums auch den Bann zu leihen. Die Lan- 

♦ 

desherrlicbkeit, jurisdiclio genennt, scheint somit als ein auf- einer 

^ — ^ m 9 • i 

1) JEwMoro $. m S. 354. . « . 

.2) Soi^mntpkgü III. 64.*$.&: ,,XKe hrmag nadi mit redite nit wb»- 
gfsna den ban to Ixene, dmie-ik gorithce gelißgm is.*< . 

3) Zöpfl II. , , , . • . * ' . 
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IriMlliiie haftendes „iioliiiscäe» ^^^^treehl.^ MetB Aiinishl 

wki später in der goldenen BoUe aosdriidLUeh ausgesprochen , die 
Churwürde ist auf ein gewisses Land „gegrundfesligt^}.*' Da-^ 
her ««hreilkt sieb aneh der Gebrauch» den- Namen deaAntea anf 
das mit demselben. Verbundene Land zu übertragen und solcher* 
gestait von ilerzo^ti^ümßrf^ 9 QrafsGbaften im territorialea i>mae 
SB reden. 

Bs iSfsl sieh übefaR als regelmärstger Bntwidtelungsprocers an- 
nehmen, dafs das üerzoglhiim langer als die Grafschaft, auch 
■achdeia es eridieb geworden war, den Amtsoharakter bewahrl hat. 
Bieses ze%i «eh besonders darin, dafs die Kaiser mit Besetsoag der 
Uerzogthumer viel wiiikürlicher schalteten als mit der Besetzung der , 
£rra f sehalten nnd dais noeh unter Konrad III. dnreh ein feierliches 
Weisthnm der Fürsten der^Reehtsastz ausgesprochen worde, „dafs 
niemauil mehr als Eiu Herzogthum hüäitzeu dürfe*).** 

linier Karl dem Grofiten hatte derselbe Grundsatz auch fiir die 
Grafochaftsn gegolten ; aber diase hatten den Amtsoharakter so völlig 
abgestreift, dafs niemand daran dachte, auch bei ihnen noch au die- 
am Grundsatz an eriunem* Die längere Beibehallmtg des 
Amtsahamki^K bei dem Herzogthnme erklärt sich darans, dais das 
Herzogtbum nictit in so enger Verbindung mit gewissen ßeueßciai* 
gttlem stand wie.die Grafschaft und. dafs dasselbe von gröfsermr 
Wiehcigkeit fiir die gesammte Reiebaregiemng war« als die kleinem 

Rci chswürden. Als Folge von (iiescm iaugcr beibehaltenen Amts- 
charakier darf auch angesehen werden, dafs die lintheilbar» 

1) Gaadenbrief KarKs IV. , so er 1366 Pfalzgraf Ruprecht gegeben hat. 
OeknuMiffar, Urkundenbach sur 0. a. IV.: „dais er dieselbig Ansprach nidit 
- geftfanen m$gt oder seil, er spredi danhe ane das Ffirstantliiniib sod die Land 
der ehgenaiioten Pftli, das Tkuchslssfenamt oad die Mannsöhaft «nd was d^' 
gAatt, und ge«r]BBe Ihm ^ an, als rechtet, warnt «rir na 'Bccht «sd Vr*- 
theil fanden haben , dai^ die Kur und Stimme auf das Fürstenthamb and auf 
(Jas Land der PfaUenz also gegrnndvestigt sind, duFs ihr eins ohne das andere 
nicht ge&eya ma^, sondern sie müssen bei einander in aller Ansprach Var- 
Ipst und Gewmn imterschiedaitlich bleiben.'' 

2) BOrnM, Chronioan Skfvniml. ^ (liM^ scr^tenim BrmMvic. II. fft 60|i)» 
ChrmiooB Weiogartease G. la. (MMto a. a. O. t* p. 789») ' 
Sihatae unsl^iS Ht ^ 
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lieit sich ^ei ^#n Heriiogiliiin^rv Uager gegen 4li8 
tein pfifft iVeciit Ii ehe Theilengssystem.beliavpUt bei, 

eis bei deu GrafschafUn (§. 27 umi 28.)- ' ' ' 

Entsokiedeiier, Gnudsetz der ErUidikeiL 

Wir saheo in §« 18.« i^* und 20., wie selbst acbee nnlw 
.dee spätem -Kareimgem die ReiebsSinter znr ErUiehkmi ImiMiglen, 
wie im iO. Jahrhundert unter den sächsischen Kaisern nach he- 
alimmlere Spam von Erbansprüehen der fteicbsbeemtea äsfv•^ 
tntem . Dennocb bHeb bis zum f JahriHinderl der Zustand, 
stens was diB eigentlichen Fürjilenämlcr belri IFt , s c; h w a ii k e n d 
(§• 30.). . Die durcbgedmngene Anschamiog von der LeboiNiiktit 
der ReichSamter ist deshalb von solchem Bininsse, weil darefc 

den Feudaliäiii US die Erbliciikeil vcrniiUeit würd. 

Das Erbliobwerden der grol'sen Reiehsäaiter geht mit dem 1>I)' 
tiehwerden der kleinem Lehen so vienKch . Hand in Hand, 
Fiirstenamt und die Grafschall ist iKimlich inil einem benelicium ver- 
bunden ) wekhes dieselb/co Stadien darobmacbi wie die^ gewöiui' 
liehdn Lebe», deren allmäKges BrUiehwerdeD .hier knrK eriMcrl 
werden mag. Zuerst war das heiicficiuin ein rem mililärischesp Bs» 
siüs weicher nar von der Guadß des BeBebcialberrn abbiag luui 
dnni Vasatten na jeder Aeit entsogen werden konnte. Dam inHe 
wenigstens ein lebenslÄngliches Hechl des Vasallen aneftawwt, 
das ihm nur im Faile der Felonie vedoreu ging. l>ie Erbli^'bkeii 
worde bisweilen bei der Verleihung eines Lehens dureh ausdrüek- 
liehen Vertrag festgesetzt^); sie war eine besonders günstige BS' 
doifiing« . welcbe dem. Vasallen gegen die allgemeiae Kegel einge- 

% 

* '■ 

« 

I) Atf die Vnistehaiitr dw deolidieB Bepefiotalwveiis tet 9m vamanM ^ 

der Li^dvertheUang unter Soldaten gewifs bedentenden-Einflafs gehallt. 
Soldaten wurden im eroberten Lande Grumistuckc unter der Bedingung vertifhea» 
dafs ihre Söhne auch Kriegs^nate leisteten. Lamprid, in Sev. Alesand i*> 
,^Qla de luMtibitt capta UmiUneia milteto donaTit, ita nt eornm easent, ^ 
Jftf jr«deA eorani mütearrtil, nee «»qomii «d primloa pertiaerent.*^ 
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§. 24. Entschiedener GroodsAtz der Erblichkeit. 83 

* 

ribnrtr winde. Balt a bar wm ^ . Jie. VwirifiaDy so ipidar flwwBttep 

mit auf die Nachkoitimeii gestellt, dals man den Ueberg^anj^ auf die 
Erben als A^gel zu betrachten aafing ^) und depselbea nur dvrob 
sondere AeVerse Terhindem koiinle. 

Die Umgestaltung der Kriegsverlassung war von grofsem Ein- 
flüsse auf das allmälige Erbiichwerden der Beneficien. SeitdeiB 
4» AeUerdienBl 1il»enirie|^nd wurde, fing der alte Heerbann an, 
nnbraaehbar -tn werden. Die kleineren Freien verloren ihr altes 
Waffenrecht und m nisten statt dessen meist nur nocji Kriegsfrohnden 
kiainn: nenn fiinrichtnag des Reiobslieerdienateä bewkte, dals 
derselbe hauptoSobiieh Ten den Dienstgefolgen gelastet wurde. Der 
Einflufs der Dieaslgetolge wurde daher von immer gröfserer Beden» 
tnng nnd sie gewannen ktebl Gelegenheit, stob günstigere Bedingun- 
gen von ihren Dienstherren zu erwirken. Ibm Atti(Hrtfebe^ gtngen 
natüriicii. zunächst auf das Höcht der Erblichkeit, weiches sie 
iiirai Dienstherren .abznuölfaignn suebten. 

Dazu kam, daf» jelzt viele f^fe Münner, welcbe-dnnsh die 
neue Heerorganisalion vom Kriegsdienste ausgeschlossen wurden und 
•nnttt in Ge£sihr kamen, als gemeine bänerliobe Hintersassen be- 
Iraebtetztt werden, keinen andern Ausweg vor sieb safaeu^ ab sieh 
freiwillig in ein Lehnsverhältnifs zu begeben. Es ist sehr natürlich, 
dals solchen freien Männern, die ihre eigenen Besitzungen zu 
Labn anPtrngen (tada oblata), günstigere Bedingungen gemaebt 
wurden, als den Lehuijleulen, welche vom Herrn ein Gut verliehen 
nrhaUep hatten (Isuda data). Solche au^etragene Ziehen waren in 
dieser Zeil sehr bSnfig nnd ihre günstigen« Gestldtttng fnr dien 
Vasalien wirkte nothwendi^ auf die anderen Lehen zurück , weiche 
ursprünglich vom Herrn verliehest worden waren* 

1) D«r BaUridMloBgipvocelk der ErUidikMt wild in ftdjgmder Stelle be- 
tuhrieben > I. F. 1. §. 1. „Antiijmaalmo enim tmnpor» sie erat m dominQfmB ]io-> 

testate connexum , ut quando vellent possent auferre rem ia feudani a 
se datam. Postea vero eo vciuum est, ut per aniium tantum firmitatem liabe- 
reot, deinde statutom est, ut us^ae ad vitam Meli« prod^cejjretur. Sed 
cum hoc jare socoiMiomifi ad filtos non pertineret» sie progressam est» ut ad 
filao« deveniret.** Ueber das BrUicbweDden der' fiaMfieaem in Fmdoraieii 
•iche Mdfter^ GeKhichte der Reditavctfiuawig Fm^ktwik 1. 8. 180. 

6* 
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Der ÜMgABg der Sacke iai htBonim V<» ItaHea Htkmm^ 
wo e kleiiien Vasallen und DSeiislItefe von iIr«ii DienaliijBireii dnroli 

einen aUgemeiucn Autstand sich eine g;üiisligere. SteUung und besoa- 
decs die Brbiiebkeit zu ertrotzen veftaehtfe«. - 

Da die Interessen der kleinen' Dienstleule mit denen des Kaisers 
zusammenfielen, indem beide die Macht dergrofsen Vasallen za 
brechen beabsichtigten, so bihlete sich leicht zwisehendeHi Kaiser 
«nd den klmm Dienstmannen eine natirliebe CoaKlion« Die Folge 
dieser Verbindung war die berühmte Constitution Kaiser Konrad^s II. 
vom Jahre 14157, welebe die BrUiehfceit der kleinen Lehen förmliih 
anrannte. VoUstSndig findet sieh der Ifergang der Saehe hei 
Wippo milgelheilt ^) : 

„Klein eodem tempore magna et« modemis tem^ofibus insrnfitn 
eonfnsio fiela ebt Italiae propter conjarationes^ ifaas ISeeeral popn- 
ius contra |niiici|*cs. Conjuraverant enim omiies valvasorcs llaliae 
et gregarii jnilites adversus dominos soos, et omnes minares cootsa 
majores,- «nt noir paterehtar aliqiiid ianhnm sihi'aoeidere fr dominii 
suis, supra voluntalem ipsorum , dicentes : Si imperator corum nul- 
let venire, ipsi per -se legem sibiniet facerent. Üoo cum nnacailmn 
esset imperatori , fertnr dixisso^ 8i Italia modo esuril legeai , cen- 
ccdenle deo bene legibus hanc saLiabo. 

£t praeparans se anno se^uenti-, Italiam cum eopüa iatravit. 
Jnterea principes Ilaliei, male ooncepUm conforationem'perionima 
generare posse scienles , convetieruut simul t um minoribus, et prius 
ej^hortalionibufi et consiiüs hoc recen& makun 4e&truere Cttoabaa- 
inr? «nm hoe*non procederel, teotabanl bell« snperare; 
lio praeüi minpmm ineredibilis multitudo sola impre^sione ealerva- 
ffumvicii. 

In ipea di6 ^eseimns enjns epnsitfo) pene grairis tnnral^is laetai 

^ est popuif * Mediolanensis , qnaerenlis ab imperalore , si vellet fnvere 
coujuraüouji epnun? Uude commotu^ iniperalor, praecepit^ ut oiuocs 

1) Vita Carolf Salici {Sfruv. tom. ITI. p. 480.). Luden, Gesch. des teat5chen 
Volks Bd. X. & 120.-- 13^ Die GonMitaUoii ««lUt Endet wh toiiMän^^ bei 
Ms legimi tom. Ii; 8..39^ 
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{|. ^4. EoUchiedener (ironflsatz der firbliciikcit. 85 

io nrben Pitpiensem ad genmle colloqaiw» vemrmt. Quod dum 

lactuin esset, codcüs reclamantibus , iegeni fecit iiuperalor 

Die hierher gehdrtgen Sielleu der kaiseriiehen Consiitution laaten f 
fvNatttiD- esse volmnus qwid nos ad rediiHieiKaiidos animos senio- 
rum et miiituiii, ut ad invicem Semper inveniantur concordes, et ut 
fiöeliier ei perseTeranter nohis el suis senioribu» servianl devote» 
praeoipiiiKui f ei llriiiiler slatiiiimiSf ' ut nuilus miles episcopo^ 
rum — — marchionum vel comituui vel omnium , qui beneficium 
de uostris puhlicis bonis aut de ecciesiamai praediis nunc tenet aut 
Unuecit ve( baetemis lajuste perdidit. Um de nostris majoribns val* 
vasoribiis <}iiain corum militibus sine ccrta et coiivicta cul- 
pa suum heneficium perdat nisi secuodum censtitiilieitem 

Mtseesiomni MMtformS' d jndie^nii parinm saoram. Fraeel- 

pimus, ut cum aliquis miles sive de majoribus sive de minorihus de 
hoc seculo DÜgraveril, ßiius ejus beoeücium habeat. 8i vcro tilium 
HOB haboeril et abhiatienni ex masculo fiUo refiquerii; pari modo 
Kenefieium habeat/* 

Allerdings bezog sich dieses Gesetz nur auf Italieo ; aber in 
I>jeat8ehhHid war das VerhMltoifs swisohen grofsen Vaaalleti iiiid klei- 
nen Dienslleuten ganz dasselbe. Die Orofsen sachten den Dienst- 
maanen immer mehr Lasten aafzul^en*), die Kleinen sich eine 
immer gänsligere SteUung m errmgen. Der Bund swischeo 
Kaiser nnd Dienslaiamien wurde hier nalirlieh ebenso sehneil ge- 
schlossen als in Italien. Bezeichnend ist^ dafs die schwäbischen 
£4eUeaCe ihrem Herzoge fimsi, Üb er sie gegen den Kaiser ffib- 
jren wollte , antworteten, dafs sie den Kaiser his den h Sehst er. 
Schirmhcrrn ihrer Freiheit belxacbteteu und mit ihm die Frei- 
heit seihst verlassen würden*).. 

1) Anf gleiche Weise beschreibt Hemmmaw C&idrtUhig ad a. 1696. n. 10971 

fiie £iitsLehuug dieser Coostitation. Hepidanus ad a. 1041. ArmUph. Medioi. hisL II: 
C 9. Dönmges I. S. 542. 

2) S. £t«Uom II. 259. S. m. Anm. a. 

i) Wippv a.-a. O. 8. 474: „Noliduu inficiari, ^ab vodk fidMl pconrfttere- 
wm aonCi« «naca praeter enb^ qw aoa vohia dedit; ti aerfi easaBas regis at 
■aßenioria aoabi efc ab ao*jm reatro maadpali, non nobb licoret, a vobb ae- 
paraii Nanc vero ctdb VBbm aimin et libertatta Doatrae amnmatn de- 
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66 ZviUa I^ f i tj o . 

Wir wi«f0o tMU tkum auailrttokUeli^D. 4*«- 
selze, wodwrob Roorad^II. die ErbUeltkeit der Lebeo aueh ioDeiiiaelH 

Iaa4 sanclionirt halte; aber naeh Wippo's ausdriicklicbem Z^eug- 
Q»se hiell aueb hier der Käser daraiiff daia den Kiodeai die AU- 
leh^a-ihrar Vliar veo den Iiahiisherreii Ma$8e» worden: „aili- 
tum vero aniiiios in hoc maltum attraxit, uuod anti- 
qaa benefieia.parenluni nen^ifti- poaier oroni auferri ao* 
aliniiit.** 

Der charakteristische Ausdruck ,,sustinuil*^ weist deutlich d«ir- 
ajof hfa 9 dafii fiaarad, io OeuC^obiaiid kc^n wiiiüobes Geeet^ ^/tk, 
wohl aber daranf biell^, dafii die BrUiefakek dar Lehen den Vaaalinn 

gewährleistet wurde. Der Kaiser lialle zur Verlolguiig dieser ,,po- 
liUaebeA Mas^ime^^ nalürücb (^eoog MiU«Ji in den üäudan^.anali 
. ohne ein eigenCtiobes Gesetz zu erlassen >)• Bs isl in dieser -B^ 

Ziehung höchst hcincrkenswerth , clais gerade viele deutsche llrkuii- 
den mfi der ecslen Uällle des ii. Jahrhuiidertt^ bei der Belehuung 
die Erblichkeit der Leben ausdrfiekticb sosielienit Gewifb eia 
sprechendes Zeugnifs für die gleichartige Enlwickelung des Gewohn- 
heitsrechts in J)eutscb|and ! Folgende Urkunden wögen bieir JPiayto 
Undaas 

4) Concedimus ereditarium beneßcium a. 1013. Zeilschriil 

für Arcbivkunde L 163, Uomeyr Sachsensp. 11. S« 447. 
, .9) An»biepifco|His Mognntians. ei benefieia fibira jnffe here^ita'* 

rio conlulit et dedil. Hist Landgr. Tburing. ad a. lOlS. 
' Imperator quopdain 3ernardi cowitis prae^ium Meinw«^ eon» 

feii-«orem interea regem et imperatorem nostnim habeamas, ubi illum 
deserimds, libertatem amittimus, quam nemo bonns, nisi cum vita sknol amittit. 
Qnod com ka ait, quidqnid hoaesti et juati n^iia otqoukiay in hoe parere Vo- 
voUa t , ai asten ccuatpi ha^ wttii, 9hc lyveftcnor libafaUtar, mide ad 
▼qa vsnNia qsii$tieaal|trib«' Pisae ik^dng» b^mias daa iffaBÜlwariiaa 
Adds giebt efaien deotHdien Beweb, daPs die Ueineii Dienatleate sich sehr woU 
bewuCst waren , wieviel sie von der kaiserHcheu Gewalt für die Erh^ituug ihrer 
Freiheit zu erw^en hättcft. In dieseo Worten ist .der Gedanke Uar ausge- 
sprochen , welcher der YecfaladipBg awiacbm den Ksisas aind dae UepMfa» V*» 
saUaa »spa GqiwIs lagt 
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. fnüt,. quod ideo li«redi,lario jure mlmfCiMl^.^oleaUieiD 
MKeessil, quid idfim «<Nntt-B^«lihift $pwus fuit, ViU 

Meiiiwerc. c. i05. 559. ' 

4) SiMivis beneiciatas sine berede focrtt defoDCin^ beaeficiun 
sittb. doonmimi nbfailis'redeal. HmUkeim L atfO. a4 a. iOSft. 

5) L't si miles inorerelur , liiius ejus beneticium susciperet (im 
4. ie4a). gchaiß$uU Corp. irad. faidens. 363. 

Dar ErbUehkeilsprDeflJa der kleinen Lehen, welcbte' in Italien ^ureb 
die berühmte Constitution Ii. Koinad s seinen Abscblul's fand, wurde 
in DentaeUaaid auf j^etn gewobttheitemäljugein Wege valle9det. Die 
angeliilirten Urkunden, welpbe gerade in die erste Hälfte des II. Jahrr 
liunderls fallen , zeigen, wie sich auch in ücnlsLlilamJ iiiii dieselbe 
Zeil die Erbiicbkeit der kleioeu Privatleben voilstüiidig bxirte.. 

Jadenfiük gdilc vf>hl EiMm*» nu weit, wann er den ,,84riji- 
genlesteu Beweis" für die vollendete Erblichkeit der grofscn 
Reicbsleben in dieser Zeit daria erblickt, dals Koorad kU die Erb' 
iichkailder kleinen DiensUeban begiustigt babe. „Ohne eine TaebC- 
lich anerkannte Erblichkeit der grofsen Leben, ' ' meint J^ckkoim^ 
«yWäre es nicht im Interesse des Kaisers gewesen, die Ei blichkeit der 
kteineii JOieastlehen zu begünstigen. Nur in diesen Falle wäre eiiia 
Coalilion zwisehen dem ftaiser und den Dienstleuten denkbar gewe» . 
sen; mau uiiiisie also mit der gröfsten Wahrscheinlichkeit annehmen, 
ilftia dia £rbü<^bkeit dar gro&en Beiehsleb^n nobon unter Konrad IL 
allgeniein aueHcannt worden sei und ihre EntSlabung somit sehen in*s 
10. Jahrhundert gehöre." Es ist sehr richtig, dafs der Kaiser in 
den kleinen DiensUeuten ein* Gejjpengewiebt gfgtn, die erfolg- 
reichen Unabbängigkeitsbestrebungen der grofs«! Jteiehsfarsten su 
gewinnen suchte ; aber zur Ergreifung einer solchen Politik konnte 
il^aehan^ ümsiand-fttbrea, dafs die mäebtigen Reiebsfürsten g.e*- 
wabttlicb sieb die Erblichkeit anmafsten und zu gtoke Unab- 
hängigkeit vom* Aeichsoberhauptc usurpirten. Es folgt keineswegs 
daraus, dais acbon au Endendes 10. Jahrhunderts die Erblichkeit der 
grofsen Reiehslehen als allgemein gültiger Rechissatz voll- 
kommen anerkannt war. Viel nalurgemälser scheint mir die, An- 
1) JEicMorn II. 364« Amn. e. S. 667. 
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uciH Yoa Dönniges zu sein (L 8, 640. Aiouerk. 1.) ^ „dafs die Bie- 
lim Lcho-'^mid Dienetleiite ziiersi cor Erfcüciifceil gekonmiai 
seien , da sie von oben aolerstützt wurden und auf ihren Gütern 
keine Slaat&ämter ruhten/' Daf^t^m standen der Erl^liciikeit der 
wäl groikeii ReidisSoiteni verbiindeDeD Lieben viel- gi^llMre Svfawie- 
rigkeiten entgegen , und es ist daher uuwäbrselieinlieh , dafs letalere 
zuerst die voUe Anerkennung ihrer £rhliu|ikeit erwirkten. Die facti- 
' teile .Hinneigfinig cor Erblichkeit ifar, wie wir mehrfach benerki 
haben , schon am Ende des 9. Jahrfaanderls vorhanden und am Ende 
des 10* bereits sehr stark aoj^ebildet; aber ich halte es dennoch 
fiir SU gewagt, uit fidUtoni.aiisilnelUBeiiy dafe am Ende des 1«. Jahr- 
hunderts schon die Erblichkeit anerkannter Grnndrats des 
lieicb^staatsrechts gewesen sei. Das Verlabreu kralliger Kaiser in 
Beeng auf die Hemogtbumer itebl mit der Annabma ^ekkorWs m 
SU enltcbiedenem Wfders|iniche. Jener K. Konrad , welcher die 
Erblichkeit der kleinen Leben so begünstigte , trug kein Bedenken, 
dnewReiefasfürslen sein^ Wurde zu entsetzen, blefs weil er 
bni-lbm In Ungnade gefallen war. Der Gesehiehta eb i r e ib e r 
Uermannus Contriicius ad a. 1035 erzählt : „Adalbero dux Garen- 
lani et latriae, amissa imperatoris gratia, dneatu prira- 
tu« est*'; er gidit für diese Entsetzung keinen andern Grund an, 
als die kaiserliche Lngnade. Wie wäre bei vollständig aner- 
kanular ErUiefakeit e« sulches Verfiriurea m^icb gewesen? leb 
wtH nicht In Abrede stellen, dafs die Politik hier oft eine grSlsete 
Kolie spielte I als das Reckt; aber wäre der Kecbtsgrundsatz der 
Erbüebkeit an TUllständig anerkannt gewesen, so hätte seibat ein 
Reinrieh Iii • ^ welcher die „linea jlistitiae*'* genannt wird, 
nicht wagen dürfen , so beliebig mit der Besetzung der Herzogthü* 
Witt umzugdm« Er hätte mcbt daran denken kennen , den HeRUg 
Renrad ven Baiem (quomndam principnm judieio) seines Re r zeg^ 
tkums ztt entsetzen'), noch weniger ein so wkhtiges Aeichsland 



1) HawmiwMi C<mlraUui ad acnum 1063 : ^Imperator — Cofuradom Ba- 
joiriae dacain, cni jaf» prin mSem/m tsetlL, inaHitm ^«dtanin yiinii|iM 



Digitized by Google 



amer Getiahliir (privalo jvre) sa älH}iira||;ea ' Wäre dt» EHh 
feebt der Söbae rerstorbener ReieinliewnleB sebon am Ende des lOi 
Jahrhuoderts vollkommen feststehende Gewohnheit des Aeichslehn- 
iHifs gewesen 4 so wftrdeo sidi ikieht iar II. Jabfbmiderte oocb so 
Mnfig Beispiele finden , dafs sieb Ren^fSniten ansd^tfeklibJi die 
SuccessioQ eines ihrer Söhne von der kaiserlichen Gnade 
anawirktea 

Bbemo shid die Beispiele niebt sehen , wo noeb am Ende dea 

10. Jahrhunderts und dem Anfange des 11. die Söhne von Reichsfür- 
aien die- Wörden ihrer Väter nicht wieder verlieben erhielten. 
So binitofileCi R%dag, Markgraf von Melfsen, bei seinear Tode 086 
einen Sohn , welcher ihm nicht im Markgraienthume folgte , dieses 
eiiiieHviefaBehr Eckart, Markgraf von Thi^ringe^*). üieser Eckart 
alärb im J. lOOS, aber anefa ibm folgten seine Ssbne niebt^iuimitlet- 
bar , vielmehr wofde sein Bruder Gunzelin mit der markgräflicben 
Würde beliehen. Besonders scheint im 10, Jahrhunderte nur dann 
ein« Svoeesnon des Sohnes statliiaft gewesen zn sein , wenn er beim 
Tode des Vaters scjbon regierungsiüchlig war. So folgte auf Burk- 
hard 1. 9 Herzog ven 'Alemannien, nicht sein unmündiger Soh» 
Burkhard, sondern ein Fremder, Namens Hermann. Ueberlian|rt 
nahm man noch sehr auf die Würdigkeit des Sohnes Rücksicht ; so 
httfat es von Otto, dem Sohne desPfaizgrafen Ezzo : „patrüs rebns 
61 honore dignas baeres snbslitnlus'est^).'* Erst in der zwei- 
ten Hälfte des 11. und am Aufauge des 12. Jahrhunderts erscheint 
der Bildongsprocefs der Erblichkeil- als abgeschlossen. 

1) Lambtrt. ad a. 1056. 

2) Sckbert I., MarJcgiaf von Mttften, wirkte 1068 bei den Kimer «leb 
amdificUidi die Zoiidberaiig der Nachfolge für aebeB.Sehn, SdiLbeit IL, ans. 
Jamftflt. ad a. 1668; oinardiam a^oc nren»' adqaiaierat'lifio sqo te^ier- 
tiBMfe aetat»>*< Weif, welcher 1071 Balern Tei^ehen edhielt, erreidile e» eben» 

fuillb von der kiiiseriicheu Gnade : „uni e duobiis liiiis suis ut post i>c c o mm It- 
ter e t u r ducatns , impetravit. ( Andreas Haiishmm$i$ chronicon de priucip. 
terrae Bavarorum apod Boeder f rerum qerra. Vol. nov. p*22*) 
d) ikimck, Md». GeMhiohte, Tb. h S. 26ö. 

4) MoMcfa. Branwin, de coadt. pahitinie bei XeMto SoripCorea tmmt 
Brooerie. I. 8001 
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, Jane ^ ^iederjusfareaden TbroniraMiiaeB ^acttit die gaeif^iiel-. 
Slfi^ Zeilen 'für die Oröfsep des, Reichs , so viel wie mö^li an -sieä 

Eitreilsen, Ein suicheä JiUeiTegnum Iral nach dem Tode lleinricb^s II. 
m Oeutochlaad ein , mk dem das Geselileeiit der secbsiseben Kaiser 
aossterb 1). Elienso sehlimni für die ErMlani^d^fieiierMehi inn- 
ren die langen Regierungen schwacher Kaiser, besonders die Uem- 
rich^-s IV. Heinrich Iii., der erleuchtelste Monarch seiner Zeit» dar 
gewahige Bes vinger iiberiniiiygen VasaUeiili^zes^ 
macht zu nie geahneter Höhe erhoben. Ahcr sein frübci Tod uaachle 
seiaea. staatsaiännischea AiesenpJänen -ein .£ude. S^a sehwachor, 
dNirakterioser Sohn trug ein halbes' Jährhundert lang .dea'deiMhefe 
Könlgslittl ohne Mac Iii und Ansehen. Die R e gi e r un gs z c i I 

Iieinric4)'s IV. scheint am meisten beigetragen zu ha-> 

■ > - . - 

ben, denBecklsgrandsals derErhliehkeil der^Ileielia- 

i e Ii e ii vollends zu befestigen. 

BiA üerzogthuisyery welche Iteinricb III. grölstentheil» 4inhe^ 

m 

seUl gelassen halle*), wurden saamtlieh wieder hergeslelU» 

Die Grofsen des Reichs verbanden sich mit den) Papste gegen den 
Kaiser, und es ist icein Wunder, dais sie auf diese Weise sich 
SU einer inmeE-noabhiingigeren Steilnng erhehear*)« Die Kegie- 
rungszeit Heinrich's IV. hatte l'ür die Schwäcfaui^ der Reicbsgewait 

diesetbe Bedeutung wie in späterer Zeit ,das g^ofiie Inftemgmwi 

• . • - 

.11* « ■ , rf. 

* • ♦ 

1) WippoS,AS'Z wngt Ton demZestsode iM^d^TodeHifaincii^slL; mRm- 
pobtlea amisso patre , tanquam desolata , in brevi oscillare coepit ; quilibet po> 

tentiasimus secuLu ium principiim vi magis quam ingenio nitebatur aut fieri pri- 
mus aat quacunque pacUone a primo sepondus : ex qua. re di«cordia p«iie totom 

2) Gldchseitige Gbnmiat^ «igea iroa* Hciaikh'«m. T«rwBH«VMat te 
Btia^llMiicrkL )»fiMo v«gio pecnUaritor panhit Alwnanhi»" SaMhm^ de «Hb 

> S) Es vf» d« iMOD iS» Grofsen geradezo auf den Tod des energisdrai 

Kaisera gewartet hatten, um unter seinem scliwuclieu Soluie ulit;& au sieb zu 
reiTsen. Lambert. Scfta/fn. ad annum > 1057 ; „principe Saxoniae crebris cou- 
veaticuUa agiiabant de injnriis, qoil^ sab imperatore affecd fueranty^asbiUlilMiH 
t«ff|aa'paldira «ibi d^-bi» satufiMCiuii.fbn, |i fiUo eiw, dam tdkVB.ietai op* 
pwtnna Injnrbe Mt, rtgonm rtdp w Ben L ** 
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m^^ier ilreifno&bfigB KrHg« Die.Fiiratea «mnfw imier H«l»« 
IV. 61116' SUking, welche den 'altaB'AnttobanUar lief ReMshic 

ämter kaum uoch hindurchblicken liefs. 

Vield ciils«liiefieiieQu6UeiUB6i|gni086 sm^eefaen in dieser Zeit 
von eiaew Erbreehfo-^r Fürsten. Ja, dieser Köiü^ hat ein 
melirfach selbst auerk^nut. Besonder^ wiciuig sind iu dieser Bezie«' 
kwm$ «eiurare Slelfen des Lambert von A8cbaffeabiiiY>i Im J. ii^li 
befedfl sieb der KiSwg sn Köln , als die Wittwe des Grafee Balduin 
vQü Flandern erschien, um gegen ihren Schwager Ruolberl zu kla-. 
gen» titufia er die ^fooliaft seiiieni Nef e», den sie von fteciitawe§en 
gebdlire, niebt dnraurae, viebnebr sie kraft Erbrechts selbst io An*' 
Spruch nehme (,,eaaique silii tamquam ex jurci debilae succes- 
si onis totam maOoijMifil'^). Der König erklärte sicib ßir den Neffen 
und ordnete die gewaltsame Exmission des Ruolbert an („ut sl in- 
j usie invasis sedihus nitro excederc uollel vi et annis expeUe^ 
renl^'), welche fireiticb nicht ducchgefohrt worde. i - 

Ondwrcb, dale d«r Kaiser überhaupt in einem Sueceseionsstreite ' 
eines Grafen ein Urtheil apiach, und aus Reclitsgrüudeu (Jeu Sohn 
des verslorheaeii Aitern ürnders ^d«p Oheime vor;(og, erkannte er 
ttDzweifelbaft ein besteiiendeg Erbrecht an. 

INoch deutlicher fand eine solche Anerkennung des Erbanspruchs 
durch den Kaiser statt, aU er Magnos« den bohn Herzog UUo*a 
von Saefasen , gefangen hielt oad ihn unter keiner andern Bedingung 
frei lassen wollte, als wenn er den ererbten Ansprüchen auf 
das Uerzogthum entsagte. («»Nisi ducatu.et ahis, quae sibi ex de* 
Ainctis parentibns beere ditario jure competebant, -in perpetnnm se 
abdicarel; quod ille nulla ralione se faclurura prolestabalur ^).") 
Wäre der Kaiser njiich der Kechlsauschauung der Zeitgenossen nicht 
verbn^den gewesen,, das Erbrecht des Magnus anzuerkennen ^ so 
bi tt e er nach älterem Rechte das Uerzoglhiun ohne wttter^ räem 
andern verleihen können. 

Lambert sagt an änderer Steile aosdräcklich, Magnus sei zwar 

noch nicht Herzog, aber legitimer Erbe des Herzogthunis gewe- 

- 

1) LomMi AnndjM ad.a. 1071. 

3) ImribtrH Anoales ad n. 1073. . 
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iNsn^). Es wurde lUlher als- etwi$ widerr^ehliiclias ii^^ 
sehen, dafs der Kaiser ifani iKe fieiilzongen-des Vaters oitbl wieder 
verleihen wollte. 

. Mit entschiedeuer MifslnUigiing spricbl derselbe ^ehriftslefier 
sieh ober einen andern FaH ans,- welcher sielr nnterHmrieb IV. 
ereignete. Der Markgraf Dedi von der Lausitz war im 1076 ge- 
starben up4 hatte ein^ Wittwe mit ^einemr Sohne hiaterlassen,^ weMer 
den Kaiser als Geifsel fihr die.TVene sdnes Vaters gelben wor4ea 
war. Obgleich der Vater sich seitdem keiner Untreue schuldig ge- 
teaefat hatte 9 verlieh dennoch Heinrich IV. die Markgrafsehafi eiiieai 
Fremden*). - 

Loter Heinrich IV. erhielten mehrere Reichsfürsten bei der Be- 
lohnung mit ihren Herzagtbömem die ansdröekliehe Znsiebenmg) 
dafs sie ihre Wurden erblieh besitzen sollten ; so Bertbold von 
Zäbringen bei der Belehnung mit Kärnlhen « so UudoU' bei der Be- 
lefannng mil> Schwaben *)• 

' Am Bnde des 11 . Jahrhunderts sagte Heinneh Graf von LSwen 
and Brabant in einer Urkunde vom Jahre 1086 : „Quoniam vero 
loeml ^se ad comüatam nostmm jure heroditario videbalur 
pertinere 

♦ 

Ein Hauptpunkt des Streites zwischen dem säcbsisclieu Adel 
und dem Könige bestand darin , dafs ersterer fiir eigenthümliehe AI- 

1) lAUnberti Ann. ad a. 1073 t f,Dax Saxoaiae necdum aliquis coiudtnUn 
fuerat , quia , sicut snpra m< moi atum est , dax Otto paulo ante rebns humauis 
excessenit, et filius ejus Magnus, cui ducatus le^itima successioae 
debebatar, adhoc in caiteUo Hartesburg deditus servabator.** la fßekhu 
^Weisa Mgt lhwiOy da balla Saxogkioo ad a. 1070 $.21: „iUnd antasi catteDom 
Bfagd docii paccotnin «ampar fbanft at ad ipMim tuni: beredttario jnr« 
ipenrcaeKaL«' 

st Ad a. 107&4 '„Giunqae «nli -ii&ai 4ere tempos Dedi mardiio äeae u&a tt, 
marciiaiu ejus boemico duci ia praeminm exactae militiac dedit , tüinetsi uxot 
marchioiiis Adaia filium sauin» cni hereditaria s ucce«sione mar cha 
dabebatar» ci panlo ante pro se obsidem nnsiMet et ipsa marchid — ^ — — 
Semper erga f^gem et rem pabUeam fidem Mrranet.'* 

8) sim 1. 8. 

4y MM opcn dvim. I. p. 79. 
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lato crkttirie, ir«s^K8|iBg ab geii'alieii.M R-«ieliagQ.l w- 

sah und als solches nach Belieben verschenken wollte 

Diese Streitigkeiten scheinen ihren Ahschluis erst unter Hein- 
rieb.y. erbalIeD sa haben , indem dieser im J. f ist mil denSMtndaa 
einen Frieden zu Würzbui^ schlols , kraft dessen dem königlichen 
Fidelis zuriici^gegeben werden sollte, was demselben widerrechtlich 
•Mz^gen war. *In dinem Frieden wnrde streich aiugeftaelity dalk 
die Stände bei ihren firbgiitern erhalten werden sollten. Ob- 
gleich sich dieses nur auf die Aüodialbesitzungen bezog, so nahmen 
doeb die StSnde ^ deren Familien eine Wurde lange beimen hatten, 
btt dem immer gröfseren Verfalle der königlichen Gewalt, wahr- 
scheinlich die Gelegenheit wahr , darin die gesetzliche Anerkea-r 
omg der ErhUehkek der Retebswnrden na finden , . heMders da man 
lelzCere mehr nnd mdtr als Perttnenn des Grand and Bodens »i 
bebandeln sich gewöbnle (^.25). 

Mii ziemlicher Sieherfaeit läfsi sieh das Ende des 11. and der 
Anfang des f 9. Jahrhmiderts als die Zeit betraehten, wo dieErhlieh- 
keit der Fürstenauiter als Hepbtsgruudsatz vollkonunen aner- 
kanm war nnd. wo man es ebeasi) gnfr als eine Pflishi des Kaisers 
ansah , dem Sohne das Reiehslehen des Vaters wieder na Terlnhen, 
wie diefs bei den kleinen Lehen des Kitterstandes der Fall war. 
Unter den h^benstaafissben Kaisem finden sieh sehen Mmhriefe, 

1) Bnoio, de bdl. sason. : ,,HeniMiinii8 conies iMuravIt -^^ «-^ qiiod ntbeoi mmw 

Luniburg heretlitate relictam callide rex occupavit, et si eam retinere po- 
tui&set, totam illam regioaem, quam sibi pareates jure dimiscrant, noa regia po- 
tjBatatc^'sed injiuta possidere voluit. Fridericns de Monte et Wilheimns Rex agBO=^ 

« 

mta», qnoram priori libertatem, alten res eripefo voloit hmditatem.** An anderer 
Stalle 26 «agt 9nu»:' „Ddde dox 4|neitnioniain fecit, 

qneaa din jnete 'poBsederat , rex nbi in miäo ärulmie oonricto , . fnmde qnadam 
«neegitnte Infuete rapoerk.'^ 

2) Contadi Urspergetuis abbatb chronicon S. 265 (in einer Ausgabe von 
1540): ,,lfnde quia rnulta , quae tunc ibi magnauimiter disposita sant , eoarraie 
longissimom est, taatum ea» ijaae c>tiam caussa maxima ejus conveatus fuerat, 
hoc aanotare aof&dat, atqoe paoem finoiMimam et ab omnibiia aaifenalem snb 
vitnn perioido, inatilataia regalia vel fiecalia re^na — hereditates he - 
redtbne omeiqne pnrtonae tel eoaditioni propriam adiodi^r 
catam caae juatitiam.** Günätnäe • Ktikttr a. a. O. S. 367. 
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#Bklie aasdrücklich »lit aof die firi»«D gineiHet tind, wH» iat 
.beruhnile Pdtffegiiini.FKedri^^ L UM für OÜlemcki). 

Dagegen läfsl sich nicht in Abrede stellen , dafs die £chiichkeit 
wkjk maauigfaeb beschränkt mU' Die Beuhfinkuig'te^ iiih 
besonders in vierbeher Weise r 

' 1) Das Erbrecht ist zwar von dem Reichslehnhofe als Rechts- 
grnndsatz anerkannt, dennoch bedarf.es JoHBer^einer kaiserlieben 
Verleihnng. Sogar wenn das Terrftorium^atlodialer Btsite 
der Familie ist, niufs der Bann vom Kaiser, als dem Ausflösse aller 
Gerechtigkeit 9 geliehen werden. * 

t) Das Erbrecht ist noch niobt so slark , dafs es nicbt dntei 
rechtswidrige Handlnns;en verwirkt werden könnte. Durcii Fc- 
. lottie kann der Reichsvasall seines Lehens verlnstig geben. Der H»- 
mg ist in allen KlHen , wo es sieh um Leib 4- fifare niid. Lehen der 
Fürsten handelt, Richter in eigener Person *) ; Reiefisiür^iteii sind 
«eine Schöffen (curia oder Judicium prioeipum). Während nach apä- 
terem -Reicbsnecbte die Aobt nnr:den.Oeilebtetett traf und „dn'w- 
schuldigcn Agnaten an ihrem jure snccedcndi in i'eudum nicht präju- 
dieirte^% so konnte damals noch durch wirkliche Felonie das Jjjrbrecht 
ffiT'die ganze Ueseendens des Geäebtelen . verbrea geben nnd das 
Lehen dem Kaiser heimfaUen So verlor Heinrich der Löwe uach 
dem Urtheiie der Fürsten zu Goslar 11799 zuWiirzburg und CUfclft- 
liansen tl80 aHe Reiobslehett für sieb and ' seine Deseendea«. 

5) Das Erbrecht erstreckt sieh nur auf die Descendenz des 
letzten Inhabers, Seitenverwandte haben auf Reichslehen keine 
£rbanspriiebe. Der Grundsatz des longobardischen Lebnrechls, kraft 
dessen alle Abkömmlinge des ersten Erwerbers snccediren kön- 
nen» ist in Deutachland noch nicht, ret^ipirt (§. 50). 

1) Dierielb» Kauer erlEcnnt in .einer ITi^nde Von 1163 bei> g < Mp flfc i » AIm» 
tfa diplom. F. I. p.2a8 beüüufig die MUcfake^ der OmMkälma mff lnatm er 
sagt: „la comiuta pryediod ^ooodan Evtlhatdi, namo antem h^rOdie 
Ifegonis.*' 

2) Sachsenspiegel III. 55. ^. 1. 

3) Das Nähere über lleimrnH des JLieiieDs wegen Vergehen des Lehensman- 
oe» aiehe in Hom^s meiateriiaftein Syetem des D, LefaMreofafta. Sot ^mm p it gH ll> 
8.505 — 512. 
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4) Abttr milttt -Aas Erbrecht der Detfiseiideiileii urterlie^ we- 

seuLiicben Besciiruukuiigen. Obgleich das Recht der Söhne auf Suc- 
ecB^oD v<mi Aeicbalefaubof aoerluiDoi ist, so ist doch die fWibere 
staatsre^tiebe A'mtsqaaKlät der Roiebswürden aocfa nieht derotCieii 
in Vergessenheit geiullien , tiais die urivaUeclUliche Saccessionsart 
gestaltet wäre. 'Noch lange ist die (Jntbeitbaiiceit der gröfserea 
nrstbnäinter anerlianiit, and Ten mehreren Söhnen eines Forsten^ 
weicher mir Ein Reiciisarnl hat, kann doch uur Einer sein Nach- 
fofger werden ^) (§. 26). . ■ - 

» 

Latheilbarkeit der erblich gewordenen Ueichsämler. 

Mit der firMiehkeit der Farstenämter war die Theilbarkeii 

derselben noch nicht gegeben. Im Gegentheile war im Anfange die- 
ser Pertode der aaerkaoHten Erblichkeit die Anitsidee noch so wirk- 
anm ', dafa v^n einer priVatriDebtliehen Snceession nieht die Rede sein 
konnte ,,Man erinnerte sich iiot ii zu guL der Zeiten/' saglHöÄcr- 
UXy ,,wo die nocb nicht erbliche Bedienung nebst den dazu gehöri- 
gen Gütern einetg und allein den xn Tbeil geworden, der ^ob dnrefa 
seine Erfahrung , Geschicklichkeit und Tapferkeit am tüchtigsten ge- 
zeigt halte , dem liünigc in diesen ehrenvollen Posten zu dienen. 

Ohj^eieh sich die Umstände betrilebtlieb geändert hatten^ -so fuhr 

II .. - 

1) ZSfpH II. 52. Aniu. 18 bemerkt : „Aus dieseiii Verbote der Theihmg rr- 
giebt sich, daTs die Spiegel ein Erbrecht au ein Furstenamt irgend einer Art 
nicht aoerkeonen..'\ ^B» Hegt hier eine Verwechselung von Erblichkeit imd 
Theilbarkeit vor. Zur Zeit der Spiegel war die Erblichkeit längst ancr- 
kaant , aber nicht die Thdlbarkeit. Uatheilbarkeit «nd Er51tchke i t 
dad Begriffe, welche neb adir wohl orit elaander yertrageo, wie s« B. dte erb- 
KcMb WnttiMitlduner der .Gegedwaft bewdMB. • 

2) (Mensehläger , Neue Erlaut.' der Gwl^. 8. 157: „AUo Herzogthihiier wtftoB 
uLiIliiis nacli dem ultcn Staat^srechte , soMne alle anderen Reichslehen, welci^ea 
die Heiclisamtsciiaiteu anklebten, unt heilbar und unzertrennlich und 
Itonnten von mehr als Einem Fürsten nie versehen werden. Duher mochte man 
attnb bei der Nachfolgt der Hetsöge nur ,Bioeni Ihrer Söhne «olchen Yonng m- 
jMtiheD**' - " ' , ^ 
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zu erhallen « . , 

- Nehmen wir das EQdQ4es H. und den Anfang des 12. Jahrhim- 
d«rls jik. den Zeilpinkt an, wo. die ErJilichkeiA der A«u?fairiiailflrinril- 
ständig anerkannt wird , so dürfen wir wenigstens bei den eigent- 
lichen Fürsienämtern die Gewobniteil, su theiled, nicht vor der 
Uitle dtos iS. Jihrlmnderto ab r r s c b e ud Mrnphlea» Faal s#0i 
Jabrhnnderte nach erlangter Erblichkeil Inelt man neeli an der Indi^ 
vidualsuccession und dem Grundsätze fest^ dafs.nur Einer von mehi^ 
raren $$bitfQ in da« Reieh*!^ sueeediren kQnne. ' Diefs iai bei den 
FiirstenSnitem bis gegen die Milte des 13. Jahrluittderla als Regel «t 
belrachlen, wo dann freilich auf einmal eine liefgebende Veränderung 
in der Recbiaaasiebl der Z^..Tor sieb gega^^ vi sein acheint* 

Der Gmndaalz der Untheilbarkeil; weMinr M Ka an das 
Ende des 13. Jahrhunderts als der vorherrschende behauptete, 
wird anadriiekUcb dareh eine Gonalitulion Friedfioli'a L aaneliolMffC; 
dnriili die AntnritXt der Redilsbücher, dureb rietittfrliebe Uf^beito aaa 
dieser Zeit und Aussprüche der Zeitgenossen bestätigt, donsb ZAblr 
loidie geaefajehüiche Reis^eie (batiäcbKcb bewieaenp 

, I. Die Gonstitntion Friedrich^s h von 1158« 

Naeb der Demütbigung Mailands berief Friedriab L einen gc»* 
faen Reteliatag naeb den roneatiaehen Feldern, damit durch «ine 

umtasseiide Gesetzgebung Ruhe und Frieden dauernd bergest^ 
wtfrde Die wichtigste Inslilnlion der damaligen Zeil war das 
Lehenwesen, anf welchem das Verbältnifs ■ der Reiebsfnrslen som 
Kaiser und das der Vasallen zu den Kcichsfürsten beruhte. 

Konrad 11. hatte 1037 durck sein berübtnt^ Edict die Kri»[kfcv 
keit der kleinem Lehen sanctii^nin. DiaErbliebkdt derFüraleBMar 
und Grafschaften war durch kein Reichsgesetz eingeführt, sondern 
war das Resnltal aliniäüger Gcrwdhnimg. 

1) Häb§rUn, Eijpertöriiiiii d« deutocheii .Staats - a. Lehnrechla» IV. S. 26d. 

2> BmOUt, Qe»tAu der Hohciut«qfeB-II. 8, 99; Gate Benwfkwigea llodM 
«dl üKsk bei Ffrigir SA7^Si, mit dMMii -AiiHchtea iiber dNM-Copatit«tMS 
idi im wcaentllidieo tiberciBtthnme. 
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25. DbdieiHMiiEtoir der erblich gewordenen Reichsämter. 9? 

:Zw0i ^flen dcr.-LdiiireobtssaMaihii^ gebtn -lreflBeh(^ 

SchilderuDg von dem Hergange der Sache : ' ' 

I. F. 15. §. 5. ja Ju, 2 „Ib feudo comitatus vel marcbiae vel 
afitroA digiiUtm'iioa eai'pmemo gecimdum fationabÜeiii vom, , 
sfldvIiA.die hoc osvrpfflum est.*' • 

L F. 14 gr. : marchia vel ducalu vel comilatu vei aiiqaa 

refjaü dignitite*, si ^8 invtelitas faerit per^lwDefidiiiii ab i'mfera- 
lore , ille tantiUB baber^ debet ; beres enim notk-aiiacadit olto^m^do^ 
uisi ab imperaiore per investitaram adquisiehl/' 

Der Simi dieser xwei Stellen isl ieicbt zu Tersleben. Sie apre- 
ehea ymi den grdseir Reicbslehen im Gegensätze zu. deu Ueintto 
Privallefaeu. Die Erblichkeit der letztern steht nach der Consütu- 
lioD Keocad's'IL anUser Zweifel. Die grofeeo 'Reicbslebeu «oUfen 
naeh der Aoaicht -der Ldinreehtsbüeber eigentliob wegen ihrer 
Aiiilsqualität ,,nach allgemein ve rnünftigen Grundsätzen^^^ 
Bichl erbSich- aein; dennoch isl die Erbfolge, auch in diesen Lehen 
thataächlich ufturpirt. Diesen 'durch jabrbundertlange Usurpa^ 
tion legitim gewordenen Zustand wölken und koiinlen die Kai- 
ser nicht mehr andern f sie wiesen daher den Anspruch «pf Succes- 
aion auch bei diesen Lehen nicbt iliebr zuräck , sondern verlangten 
nur, dafs der anmalsliclie Erbe die Belehimii^ bei ihnen nachsuche. 
Diese Stellen der ähri feudorum sind besoüder^ geeigo^ denKecbts- 
saataod der-grofsen Reichsleh^in zu der Zeil- darzustellen, wo Fried* 
rieh 1. seine Lehensgesetze auf den roncalischcn Feldern erliefs'). 
Die Erblichkeit der grofsen Lehen ist eine feststehende Thatsache 
und die Constitution Friednch^s.L beabsichtigt nicb|, diesen-Zustand 
abzuändern. Ihre Tendenz ist vielmehr 4iar gegen den Mifsbraueh 
bei der Vererbung gerichlet, welcher besonders mit der Theilung der 
Liehen i^etrieben wurde. Der Kaiser macht einen Unterschied zwi- • 
seile» den Privat leb en und den Reicbslehen. Beiden mte^ 
reu i>rcstaltct er die Tbeilun»: , wenn sie mit Einverständni£s aller 
Belheiliglen geschieht:' aliud feudum (ein Privallehen) si consortes 
irolueclnt, dividatbr^ ita ut omnes qui parlem feu^i babent, jam lii- 

1) PfdtfSn- e. «. 0. a,49.' . \ - ' 

Schals« Bntg9h.Rt. 7 
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dagegen verbietet er die Theiliing: ,,Pr»eterea hHh^Iiis, iii4tr- 
o^bia» -oomi tatus de cetero uoii üividatur ^)/^ 

* Der hgistolomolie^Cp^aichtqiiiiikt» ^r^lciier ^un ftmr M iImp 
aer Verordnung leitete, hi ein höherer Haalspeehtliehnr. . Er 
verbiftet .die Tfaeiluiig der lieirlisleheQ, weil sie mit dem Wobie 
derHSqMwmyieit iniyeririigüeh hl% £r. besaichnet ni^p Angabe 
im ^nf^sige der Cniwtitotion .rolgeiidemaTsen) 

,,laiperialem decei solerUam ila reipublioae eurjun gerere et 
tnbjectiiriiiD-eoimaoda inv^gare, nt 'r«gni atilitas ineorrupta 
permanaal et singulornm alalof« jogiler servatnr iUafltoa. QpNH 
propier cum, ex praedeccasoroni morc, uoi,versalis curiae iioiicaliae 
pro tribiinaU «ederemua . • . . . . - • . ^ 

Dos'Gesets selbst nennt «ieb eine ,«tejiu edteUKft» in ^erp«- 
tuum valilüja/' - 

• -Nnr. völlige Unkennloir» des .damaligen ^editszuslaodei» iwu 
den.Zosabi ,,de oetera'^ so auslegen, als ob bisbor dio Thailing er- 
laubt gewuücii vvuro und Friedrich einen neue» HechLsgrundsaU 
habe -eiatiibren «wollen Dieser bezieht sich viehuebr oiir 
anf dnep danials. bestebanden l»h als S^e blichen Mifibiaiiebt desaen 
Unslalthailigkeit der Kaiser von neuem einschdi len wili. Hie Worte 
des HademG9(sJ^): i,qiHMl paene onmes^beaaAaioFaaiiusUtiam in in* 

1) II. F. Öö^ $.6. Dwr bwte Abdriic)^ di«i«r boH3imt«ii Cgp^MoP ^ 
det'ddi bei Pertf legum t. II, p. 113. 

2) Der Dichter Günther {ia Ligarino Hb. Ö. circa finem apnd Reuhtrum -kll.) 
erwähnt ebenfalls diese Yeroirdoimg Frieddch's I. and zwar mit fqlgeoUeu Worten : 

„Marcbia, te« coibitia possetslot »Ire ducatat 
■ fii't;,esra peraaneftati feadalia cetera tnuklft 
- • ^ nuffi^aiida |Mienty.4DiiuiKi 4ttiii-qiiiiqiie«fidde • 

« Spon^t obeeqainQi etQ.*' . ' ^ 

. 3) StMi«r,f commeirtar. ad jus feudale alemaon^ cap.42. $.7/ in ejtt«.G. J. F. 
p. 242: „Indiyidua sunt feiula principuin et comilatus non dem um per con- 
stitutionem Priderici I., quippe qua jus uostium inuximi» stii parte antiqnius 
viUeLur, sed ex natura feudoriim primaeya, quae^nullam in hi? fea- 
di« successioaem adaieit.** 

4) In appeadiot ad OtiMCfli JirMigtfitm Lib. If« e. 7. 
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jblülüeii Milsbiauche zu sleuerü, deutlich genu^. 

Bedenklich kßna bei diesem Gesetze nur die»GiUligkeit £ir 
B«|il»elilti|d iiin oiid-wifiUob wird dien Voq einigen Schrift- 
stellern geradezu in /ibrede gestallt, besonders von Uühm'lin nud 

IKe Art .und W«m6 dies^ desebsgebiiiig hal Mlioh ,miidMt 

befremdende; der Kaiser, umgeben von seinem Heere, ' giebi aul 
4fiB roncaliscben Feldern Gesetze von .durobgreifmder Bedeutuog. 
Ibn glaiibl hier keiDe» dentteheit J&önig, welcher ««r «iH-den Pn» 
iMen seines Reiebs die gesetzgebende Gewalt äbeii kann , vor sich 
3UI haben , sondern Friedrich 1. ni^nrnt m seinem ganzen Auflretea 
die Miene euies« allröpsscbeo Imperafers tui» welcher -ans eigpi«r 
MachtvH)llkonim«faeil «od aiis .^er Tiel^ deiner Allweisheit den ¥?$l- 
kenr Gesetze giebt. Des Kaisers merkwürdige' Ernänungsrede, die 
Anlwarl des .JSnbischfiiii ,voiiHMeiU<^*. ita^ iwiae jus 

pnü hl oeifdeiidis legibos Uhi eoaeessiim, Tea jvxihontas jus 
esl^),'* die Umgebung des Kaisers nul röiuischeu Juristen — alles 
deatei daraaf hui, dafs dar Kaiser fiich hier als den direclen 
Neebfoigef der allen CüBaren -hetrachlet wissen will. - Allein wi^ 
durfeu hier die Form. nicht niil dem rechtlichen Gehalte verwech- 
seln. Selb&i in deojeaigeii.GoDAitiitione« deutscher Kaiser, hei 

. 1) Repotteiinm.diM .deotnlMfi 8tiata-< jBmd L^hnnchta Ti» W* *$. 2fiak> «nd 

LudeuHg, Erläuterung der güldenen BuUe Th. I. Tit. 7. Brsterer vpiicht «cb 
folgcndcrmarsen aus: „Diejenigen, die deo einzigen Grtnul (l( ) fortdaaemdea 
UnLheilbarkeit der Beaeßcien selbst nach der Zeit , da sie crbÜch und folglich 
Lehen geworden warea, in dem Lehensfcexte II. feud. 56. suchen, wo Friedrich L 
/befiehlt^ -«dafo alle feodf regalia antfaeiUMur seia scdleii (qood feada regaüa et 
ffignitatii «mua iiat ladhidoa^, acMi|eii vaa a« weit in üovt Bebao^timg >sa 
griüa, lAdeni. dai Idagöbardiidie .Lebaradit ao dea OaiftaQ aocib imig ak 
Oentac^llimd ao thoA hatte «and sidi noch eioaig und alliin anf Ildipa b^d^rliobta. 
Wir traten daher mit Vergnügen dem Kanzler V. Ludtwtg bei , der aefnea 
Anmerkungen zur goldenen Bulle versichert, die feuda ducuni^ , marchionntiis, 
comitatus gingen nur diejenigen an , welche unter solchem Namea ia dos Kai- 
aen md des Reichs Diensten standen-, die deuUchen I«and6«herrea- bube qiun 
auf Mkldie^WeiM n|^t l^i^rtheilen dürfen.** ^ * . > 

2) RadfvfiBva^da^Mtb^riderid 1« 14b. II. 4« - 

7» 
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tem^der til»erwieg6iirisle Einfliifi 4er Cirobea geseIMclMi Ibtt- 

steht , wird in dieser Zeit immer die Sprache des Absolatismus ge- 
redet. • • ' ' 
: Eine Benthong mit den fteiehsständan hat -nneh M firkünng 
dieser Constitution stattgefunden, denn es heJßt ansdrücklich : ,,1ia- 
bito igitur Qonsiiio episcoporum , ducum, marcbionum, CMnitum. si- 
mnl etiam fMlatiBoninfr/^ läfst sich nlebl «nneimiea, -dar« disse 
Magnaten blefs Itaiien^^ waren , da dj» Kaiser in seiner Umgebaog 
zahlreiche deutsche Fürsten hatte und das ga^ze deutsche Heer 
ant seiBeir Päinreni^) auf den roneatiscben FeMem lagj^iie. #«r* 
.Conrinff^) bezeugt ansdriiellfob 'die Gegenwart d-entsebeV 
Fürsten bei diesem Reichstage : Flures constiluliones promulgavit 
Fiideriw L inh'roncalüs Jtaliae campia, praef'enUbvs eliiai 
Ivennaniae prinoribus, qui in conuliita erant.^* - 

Würde diese Constitution in eine spätere Zeit fallen, wo sieh 
ün deolseben'Staatsrecbte «eine- bes^mmte Form, für die ThsÜBabne 
der Retebasfänd« an der gesetzgebenden Gewalt aosgeprSgi bsite» 
so uiiiläte jnan freilich dieser Constitution ihre Gültiglceit für Deutsch- 
tand absprechen. Aber in dieser Zdt .war es weder dsrch Gssets, 
. iioeb doroh Herkommen genan Bestimmt, bei wele-b'^n Angelegea* 
beiten des Reichs Reichssiände mitzuwirken hatten, noch gab fs 
über die Berechtigung zur Reichsstandsobaft aligemein anerkaooU 
Grundsätze.« Da eine bestimmte Entstebnngsferm. der^'l^^etee da- 
mals im deutschen Staatsrechte noch i^ar nicht feststand, so kann die 
Ungültigkeit dieses Gesetzes für DeuUchlaud aus ^dem Mangel eiaer 
sokben' Fomip nicht dargetban werden. 

Auch der andere Einwand gegen die Gültigkeit der Consiliulion, 
dessen sich besonders Ludewig bedient, ist unerheblich. Er meiJit 
nSmlicb, dafs die in den folgenden Jafarbundertea xahlreich'Yorkoah 
menden Beispiel« von TRetInngen nicht hätten stattfinden könqen, 
wenn sich dieses Gesetz wirklich auf Deutschland bezogen hätte. 
Ea verkennt mit diescir Beweisführung durchaus den Zustand mittel* 
jalterUcber Legislation. • Wollte man die Gültigkeit eines^ GeseOes 

- 1) llattf?»<r II. S. 99. ' ; • , . 

■* • ' 

2) d« origwe iufit GünMiuGi eapi^ 
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jf. 25, üntkeitbariieit der erblich, gewordeiten Ueitxbsämter. IG! 

knk Coi»trav4Bt(dB8nill6 wiMegea; so wKnli in dieto Zeit 

kein Gesetz für jU'iillij? erklärl werden köiinen. Die Reich'sgewalt 
ist io forlwährendem Kampfe oiit den ADiuaTsungeD der Groüseniiod 
Im BiciH üb Micht, ftecki «ml jQeMts alifir^, evlMheo: 

Die Göftigkeil der Coiistitotion für Deutschland wird aulserdein 
tavti die klaren Worte des Gesetzes selbst ausgcsprooben. Der voiv 
tofeheade .Ptn^rapb des Titels II. F. ^5. Jiegiaat a«! de« Wor^ 
las: ^V^irmiter eliain slatuimos tun in Italia quam in Aleoiaa* 
oia^)/^ und kuilptt an eine Verordnung über d^e HeicbsdieD^lpflicht 

erwilmle BeMiMQBg (,,prael'erjBa diieatas, manliia, odni- 
lilM de eetero non divjdlifur**) nomittotbar an ,* so dafs sieh die Be* 
zugoahme derselben auf DeutscbljUid durchaus nicht in Abrede sleilop 
MtL Aueb aodece SieUeii der roDealisefaeo Conslitntteo deolea dar- 
aif hia däfs eine a \ hge mein gültige Gesetzgebang für das gaoEe 
ReichJieabsiübügt wurde: ,,Fridericüs dei gri^tia, Koniaoorum impe- 
lilor flenper.augiutnsv ontver^is suo im^erio sttbjectis iiac 
Mctali lege in perpetaam valilnra jubemas*, ut omnes na'stco 
imperio subjecti etc.*** Ma*^ der Kaiser jiul V eraiilassuiig der 
itaüebischen <»rafsea *) and a^u n äeb s t wenigstens mit Hücksicht anf 

serrültetaD ilalieniseben Verbaltntsse seine CondlitaUan vdrknn- 
digt baben, so hat er doch das grofse Gai^ze seinem Reichs dab^i 
iiehi «ifser Angen gelassen^). ' • - 

Weaiger Gewicht« als Pfeiffer^), lege icb^raaf» dafs eiiae 

1) In Urkundeu , welche auf deutschem Boden entstanden siod, findet maa 
in dieser Zeit höchst selten die Bezeichnung Aiemannia l'ur Ueutschland (aufser 
ettm io rfaeioischen) , jedoch io halieoischen undH&anaomtcli«!! Urkdadea ut «e 
die w o h a Ii oh e. 
'2) „A '^nmi^ShvB ttaliou, tarn racuinbtw ecolMiaey quam atii» fiddSMi» 
ngii ac9C|naias am modioM. qaerdh».**- \ * « « 

3) Itatwa ^iftni aar vä^ Ugmamrhta&kkpAi iaiparioai rtnfii^ Daatadduid 
and alle Nebenlaoder. ' * * 

4) . Pfet/jTer a. a. O. S. d6: „Von ganzbesoodererErhflblichkeit 
stsd aber mehrere Beispiele, wo in PrimageDiturordnuogeo deutscher Fanten 
^ dtiB 1^ und 17* Jahrhutodert auf jeae- kai^riiehe Gonitiiiition Besag ge- 
WMMaea wiid.*< Ich' begaage^mich, ans der grqftea AaaaU Ttrn Beii)neleä, 
ividie licli anfiibim Itoftan, ehilge' beeondera pragomte'lMrvonahebeD. 8o 
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grofee ^Anzatii .von spätern. deolscljeiit Pfiff ögenlurorditaogM aof 

diese kaiserliche ConslilolioB speciell Beza^ genommen hat. Alle 
diese Zeugnisse tailen in das 16. und 17. Jahrhundert, also io eiae 
Zeil, wo dis Juslöris^c Kedntnifs der miltebittfrliciieii Stealssa- 
stäpde sehr niaifgelhaft wnI demnaeh ein eompetenles Urtlieii Ölüer 
die Gültigkeit dieser Coustilutiou für Dealsehland nicht möglich war. 
Ein. iigohst gewichtiges ZeagBifs'dagegen für die Ahsieh^ dieses Mm- 
sers , die Uiitfieilbarkeit der Reiefastehen aneh* in Deirtsehland »t b*- 
iesligep, ist das berühmte Privilegium für Oesterreich -von 11-56, 
Wellies Gir dieses Aeiefasland.'spedeli verordnete^ was-dn erwähnte 
Constiliition ' zwei Jahre später allgemetn aaneltonirle (ne dneatan 
Austriae ulio umquam tempore dlvi^iuuis alicajus recipial secüoneip). 
Bdmarkenswerlh ist es sitieh ^ daDs Lemld NorHurtAH» bei seinnr 
Anempfidiipng der Unfheilbarkeil aof diese ConstitntÜNi Rncksielit 
nimmt («ehe N. IV. 4.). • . ' 

II, \)tx Siicbseu- und Sohwaheuspieg-el. 

Wichtiger noch,- als diese Constitution Friedrieh^s I. , welche 
wenigstens ihre nächste-Beziehiing anf lallen msiniti ist das 
SBengkuTs der RAebtsbiiclIer, in^denen das damsiige R^ehlsbewnTstsaiB 

des deulschen Volks mit lebendigen Farben sich spiegelt. Aus den 

klaren Worten der üecbtsbücher gehl ^rvor, dais.man noch im 

Mite «ft in dem iKbrertfage, d»r Heftl?ge m BraanMliweig uad liStMbaig tob 
15. Apr. 1611: die TheOirag der Fürttenthömer , Mark- ood GhtAduif- 

ten vop weiland Kaiser Friderico dem ersten des Namens , hochlÖblicher Ge- 
dachtnifs, ans vielen Vernunft igni Ursachen vci boten stK^^ Ferner bezieht sich 
der Kaiser Hudolf IL in seiner Confirmationsclnnsel za der ^rimogcnitiirver- 
f&gODg des Herzogs Jobaim Adolf su Schleswig- H oistein • TOm ^&^Febr. l6Qd 
•of : ftuomtw hod^geehrtcik Vorfahren am B^he römischer Kaiasr «nd König» 
promBlgirte Constitiillien und 6atnng de probibllm fendomm abeuttipnibno 9k 
ViMgtikmp ^eldie mi iden bei vMeir ISritlieiien mid-griflidun Bioseiii Im . 
h/ Helene dno Zeit bero eingerührten Primogenitur^rdnungen oder K> <tg e ft it»> 
gt ic( litigkciten gleichsam Anlafs gegeben/' Im J. 1636 erklarten die würtem- 
herg . seilen Ge^audten an die kaiserlichen Käithe, dafs sie eine Theilung des 
Herzogthams nicht zugebe kennten^ weil dieses „wider die Bejchsgeseiye'y in- 
^ionderhdt die Y,erbote der beidett Kaaier Friodrieh, di« FArtteodiümer m mp- 
thpilfn, aartolM» wnidcw", • ■ " . 
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M. iabrlmndeit iu-D— tw h i Mid diikliiilbellJbAfktfil der grifftio» 
ineWelien'ak IntslebeiHlM RechtogrniMbats 1i«trMlilelaL 

Eiide der hobenslauii^irsciteii Regieruug war zwa^ das lehn- 
bm lügeAliNMi gcNwor FaoHÜeo a>i Fartteatliiinieni «od Qni- 
NMoi»irulMted% ausgebildet, wi« d{e bvfihuile Gmiitalioii. Friede 
ridi^ll. ¥00 1352 deutlich beweist; aber die Idee des Fürftteo- 
«iter wjH^ nooh rnohi «r vöäig mitergegaogeii , d«£i*iiijni auf gr|(» 
fiere AeMt^lebeii die f nyatrecbtUelM SaccflMiotf «iMiawetfdfii lud' 
dieselben, wie das Allodialvcrinögen oder wie die kieineren Lehen, 
iBibailMi gewagt bätte. • TroU^ der aaerkaiiilten firbüddusil wurde 
M m FSrelentiriimeniy i« lateresse djes allgeideiiten Webia iiiid 
Heb böjieren staatsreebtiiciieu Grundsätzen, nur JndividuaUuocea^^ 
MB augtlaiaea» • « ^ . ' - 

' Die wiebtigite Stelle für aas findet aipb im iebwUUscben Laaür 

Kcbte'): ,,wen mag deheiii lüri^lenampt mit reble zwcia uianüen 
ml g^bea. .gescbibt aber^ez* ir dewedere UMig out reble iMui 
^TOQ eia farite geh^zzea« also, nag man- maregraresehaft. nodh 

pbällcntEgraN cscIiatL noch graveschah« Swer diu teiicut. hanl 

^ . ♦ • 

siirnameu verloren/* ' . 

4 

IKe^e TieifiMb nirsvmlaialeae Steile kaaa eiat jetjKfr» wo ia 

^ Wackei'UfiffeVsehen und La fsh er g' schon Ausgabe ein kritiseb 
gereinigter Text vorliegt, ricblig beurlbeHt werden. Zum Ver? 
iläa^s dersolbeB missea wir «dnäcbii t uns det» ReeblazaslaiMl der 
tejiiigen Zeit lebendig verg^^^rnwärtigen. « * ' « " * 

Die beiden mächtigsten Factorea (welche im Innern des deiit^ 
Mks Reiehe mit eioander' käaipfteif) waf^n eioeneits der Kaiser» 
aulererseits die Keicbsstände. WSbrend gerade in de^ beb'eastath 
fcu-'scben Zeit tbeoretiscb dem Kaiser die böcbste .Mai;blvollkoni- 
isesheit der alteii « Cttsareu zagesebcieben wurdet gewanaed .die 
RMtitinde uiiiier mebr an praetlseher Bedeatnog. 6e^n* 
(iers unter den bobenslauteu'sch^u Kaisem, welche das beste deutsche 
Bbt aof italieaisebeD Feldern verspritsten, aiaebten die Förste sieb 
linier raebf an Bigentbnmem ibrer Tefriiorien nnd suehien die leta? 

8|»uren des alten Aratsverbältnisses völlig zn verwischen. Leta** 
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lern war iimea noch niebt voli&iändig gelungen^ so lauge Hechts- 
ij^nd^äl^e festetaaden » weloiie jede |iriicalreeiillielie.S«eeessioB v 
Reichslßhea ^asschlossen. Näch den damals gelteodeii staaisreelt* 
liehen Priikeijp.ieti war keine Theiiuug der Furstentbümer uod GnSr 
achaften gtstatlet. • Dieses la der Natioo lelieade RechlabewiifslMw 
Yoo der Untheilbarkeit der FfirsteethfiiDer spriebl sieb in deo War- 
lea: 9,wen ma^ debein fürstenampt mil rehtezweiu maanen oiul 
.gelihea/* klar and deatlioh aus.- Der Verfasser des Schwalnsiisaia- 
gek Terbehll sich jedoeh nicht , dafe trotzdem bisweilen eaae Tfaci- 
}uQ^ eiuiritt (,,gescbibt aber ez*'). Aber in einer solchen erblickt 
er par ein rein factischea Verhäitidrs, weiches nichl zn Aeck 
bestehen kann und. den BegriWT des Fiiietenamtes geradesa oegni. 
Wenn dalu;r der Grundsalz der Individualsuccessioo aafser Augea 
gesetzt und das Fürstcuithun getheüt wird, sp-sind die Theilhaher 
daran reohtiteh gar nicht mehr ab Fürsten s» belracbten und veriis- 
ren Fürslenebre und Fürsteanamen: „ir dewedere mag mit rebie 
niut davon ein fnrste gehsbz^n*^' 

' ' Ankara versteht EichAüm diese Stelle des i^li^wdhenspiegeU, 

indem er LehaiipLet *) : ,,Lis dauerte sehr lange, bis auch bei deo 

FürsleuLbümem^ welche gelheiit wurden, die mehreren Erhea 

* ■ . " 

sieh aicl^t mehr mk dem .Titel edler.Herren hegniiglen, sondern eben- 
falls siimmllich den Fürsleulitel annahitua, und sich dadurch /.u^IcrIi 
von dem Fürstenamte unabhängig machten , dem sie als edle Uerrsa 
nr^riinglieh nnf^rworfen blieben. .Dies scheint wenigslens die jSfr 
geführte Stelle sagen zu wollen , wo sie von den Folji^en einer Tb«- 
lang spriebl. Jedweder dar! man niciit, wie iu dem Senket^ 
^er^'sehen lateinischen Texte, durch; keiner von beiden erklä- 
ren; es bezeichnet nach dem Zusammenbange , dafs nur einer voii 
. beiden, nicht jedweder , Fürst heifsep und sein könne. 

Diese dun^os lalsche Auffassung des groisen^Aeebtsbislorikefs 
isi .eine ^Folge: des schlechten Textes, weldien er benptxl bat. 
Keine der von La/sb&'g und Wmkei nagel beiiulzlen Handschrif- 
ten entbäU; hier eine -abweichende Lesart. Nirgends findet sieb 

, Jedweder** fSr «.deweder** nnd darf daher nic^t ohne weiteres will- 

*■ * * 

1) Eiaüwm II. $. 301. Aiun.d. $.42a • . . . 
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kSrlMi flobBlitaliflt jrerd«».. Nach iem comequeDteo SiirachgebrMicli« 

de« Miltelhocbdeiitschen bedeutet ,,ir deweder'* stets ,,keiucr v o n 
beiden/^ Sollte dagegen der Siatt ausgedrückt werden, welchen 
Ek^lkom w^öiüeh hinenitriigl» dürfte m niohl emniidi ,Jed- 
weder^* beifsei^, soadem der Sprachgebrancb des Schwabenspiegels 
würde „ir einer'' oder y^ir eiutwe^er^' verlangen und wabr^ 
adMinlieb mph eio'Hi^ivtn«^^ ifortmgehai ksaen.- Obf^kich'deni 
tifeA Senkenberff es mcbt* möglich war, ans spraehHchen Grün- 
den seine Interpretation zu reofatfertigen , so halt ihn dorh sein guter 
Jostinoi <i«ti rechten Weg geüührt und- ihn vor einer wiQküriicheD Br- 
kfilnng gescbStet. Kurz nnd bündig wird die Vorsclirift des sehwü-. 
biseheo Landrecbts im ä€hwai>ischen Lehnrechte ^) wiederboii: ,,Bi- 
•liove gQl^nde vanieben sol de kanig ganlses üben/' . 

. PasI gleiebhatend ist der Teitt des sScfasiseben 'Lehnreehts 
Art. 20* §«6: ,,3isbope gut und vaoien saldie kpning ganz 
lien and nicht iveien.'^ Dnrchiiie letzten Worte wird die Noth- 
wendiglrait der g a nze n Verldhung nur weiter ansgeführti Das jus . 
feudale saxonicum latinum drückt sich ebenso deutlich aus: ,,bona pou- 
idlcalia et ümida vexitti debet res integre conferre et non divisa.*^ * 
Die gewüholicb frir die Untbeilbarkeit der Fnfstenthüiner und 
Grafschaften angeführte Stelle des Sachsenspiegels B. III. Art. 53. 

5. ist se schwierig» dafs selbst £tcM(»r»^) an ihrer Verständ- 
Uetteil vensweifeh. Von juad^rn , wie yon Pf^er*) , ist sie 
ganz irrig aufgefafst worden. Ich halte es daher der Mühe werlh, 
näher auf dieselbe eiuzugehea und einen Erklärungsversuch anzn- 
hietm , welcher «mir die Schwierigkeiten vöUig zu loseh scheint. 

Die Stelle lautet: ,,Man i^c nivl ük iicn gerichtc delen , noch gan^ 
üen noch jdel, de dem it dar gelegen is, so dal dar volge an si 
vnde* il die kntlüde liden seien ; it ne si en svnderiik grafsca^ , - die 
lu en vanlen höre; die ne mvt man san nicht ledicb bebben.**- 

Während das uralte Wahlrecht der Volksgemeinde , welches . 
«ich einst selbst änf Fürsten und Grafen bezogen halte, . in den hö- 
hero Kreisea des staatlichen Lebens längst tnitergegaogeo War, hatte 

^^^^^^^^^ 

1) tsfjkiv 6. 182* 2) JSfüUom II. $. 290. AmoilA. 
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■dl dasiMite ia w iiie^erB AegidneiL Mdi vottstiliiiHg-iiiiltoiL 
Die Grafsehifl wer zur Kek der Recbtebeoher Yolistlndig «rblkl 

mid der Kaiser war verp l'lichtetj den iiaiiu deiDjeaigea zu leibCB, 
vdcEer eio allodiale« oder feudales Aeeht an emem Laiideike^iili 
haue Hier konnle abo yon einem Wabiredrte der Cenci a guM ' 
seoea oichl mehr die Rede sein. Neben dem Grafengerichle 
dum provinoiale)' koimut aber nodb ein niederem Geciobt des .fit« 
l^rafen vor. Deaaen gebotene Dingse sind die schSiMbar ftth 
Leute besucheu regelfDäfäig aicbi pflichtig, sondern bio£s die^v 
landesherriioben Vogtei unterworfenen Grondeigenlbäaier, äa 
LandlSde, Landaaased» Ea wird von dem Sadkienspiegel tkm 
entschiedenes Recht dieser Landleute anf^^esebeii , sich deu Gograiea 
zu w ab U n ; aie braucben kraft ihres freien Wablreebts es oicbl 
^ dnldeftf dafa das Gogra&namt zu I^ben veirfieben odtf als oMidi 
behandelt werde, mit ebenso vollem Hechle kouiv^^n sie sicü jeder 
T h e ii u n g des Gerichts widersetzen 

Die besprocbene Stelle' des Sacbimispieffait IIL 63. §« ft« it* 
zieht sich zunächst auf das Gografenamt und sagt, dafsdiem 
'Weder überhaupt verlieben, noch get heilt werden dürfe, ja« 
verbielei .sogar jede Erbfolge in daaselbe » weä diese nnt desi frdtt 
Wablrecble der Landteutcf in Widerspruch treten würde (so dat dir 
volge an.'Si, unde il die lantlüde üdeii soien). 

Diesel niedern Geriebte des Gografei^ wird 'die sog« soade^ 
'HeJie Grabcbaft („svnderlik grafecap''), die in ein FnnlebjB geMrtf 

* « 

1) Sachsenspiegel ill. 64. ^. 5. • ' ' . 

2) Saclistnspiegel T. 55. §.2: „Beiegenel aver en hanthaftich dat vou 
od«r von roue, dar ea man medc be|{repea wirt, dar mvt man wol viutnc l - 
ica jftnen ^ogrenen, to ttjonest tob dren dprpen, die gun dijt to licbteoe, ei 
ia«n* dM bdeDdta^dcbterat lodit bebbcn ne uuMb.^^ BMOndci^i .wicbllg irt i ^> 

gOMap nfa nft iccifats neu kn- noob i|ea relgev yrmiit if der b«l|Hdi n 
nflfcDK^ dat «e gogrenen fceiea to ieirdker gaea odfir to betotdiwt tiet 
L\et se en herre «Ter, he sal dar lenrechteü siuen maone vnde sinen kiadfltf 
al piqgen , it rie breken yn beiden die lantlüde mit irme rechten koir." 

3) HL 64. §.5: „Verliet eu greue sioer grufscap en deil, oder eu voget 
oiaer vogedie , dat is weder recbt* Üie beiende man m mnt dhr ofcr oceo 
kmuo^ baa bebbao » ab man yde von jvie* doldm ^hNnio*" * < 
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geg^öbergesteUl. DiMvoter ist die «geolHobe Grafaohaft, welolM 

dcu Bann unmittelbar vom Kaiser erhalt iiml nur iii luilitänscher'Be- 
»ebang. einem üerzogibume antergeordoet i$i (»«die ia en vanlen 
hore^*) , zu veesteheo. Diese kano nach der Ansiebt des jSSsestoK- 
spiegels schon anders behandelt werden, als das Gografenamt, weil 
bei ihr kein Wahlrecht mehr vorkommt; sie braaebi also Dicbt &a wjie 
das Gognfeoaint ledig gehaltea (y^dio ne mia man sdn nieht bdi^ 
bebben*'), sondern kann erblieb verlieben werden. Es gelten dem- 
nach für die Verleihung des Gografenamtes andere Grundsätze, aU 
für die Verleihung einer sog. sanderliehen Grafiwhaft* Das Ver- - 
bei d^r'erblicben Verletbnilg und der Tbeilung ist hier nur ffir das' 
Gogratenamt ausgesprochen und ausdrücklich gesagt, dais es sich 
niil der e%entliehen Grafschaft anders verhalle, dafs- sie aämüefa 
erlrlieh^ verlieben werden kSnn^. Ob sie tbeUbar/Sci «der niebl, ' 
ist gar nicht gesagt. Es ist daher ein völliges MifsversUhidnirs, 
weDir marin dieser Slelle ein Verbot der Theilung der Fürstenthii^ 
nB«r und Gnübebaften eriiliekt. Sprächen nicht ändert SteUen der 
Recbtsbücher ^ich so ganz entschieden für die Untheilbarkeit der ^ 
Färstentbümer mul Grafschaften aus/ so würde sieh «ns dieserSteUe 
niebls fiip die Untheilbarkeit der eigehUieben Grafschaft folgern 4aa> 
SCD. Die Stelle III. 53. §. 5. darf daher neben deti drei andern Stel- 
le» der Rechtsbndier^ welcbe die Üntbeilbarkeit der J^ejebsämler 
klar wissprecben^, femer nicht mehr mit anfgesMbit werden. . 

Das MifsverständnÜ's dieser Stelle ma^^ mit ans der l'alschen 
Aaffassuog der Glosse bervorgegang^n sein, welche in- derselben 
eine Ernenerang der Gonstitntion' Friedpieh^s I; erblickt: ^^man sal 
oc tu rechte neue grafscap delen noch hertogedum, noch marcgra- 
vescap» dal vomem^ dal it vanleu is eder des rikes ambaciii.^^> 

III. Bestätigung dieses iReebtsgrandsat^es dorcb f ich-/ ' 

terlicbe tJrtbeilssprüche. 

- Die Reehtsbüeher des MiUelallers sind von, Privaüeuteii auBgt- 

ganf^ene Aiffzeichnungeu des GeWoKnbeitsrecbts. In ihnen ist die 
Rechtsanscbauung d^ damaligen Ztcil niedergelegt^ ihre Grundsätze 
sind ans .der Erfabmng des Lebens geschöpft» sie sind pradlisehe 
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Rewlltfl« 4es yolhatkamlkhea fUchtdiewafirtMiiis. . Oimta fo%t, 
Mi der m ibbeo dmitllcb ausgesproobeoe CSronilsaUs def Uatbettbar- 

keit der. Heicbsäiiiter im 13. Jahrhunderl Docb im Bewuü^ein d«r 
.JÜatioB Jimifilt« iMul 'die lüiUkürliebe Tbeiloog aU eiae re-cht«* 
w i d r ^g e HandltiDg betraebtet wurde. 0ie pti^ctiscbe Gältigkait^i«- 
Recbbgriuidsalzes wird dadurch nicht wenig bestätig , dais 
ans dem 13. 'and 14. Jabrbanderle ri^lerlicbe £&ti6beidiu||ea «ad 
Scbiedtfiebtersprüehe vorliegen , in denea' die Uo tbeilbarbeil 4w 
Keicbslcheu ausürückiich anerkannt und gegen die Ansprücbe meb- 
rer er >£rbpräieudeiiteB -bebaiiptet wird. » 

. I) Mit Recbl winl eine Urkuade Rudolfs I. voib JafareulS^S 
an die Spitze gealellt, in weicher derselbe die L nthci iha rk eit 
der GrafscbaAeo als Reebtsregel binsleUu Diese ürkaade iaalet^) : 
),(jBiveras sacri imperii romaai fidefibus, praeseatea ütlaras 
inspectnris, graliain suain el omne booum. Presidcntibus nobis ju- 
dioio apad Kiabeim , f(ßria sexla prezima post feslum beaü Aadraae 
apostoli, nutae preteritiim^ preseate veaenÜMli ARgentiBaasi epiaeopo, 
principe nostro diiecto et inultii aliis comilibus, uubilibus, ministeria- 
^ libas ei vasaliis ibidepi existe&libiis, etiam coram oobis per seuteutiaai 
qoesitaai ejOiUl, et oblentaia Icgilime- -per eaaden, oauiiafli. aslan- 
tium applaudenle conseiisu, ^uod nullus conii latus suh ro- 
mano iuiperio sine nostro consen^tt possit vei debeat 
di^idi vei yendi aot dislralH pars.-aliqua, per quAm aaset, oqiidtalBS 
b^iosaiodi dimtaakos/* ^ - 

Fälscblicb behandelt Hofackei'^) in seiner ötters angeiübrtea 
lAlihaadtung diesen Aasspmeh Radolfs J. als eine ConstitHtia'B 
RnMf s , während derselbe ein unter seinem Vorsitze gesprochenes 
Weisthum ist, wie aus den Worleu des Dipioms klar bervorgebl. 
Eine Conslitation hätte bei der rechtUeh feststehenden UntheiUiariEeit 
«der Reicbslehen nur eine fiinsehSrfung gegen Mifsbraneh ent- 
, halten können. Dasselbe wurde durch einen feierlichen Urtheils- 
spnieb.'erreieht. Diese Tendenz .liegt auch der JuisarlieheB Eat- 
säieidaag'su Grunde, welehe defshalbln einer se alfgemeiuea 

' i) Sd^fim., Alntla dipioimtifla II.. 8. 381. PuKi-L^. T. U. p. ^ 
^.tfoMfr $.22. not.». > * 
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P0ini aKgefofel ist. l>er Kaiser enislieuic hier ^bt* nU Gesetsgeber, 

sondern als hachsler Richter; er übt seine Gerichtsbarkeit in eiuem 
Fäf«leiig;eriebt6 Mi, we Fltrsteii imd Herren - seine Schöffen, sin^. 
Der specielle Ssebverhall- des iror(iegenden Falles ist uns niehtf be- 
kannt; so viel aber aus dem aiigeiiibrten Diplome hervorgehl, liau- 
delt«8 sieh biisr"imi dni fUichstehen, .welches von' mehreren JPri- 
lendemeft Jn Ansfimeb g«enoninien , - aber feiner U n tb ei I b ark eil ' 
halber nur Einem zugesprochen wird. 

Die Bemerkung, dafs mil kaiseclicber Bewilligung von' der llii'' 
iheifbarkeil abgewichen* werden käiine, beweist. weiter nichts, als 
fiafs der l\«tiser vermöge seiner Machtvollkoiiniienheit das Recht 
beanspruchte, von aHe« besiehenden Ücsetzen und Reohtsnor-. 
nien zu diapensirefr; 

2) Eine richterlicJic EnisLfieidiiii^' zu (iuiisten des Princips der 
Untbeiibarlieit ündet sich auch in dem chrooicon comitum de Marca 0 
ror. Jahressabi und Datum dieses Weisthoms können nfoht ge- 
nau angegeben werden, aber aller Wahrscheinlichkeit nach falll es 
in die letzten Jahre des 13. Jahrhunderts. Der Chronist giebt sich 
selbst als Angensenge %eses ricbterliehen Actes an und führt dann- 
forl: „Defnneto -iNmae memonae domine Adolfo comHe, domini 
nostri Engelberli comitis patre, d^um domicelius Everhainius de Marea 
eoram muHitudine copiosa «astrensiuro , nulitum, miKtaritam neb aon 
oppidanornm eemitatus-de Marea, a domino eomite Cleve^si et*a- 
doipino comite Engelberto praedicto ibi praesentibus peterel, sibi 
porlio'nem eöndividi comitatus. Ad hoc praedictorum ca- 
sfreosium et'aliorum milituAi et militariom, qui ibi aderant,'auxilio 
et cQosilio requisito, dicti castrenses et aiii supradicli de voluntatQ 
parliiun praediotaram4ie*trabentes ad parteni, nnanimo consilio inteir 
ballig 4«dicmnt et eisdem, dosMiia Clevensi et domicello Eyer- 
hardo, per vivae vocis Organum domini Johannis de Limborg respen- ' 
derunt — — quod comitalüs de Marea in castris, mn- 
nilionibus et in reditibus scinderetur vel partiretur, 
in hoc non oonscnlicbatil, sed volebant, ut comitatus 

i p se i ndi Visus manerei ej us-regimen^ apud unum tan- 

. - — ■ — ■ « ^ 

1) JMtom. wnim germaoaciunini-r. p.d80. 
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. * ♦ '* ' ' 

lamm Oda comilem maueret, '<aMdfllilaldm te Deren lurpvit«** 

* I 

slare. Haec vel similia sirut pössum recolere il>i audivi/' 

Wäbread ia der ersten Steüe vom kaifteriicheu i^'ürsteai^Qnclile 
'die'ÜHtbeilbarkaH.ate Rechtsgrandsate amrkamit wir^f gweUalit 
dasselbe hier durch einen schiedsriclilerliclieii Sprucli der Dienstman- 
neu und zwar so beslimml, dali> uicbL nur eine völlige Theiiuag 
'der Gnlsehafl, sondern auch eine TbeUung der^EialKCmflß lUtorBagl 
wird, Interessant'ist es, dafs wir hier die Diensloiannen der Graf- 
sehaft den Grundsalz der Untheiibarkeit aufrecht erhalten sehen. 
Wie m SmAsmupieffel die Gaiigeii08sen> oder Laiidle«le<ai# 4UcJ«- 
nigen bezekshnei werden , welche die Theilung des niedern Gogra- 
fengerjchls nictii zuzugeben brauchen, isl es hier die ländsässii^e 
Bitterscbali, welche sieb gegen die Tbeilqng ider Grafechaft «r- 
kl8rt. Später (fbernfthmen die LandstMnde bSufig diese Rotte, indem 
sie^die Untiieilbackeit des Landes als ein ihnen zus(ebeadea Aeobl 
vertheidigen (^.^. !.)• * 

3) ISIne inerkwurdige Entscheidung hielel auch die GeaelNelrte 
der Wild- und Rheingrafen dar, welche eine Landgrafschaft von 
Gbnrpl'alz -zu iiekei^ trogen.' Als im Jabre i27T anter den Brödoro 
Emicb und CFOthofF^dbs ein Streit ober die vöieriiehe yerlassenaclüfl 
entstand, entschied der Lehnsherr, einem eingehalten Weistbom zu- 
folge , die Saeke dabin» -dafs die Landgrafsobaft tingelheiit 
'dom/^llesten nnlallen, die übrigen ^emtemlgen nalerdie Jbiidor 
gleich getheili werden sollten^).. Der Piklzgraf beim Rhein ^jo^ 

1^ Hofaeher § 30. not. w. , Kremer in der wild- und rhein^räflichen Ge- 
schichte 10. p. 10. Pfeiffer a. a. O. S. 67. Aufser dieser Fassong der ange- 
IkUirt^ IJrkiHide, welche int Namen des Pfalsgrafea die Bntsdieidoiig al^iebt, 
inbe üch eine>etwM asden gefiiike, jedoch in der Hmptiadbe glddihataidie 
IMcaude (Im» Wtndt I. A«I|äiig stta Uiliindeiibacli 8.292.) gefMea* - -Icli halte 
dSeeelbe fiur dar der pfabgraflichen^ Enischeidnog za Gnittde li^ende Wmatliam« 
Bei der gi oTsen Wichtigkeit diesem Entsclieiduüg ist es aogemesseo, dieses We»»- 
thuin vollständig anzufiihren: 

* »Bgo Otto de Bickenbach capio esse uoLum publice protestando, quod stt* 
ppr ttoirersts fQae»\ioaam materib ioter AobUes vtrös donubioiB Anechoaem et 
Ootfonem ,£pKtrQS comites aylv^atiw^ avoiido« vatoBy tmtgH^ nunc fimtikitfa. «oo* 
•titiilLut «nperior uw9 mederetor et-aotnidn^ ap^ta^bantibM tfm^oBL^electle ita 
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qniiitioiie diUgeute.fada flap6r,fiir6 nlriiuque pari» ill dhrerais muiMli 

partibus atquelocis, a nobilibus terrae, comitibus, liberis, baroni- 
bi|8', loioisirrhiUbiis fli'inilHibiia iDstruolus,'* erklarisicli f9lgelld•^• 
Mfa^iis .,,iQ hpe itastram coasiliam est mviftiuiiif- quoll eadeni ^al- 

grav ia t ua äcjnpcr remaneal i ii d i v i s a : q ii a r c [) r a e c i p i in u s , ul 
ipiani laalgüAviaqi iudiviaaio teaea«^» ita qiio4 8.exii(;r üliua eaiideiii 
IposaitkMiiy 1)1 sie domittram mldyraui omni tempor« comi^rvetar;^^ 
* 4) Friedrich n. von Leiningen i), Landgraf in Elsafs, hinler- 
lifla swei Söhne , Friedrich und jQfiicd , welche sich heftig über 
di« vSteHibh« Erbsohafi. »Inllön. Dieser Sireii wände i3?07 dunA 
schicdsi'ichterlichen Spruch endlich .dahin etilsehieden, dafs die Land- 
grtfeclMifL mit allen Perlineinzen u n gelheil i bleiben und dem älte- 
aieflaiissciiliefsiieb xufftUen müsse « während das oibrige YeN 
mögen übler die Briider gleicbmlifsig m verUieileir sei. Def Seiiieds- 
riehiersprui^i lautet folgcndermafsen : Wir (die ratbleute) sprechen 
aiDli -äaeben wegen Grjif FriedHch's ymi Xieinlngeii zwischen 
ihm jund seinem Bmder.Herrn Jofried nmb die Landgravscbafl und. 
iuandgericbi.. So sprechen wir, dals riiaii zu recht n i emant, denn 

T 

Einen Landgrayen jiaben soll, der soll ein Landricbler seyn nnd» 
ako aneb herkommens ist yon reebt, dafs ihr ein vor sein Brbder 

besai» und halt die Landgraveschaft und die Landgericht davon, dafs 

qnod discordttitibiw «rbKri« eornm in "dieta canast fticot im pAvlegur hoc 
eoa^ettSm ti 4miM A «tmque parte centiaetiir praM^daie debeo; iqood •ecmi- 
dum jaris vel amoris inodum oniouiqne wrum faerit conferendiitB. Ecce intjni- 

sitione dili^rnte per me facta super jure utriusqiie partis in diversis mtindi pur- 
tlbus atque locis a nobilibus terrae , comitibns , liberis baronibus , miuisLeriulibus 
et militibas instriir tus pronuncio sab debita juramenti mei et tidei religion^ 
qnod' pi^dlctos Dos Emccho corneg Sylvester fratri suo 6. comicJaai nve*lant> 
^niTiatiitti cum jure attinente päiffri npo debet et- in ea parleai «lare e» atiquain 
DOB tenetnr.** 

Jedenfalls ist flieSpd^ Ausspnidi 'des Obnanns der Schiedsriditer (superior 
sive motlcrator) , welcher durch seine Entscheidung den Ausschlag zu geben, 
hatte. Aus den W urteu „d is c O rd a n t i b u s arbitris eornm in dicta caussa'* 
geht hervor, dafs in damaliger Zeit ^uch die Uutheilbarkeit der Lundgrafschaf- 
teo na Rechtsbewnrstsein nicht mthr ▼bllständig feststand and es schon Ver- 
Msldadsiie Attiiditeil darüber gab.. • " 

1) .lloMir f. 'ja not.«^ ß.4£i, 
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er d«r Slteate vfhr iih aitf-saiir<Ta4; '-^ — IltnAhb jpreelMa wv, 

dafs Graf Fridrich die Land^ravcschat'l und Landgericht und ihis d,jr- 
a&ti4;ehört, d« i.. Qgersbeim und das Gut, das da heifset das Graveur 
gnl wiit Bk^l^m, das Gleit und Z»ll auf der StAfM» ood 
3Ianne und Vogteyen über die Klöster, die in der Landgraveschall 
gelegen seint| xim recht haben soll. Oh nuhe jemans spreobe, dafs 
ande» 6ra.v es haften geteill seyn, ao apree&euÄ'wir du 
dagc^^en, dafs der Gravesehaft'keine kein Land geriekl 
bat, und kein Landgericht nit in ist. Und auch jeaadje 
dOL dies Landgravesdiaft und difs Landgeriehi alte. berk4»nuM ist} 
dtfir sie nie getbeilt worden, ^und je and je i»er dem Bltislen pficks 
seint und was auch, der ein Landrichter und Landgrave nach des 
Landsveefat und Gewotinheit davon nnze der*-Gr; Friedrieb der filliil 
und also fierkodiiiien isl von reehl, dafis er die Landgravescbaft üd 
Gericht mit recht soll haben vor seinem bruder Jofried/*- 

'Der Gegensalz/zwi^chen der Laadgrafsehafi und 'der gewfihi- 
Hohen lehnbftren Patrimonialgrafsehan; (ritt in dieser Stelle klär j 
lieh hervor. Wir iiaben den vQÜig veränderten Qhar^ter der ge- 
'f|tdbnlioben;4;^rafsebaft darin gesehen, dafs sie niQlft'melir, wiedii 
Miliere GraPenamt; einen ganzen -Gan,* aondeni nnr etnzelae Ms* 
bare und. allodiale Herrschaften unilarste. Während die Ganver^ 
sang im aUgemeinen zersprengt wurde, hatte sich hier und da . 
die wirk Hebe GangrafschaCt als nivprüngliebea'Reicbsattt ab- 
halten. Hier blieb der (Charakter des Reichsamtes natürlich viel 1 

I 

länger .vorwiegend, als bei der- blorseo Patrimonialgrafscbaft* Wik* ' 
reioMl man letztere zu tbeilen schon kein Bedenken mehr -trugt ^ j 

«hauptele sich die Individ ualsuo cessio a noch in den s. g. Lajui- 
gra£B.ebafUo (§. 28.). * • 

IV. Ansichten. der Zeitgonojsen. 

' Aulser diesen eigentlichen Recbtsquellen le^eo noch manche 
andere Dokumente die Heobtsansebauung' der Zeitgenossen über die 
Individualsuccession klar an den Tag. Das lebendige Rechtslebci 
des Mittelalters hatte mit def Poesie einen engeq Bund geschlossen 
Und Münner, webhe in SlaatsgesehäQan erfahmsii waren, 1^ 
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akht «clte» dctt'StthalB ärer'^tsuilsmSnmselieii Erlekiisse In Ymttk 
bMiSt. Dies giit besonders von Ottokar von Hornecky d6oi Ver«- 
iasser dl^r östecreichisefaea Reimefaropik, welcher, als AageaMig» 
der wielitigsten StauitssktioBea, mit iebendiger Ansehaiiliehkeit die 
Gescliichle seiner Zeil darstellt* 

i) OUokar tKm Homeck erzäMt im Cap. SOO dei» Versveh 
Radolfs von Habsburg den dslerreiehisftfafen Ständen seinie zwei 
Coline als regierende Herzöge aufzudringen: ' * 

Köiiig Rudolf redete die öaterreichisehen Stände foi|pndeiina« 
faeir ant 

,,Ir Herren, jr schuit wisfsen 
Waz Ich de^ Leibs han.versUaCiei» - 
Ze dinst RömiM^her Chren. 
Dez hau Ich den Lon 
Yon den Fürsten genom. . * 
Diie Land , die^ leb' ban vlierchom . 
Vnd dem Keich hau Ich praetit 
• Mit Ewr belfleiohen Maeht# 
-Dat 'daz ist jr wille 

. Ofl'en und stille, ' 
•Wem leh sew will leiben, ' 
Daz s^ den niebt vereseibeii 

Ir Guusl ddiczu.** ' . * - ' 

' Die Keichsfarsten bestätigten iant, dal's Kaiser Rudolf Macht 
habe, die Lande zu Jeihen, wem er. wolle* Daranf fuhr er fort, 
Steh zu den österreichischen Ständen wendend: 

,,Ir Herren, nu neinpt war, 

Was Ich dem Reich gedint ban, 

Daz ist durch Got allermaist getan, 

Darnach dnrch die Ziven, 

Die Ir hie^secht sten/' 
Indem er dabei' auf seine 'Söbne'lrinwies, mntbete er den Oester» 
reiobern zu, beide als ihre Herzoge anzuerkennen. Aber die 
IMerreiehiseben GroCMn hielten fest an der Individuais ücees- 
st o D, welche seft aralten Zeiten in ihren^ Erzherzogthnnfe beobaeb- 



Digitized by Google 



114 V Zweite Periode. 

M wordett war, sie Msfen neh mil affer Snieiisie. tef die alte« 

kaiserlichen Pripte^iefi, i^ralt derea Oestörreicb iinnier ungelheilt 

• \iBm^ seil genuiat, « ' ' 
DUz Ewr Chunichleieh Hanl 

• - : hal geraichl die geiMd, \ - 

: iktf W illäiiii ndNMl ^ ^ 

- ' • An viiseni allen Rcohlen, 
> : ?-^l^ " nie ims* lliiti guten und mil slecbien 
ffantvesten sind pestetigti 
Wo jr (lez verczigl, , ♦ 

Den sMind vngenädifjhgleicb. 
Als vil als wir dem Reieli 

Vnd Euch gedinf li;jbeii. • 
Die Hecbt sy fucgaben, 
' £z- wer also ehonien-'her, ^ 

* Vnd wer auch noch jr Ger, • • . , 

fr ____ 

Daz. Oesterreich und öteyrlannd 
Wunn ain flert wnrd beaant. 
Dem sy wolden Yndertenig- wesen 
(Ain üaolvesi ward da gelesen, ' 
* ' Dewgn die Reebl pewSrt) 

Daz Ir Viis daran peswärt, . * 

.Herr, dez getraw wir Euch nicht/' 
Unter dieser ,4Ituitveste** ist des alte Friyiiegin» Fnedneh's i. 
verstanden wodurch die Untheil barkeit OesterreielM l^lgcsieill 
wurde. Diese Proteslation der österreichischen Stande veranlalsle 
den König Rudolf zn der beruhigenden- Erklimag, dafs die Thei- 
hing sieli nur auf die scbwäbiseheii Lande bezieben nnd Oester^ 
reich mit seinen Neheniändem ungetheill heim ältesten Sohiio blei- 
vben Sollte: 

: ,,lr schult Mieb reebb Terslon,* 

< ' Ich han der Sune zwen, 

Wann dew tailcnt jrew l4tnttt, 
Cbrain, Gbeftidei| und Steyriannt, 
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Da 84^1 ftiaje'r Herr werden: ' 
So süi vou Swewischer Erdon 
Der. ander- Farst liaaafseu.'t 
, Der weitere VerianF der Saebe wird ttt -aadec^' Stelle naher 

besprochen werdeu (§. 27. I.). * 

a) l£t»eitso wieblig ist^ioe andere S(eüe d«8 Ot<«to* Abr- 
neck Cap. 080. Hönig Albrecbt machte elRMfalit den Versudl, die 

österreichiscbeu Stände zu Abänderung dieses allen Privili^uims zu 
bereden: 

. yjOh sy itfbt,woiteii newea 

Vnd pcslücrn au jr Laiindesrecbt, 

m 

Das lob ich liunig Albrechi, * / 

Vad ^pb. mekia Witten daza/* 

TMil wahrhaft conservaliver Gesinnung hielten aber die österrei- 
chischen Stände au ihre«. alten guten Rechte fest, gegenüber fürst- 
lieber JVenemingssuchk, nnd gaben fegende würdige männliche Er* 
klärung ab: • 

„Uerr, die Hecht 

Als vns gab Kayser Fridreich, • - ^ 

Anders gei- wir Herr nichts 
Alt «ein iianllesi- g^cbi» 
Daz yns die werden von Ew behnNen, 
Vaser Vordem die alten 
Den gab smn den Preia, 
Dax sy warn weis., 
' , Die habeat ^vns mit Em v 
Vnn Genadigen Herrn 
Dise ReebC emorben^ 
, An den nichts ist verdorben« 

■ 

^^^H ^^^B ^^MV i^^^M ^^^^ 

Das wellen, aneh -wir pelejUkn kiii* 
Mug wir es von Ewrn Gnaden han, • 
(Spraeheil, sy sn l&naig Albreeblen^ 
. Se Iii vns pey den Beebten, - 

8 * 
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0er ifir her wal^n . ' 

Von vnserm Heim dem alten, . • • 
Pey den wir we&ea und peiciben, 
Yad gertieht vnft dy vemlireili^D; . - 
. • Andci* ger wtr von Ew nicht.** 
Auf weitere Befragung des iiköiiigs erj^ärle» > di«, Stände als 
den üern^kt ihrer iülen Reeble: 

: ' ' „Es wer also gewant, . • . ' " ' 

Da2 Österreich nud Steyrlant 
* . Selten aln Herrjk Kan.«' 

Darauf kam man auf folgenden Ausweg: Ktjriig Albreeht lieh 
seinen beiden Söhnen Oeslerreich und. Steiermark zur gesammteii 
Haiid, aber nur der Erstgeborne sollte als wirklich regierender 
Herr betrachtet werden: - 

- • - . ,,Der Cbunig sprach: Ich will- lall v * ' 

' .. Sleyr nnd Osterreieh- . - • , 

Meinen Ghinden aÜgeleicb, 
Doch sol Ewr Herr seya 
Ruedolf der erst Sun nieyn.** 
Ein wirk Heber TheSYungsversoeb wurde 'fifr^s errte in Oesler- 
reich energisch zurückgewiesen, aber diese Gesanimiheleihung, mit 
dem attssehlieTslißhen Aegiemogsreehte des ältesten Sohnes ' bildete 
die Brücke zur fmvalrechüieben Sneeession. 

3) Eiuige Schwierigkeit bietet eine Stelle Wolfram* s von 
Esckßkback im Parzival (herausgegeben von Lackmam S. 16.). 
Der Diehler schildert die Stelliro^ des oschgebomen Sohnes €rah«ii- 
T^i nach dem Tode seines Vaters, des Königs von Anjou: 
' ,|St pflegenls noch als mans d6 pflae, , 
. swA lit und wdbseh'gerihte lae.' 
des püiget ouch tiuscher erde ein orls.: 
' daz habt ir äne mieh gel^drt« - ** 
swer ie dä pBac der' lande-, ^ • ■ 
der gebot wol ane schände . ' • ' 

(daz ist ein wirhml sunder w4n) . 
daz der altest brnoder solde hin « 
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daz was der jungeru uiibeil, 

d^z to dar l4^l*di« pflilfle kraeh 

als in ir vater leben verj^«. - . 

dä. vor was ez gemeine:. 

9m bÄtz der alter, dne. . 
' da» aclnwf iadocb ein "wiae man, 

daz aller guol solde hän. , ' 

jngenl.bil vU wardekeU» * 

daz alKer siullen onde leil. / • . 

. * - ez enwart oie niht als uolruot, *.*•.;•' 

86 aiter unde armueU 

Eänge, giiven, harsogen, 
' (daz sag ich ju lür uogebgen) 

4az iMe dä hnobe enierbet sinfc 

QU« an das älteste kinl, • . ^ 

(iaz ist ein ireiiidiu zeclie.** •. - . 

Bei einer obecfläehlicben Belraebtungsweise Jctfunle man dieae 
Stelle gerade, (Sr die entgegengesetzte Ansiebt benutzen w^Hen. 
Wolfram erklärt den Gebrauch , ,,dafs der älteste Brader sollte 
baben seines Vaters ganzen £rbtbeii/V ^ ^i® Einrichtung 
einet weisen llfannes, aber zngleidi für eine ausländisehe Sitte^ 
,,eiQ freradiu zeche.** 

Daraus iLönnte jemand folgern» dafs in Dentscbland das Aeobt 
der £rslgebnri »^nnter Königen/ Grafen- nnd Herzögen*^ niebt be-^ 
standen, sondern gleiche Theilung unter allen Söhnen sLaUgcluii- 
den habe, eine Ansiebt , weiche allen übrigen Quellenzeugnissen 
«od ier-fpanzen Gesebieble dieses Zeitalters ▼eUstündig widers|»rechen 
würde. Denn der Parzival fällt in die ersten Jahre des i3. Jahr- 
hunderts, wo das verderbii<ibe Theilungssystem in Deutschland durch- 
ans die Individnalsneeession and das Reebl der Erstgebart noeb nicht 
verdrängt hatte. 

Allein in Deutschland ging, der V^orzug des Jücslgebornen nicht 
soweit» dafs er die Nacbgebomen von des Vaters ganzem Ecbtheile 
ansscblors; nur das Pürstenamt des Vaters, als uuth eilbares 
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.R^ßichslehen ; vererbte der Yttcv.aistehliefidioli «tf de« Ülestoi 

'Sohn, Hie Familiengüler dagegen und die Mobilien worden gleich 
geMi^ilt. Vor wa hdjiere sUatoreol^Üielie Grunde linibeiibarkeit Ter- 
Imglen, trat der Voneeg det BvMgebomeii In DealeclilMd do,^'siNij| 
galten alle. Söhne, nach iaiidrecblKchem Prineipe, als gleidiberecb- 
tjj^ Erben; GahjDuret, der jvngere Frins von Anion, war nicfat 
nur von der Staatssue^aaioi ansgesehUmM, sondern von den Vii* 
lers ganzem ßrblheile, so dafs selbst die RitiersLhult des Landet 
mit. ibm* Mitleid baCl^jutd sogar der Erstgeborne erkiärle: 
. * ^ \ ' ,,er b4t wtee und ieÜ gennoBy*^ 
und ihn fiufforderLe, au ^eiaeui Huie zu ieiien (,,er &ol miu liige- 
filude siu"). ; - 

Bin soleber em i n e n l er Vehsng de» £rilgebniimi wer treilieli 
damals in Deutschland nirgends Sitte, und der erfahrene Dichter 
kann ihn mit Kecht als eine »,£renuüa zeebe^^ beseiebnen. Keines- 
wegs, darf aber ate diesem Au88iAiiohe"gelQlgert wnvdea, dafb in 
Deutschland auch die Fü rstentbume r zu dieser Zeit regeloiäfsig 
geliieiU SU werdeii pflegten. " 

4) Qtanh mit Räekmcbi «nf dfo 'ijondestbeilungen der Gröben 
giebt Fr^edanh die Wamong: 

' " »ybreitiu eigen werden t smal, 
' eo man-si teilet mit der zal.^^* 

5) I^oldus Iforth€vms^% der greise Eradeber und beirShrle 
Halbgeber der Gräfe» von der Mark ^ ifv^eloher m der ^weilen Hälfte 
den 14* ^ ärsHen^des i4..Jabrbnnderls.kbte9 nobneb ta 
IGfaronioon-oonntttm de Marea et Altena, in wele^m erden Grata 
seine staatsmäuniscben Erfahrimgen mittheiUe, ibnen driD|;ead an 
dns liecB ieg^» dinMHidnabnsoeaainn, |ds ak&giiio Sitte, Iren 
nvbowabren, und zn^leieb «He I5ebeii|inde der TbeilunfenaiitldM« 
digen Farbe^i sokilderle. - ' . * - . 

Un i« der dnnialigen Seit eine «II klar« fiinnebt^ fiber äe No^ 

t\ LwM wiß NvrOwf war ao« einer ritterlicbeii Familie «i Weslpbalen in 
Jahre 1278 geborep' und stand hh sn seioem Tode ab Vertraoter Rathgeber m 

liiA MaiiMlMtaH, Oarntaia. TlMi^tri. a. 977— 4li 
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so nögen -die }Varle d«i erfahnft^n S^itiiuiiM hier ToHttili^ 

PlaU tinden; - • . • 

'f^dkA'^ ipimt^ qiMiasyptriii« «Uli jMra«<Ucia, aüa, me 
ad doblUf d ad paeüoaib lerne gnlierMlioMiii et. Mm** 

sioiieiti iiiler caetera expedicns esse pulu , iiL ipsius comitatus de 
Jlariui oaite iodiviiiibiiiier coaservetur^ videlicei, «l «aatra, 
jopedieiiiMiaB el-dittrieiiia per mem tantnmmodo, el noa per p(«ree 

comitcü guberueiitur» Sic cniin pax in terra polcrit conservari : sie 
coDlm vicinos domwo» et atios ej^traueos iavaaore» taoto fortiu$ de- 
Ipnaarit fnod .fieri. imm poeeet^ o in ae ipaa CMel divisa. Nam si 
dividatur, tuiic ena pars subditornm uni domino, altera pars alten 
domiiiQ adhaerebit« ei iaata terra ad defeudenduiii erit deöilior 
eaoli» adveryerioa extraaeoft, 'qaaadet sie Met dhrisa, ^pae h|ic a»* 
que onila fortiter et viriliter se defendit. Scriptum est enim in evan- 
geÜo: Omne reguum-io se divtöuia desolabitur« quod satis patet ia 
aoBBaiUa domiaiis, daeatnan , eoBfiiataam et aliorum doouoiomnii 
qui olim magni fuerunt nominis et potenliae, qiiae nunc per partitio- 
aes diverses in haeredes factas, ad statuni modicum si^i redaet^: 
aMaiae eim imperiali aalorilal« sit saneilttv, dacaUia, ntarebiona- 
Itis et eoaiilalur dividi non debere. Et steet vldeUir in deniiniis, 
(laae divisa sunt , qaod Semper decrcscuot ^ sie videtur^ e contra« 
qaad ia doaiiiiiisy qaae dfvisioneiii non paliaaiur, qaod eoatiaas 
gis at< f»Ftifieetttor et «reaeant : Tirttts eaim oaita viget ; ditf» 
aa fraa^tur ; et secuaduoL pUüosophnm oomis Tirtos agg^regata /ar- 
lier eal ae ipaa aeparala. Ad vo^i^r cffatreraak oamrease»^ aft 

■ 

alioa eonitatas de Marka milites et armigcros untversoa,' aee aei^ 
oppidorum oppidanos dirigo nunc sermonem, ves borlando) at si ve- 
loenliaL ia terra habare traaquiUilatcai .ei j»aeem ferpetaam , vobta el 
vasteia iiiüi ae stieeesaanbaa neeessarbai ', et quam aiaxtine prolbta* 
raai , buc eliam peragile , nt per anum tantummodo comitein , cat 
fideiitaiaei praealelia,' eonitaiua Ngatar: aNaqai si regiaieA eomita- 
tnd in plures partiri eoDtigerit , ex hoc Terisimiliter foraiidaadani ea-^ 
aei^ ue muka loeonveDientia et pericnia sequerentar, videlicet, guerra 
diiaaffdiaa ialnirtaiit iater doaiiaia;8ie4liEvi8|iy ei mter nutilea et araa- • 
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gero^f ei pppida,, . quQrom.usA pars uni doiuiao, ei alia pars aUeri 

«dlwerefet, .-ut pnedicljui esl. •£! si itti ilpnunt , 19 ^<i8 ^0 tem 

partiretur, plures filios generarent, ita qaod jam dmsa sobdmdi ile* 

rum i^oiiiingerel , comilatus de Jllarka omnioo redi^eretur in ni^ 

biloaiy et perdeitt noi^eii. at^oe luiiaB honorem ei fortUii^^ms 

qui per eomilei 4e Mirfca , qui, fueriml pro tempore , usque in pffM" 

Sees iempus, com maxima soüciludine ei labere dilaiaiua esi, ei 

•um «djutorio snonmi jnilitam et ami^^ronUD et aliomm snbdRomm, 

sibi forliter et fideliter asnsleoiidin virittler et atreniie' propugnatM 

■est. Ety sient famosa numerosilas ei sireiiuilas booiiiiuio ,oulilarium, 

qail)iii ipse ffOimUitiia abondare dinoMitHr» ipsum comilataim fortift- 

eavit et detsoravit hae. aftque , sie eorandem mHitariam amaaro^ias, 

cum es&eni inter se divisi ,^ terrae ianio pericuiosius cadereoi in nii- 

naat, qnando iliter se^ahera pars €<mtraakeram ia.^iaseMioiM et 

in guerraa fofsitan ponsargerent, et sie'omnea siiMiti depanperarea» 

iar« cum. nulla in ds esset securitas/* 

• ' . ^ ■ . . . , • 

. §..26. 

Die Soccessioasaci nach Altersvoraiig* 

Maob dem übereinslimaieBdeQ Zeagaisse ^er iuigetlilMrleii ^^nel- 
len l^rslsieb als sichere Thätsajche aDnehmeii, dafs die Untbeil- 

il^arkeii der groi'seii Heichslehen , besonders der eigeiitlicben Fnr- 
s^eateler« bis in die Miite des 15, Jabrfaamlerto reeblUch fotstaiid. 
Ans der UDtheilbarkeit folgt als noibwendige Conseqüena die^l»di* 
vidoaisuccessi on für alle FürstenUiümer. Damii ist aber durch« 
aus noch akhi die Art und Weise bestimmt, in welcher die 
IndividnaCsiioisession bewerkstelligt zn werden pflegte (§. 6). Hie 
Individualsuccessiou als aligemciuer Gattungsbegrilf lalst verschie- 
dene Sttcpessi^nsarten zu , .weiehe sich mit ihrem Wesen vertrageB. 
Es konmit darauf an, naebsn#eisen , welche speeielle Snaeea* 
sioDsarl in den deutschen llcicbsiehen regelnialsi^ statigcfunden hat, 
seit ibrejbii»l/chkeii zwar anarkamii, Theilung derselben aber noch 
niebt gestattet war. 

So lange man an der Uniheilbarkeit des lürslJichen Territoriums 
lesiliieli^ l^onute von den mehreren Söhnen des versiorbenen 
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RegeDtoii nor Einer in der initbeilbaHn Staatsgewalt suceedirai.. 
Es ktm daher davaof an, Ifittel und Wege zu finden / wodurch die- 
ser Eine . aus der Mehrzahl der gleichherechtigten Anwärter hervor- 
^r^oben wurde. Die Tersefaiedenen Mittel , welche nan w Realn 
siniBg dieses^weckes i^denlBclieiiTerritorieii anwendete, sind etwa 
folgeude: . ' 

/ 1) In der öftesten Zeit, wo die Erblichkeit wtfph weniger ^e? 
festigt war, sefaeint bisweilen der Kaiser ans mehreren Söhnen einen 
mc^i Belieben auserwähit zu haheu 

' S) in der Grafiwhaft Flandern snchte^man die Indiyidiials«e«es^* 
8100 dadurch möglich zu maeheny^afs man es dem Vater öbci^iersy 
aus mehreren seiner Sohne sich den Nachfolger zu erkiesen^).: 

,^In eemkatu Baiduwini ejusqne familia id multis jam seeulis ser-< 
vabalnr, quasi aaneitnm lege perpctua^ ut nnns ßlibrum , qui pa- 
tri potissimum pläcuisset , nomen patris acciperet et totius Flandriae 
prmd|»at«m' solus herüditaria s ncc ^ssi on e obtineret, xeted 
vero fratres ant -binG snbdilt dietoque obtemp^rantes, — ^ — . hae. 
scüicet fiebat, ne in plures divisa proviocia ciaritas iiUus lamiline 
per mopinm ref toiliaris obsoleret/^ . ^ 

Es Ullst sieh nicht leugnen, dafs Lambert dieses VeiftSHoirs ais 
etwas ti u Ts erge wohnliches behandelt: aber es ist falsch (wie 
eiaiga ältere PuUicislen tbun) , hieraus zu folgern , dafs die Theilr * 
bark^it der Terriloriett schon damals Regel, die önthetlbarkeit 
Ausnahme gewesen sei. Nicht die Individaalsuccessiou überhaupt 
belrachtet iMmbert als etwas aafsdrordentUches, sondern die ei- 

1) Bei Hermanrm CmdnMius ad a. 1014 findet man folgendes Beispiel : '»,Oo«- 
alo du' liOÜiariDgornni nunifna Go»SIoiij fiHo qaluiiTia ignavo diacatum Mom 
«rege Henri co promiaanin ri^qaere'di^oMiit. 8ed alter fifius <vot1io- 
btdm ^ com dvcatum Fratri debitnm a rege sibi obtinete neqninjwet ^ 'Mo* 
randam fidemqae postponens, rebellare pio regi praesumsit.** Der Vater erkainite 
es also au , dafs es von dem Willen des Köoigs abhtnge , welcher seiner 
Söhne ihm im Regitneote folgen sollte. Der Chronist bemerkt zvnut , dafs die 
Wahl des. Kö'iugs, nicht auf den würdigsten gefallen sei, er tadelt es aber 
«tveng f ' dafs der Junickgesetite Bmder neb der voUkommea berecbtigtea An- 
ofldsimg de« KAd%«- zu wtdersetsen gewagt habe. 

3) Lambert SOtaff^MAurffeatit ad' a: I07L • - ' . 



Digitized by Google 



.122 - Kw«ito PmMo. • 

gtDthM«ili«lie.A4rl iemllieB iiiFkni(kniy^ wtldie du^ 
Vatertf bewerksteKii^ wurde 

S) In mehreren deutschen Territorien erhielt sich 4,418 altgerm»- 
nuehe Wablreehl d'es Volker i« eiier gewissen BedeuUi^ 
anfreeht tind denit war lAeafoUs ein MiUcfl*fegeliea,' dfe in^i^idiäil> 
snceesäioii zu ermöglichen. Dieses Wahlrecht des Volkes war jedoch 
doreh-Cwei Monieule beaehräokt, indem eineraeita die WM^ oaeh 
ai^^ein gemaniseben GmndsXlrea, keine gans freie war, sa»- 
deni ^icli m ein hestimmtes Fürslengescblecht halten muiste, und 
a^dremito der Gewählte dar oherlebnsherriicben Beslüigang dni^h 
denr Kaiser hcdarfle. 

Dieses alte Wahlrecht des Volkes scheint hesonders in Baiem 
*eine |;rote HaUe gespielt sii bähen, tro es in der alten hex Bafmix 
IHt; IL cap. 1. §. 1 sehen ausdrnekKeb anerkannt' worden ist r 

„dux quem reji or4inavü lu provioeiailla aut popuius sihi eie- 

giBfitdaeem/* 

INese SleUe 'der Lex Bqf. bezog sieb nalfiriieh mä das alte baieri* 
sehe Herzogthum, welches durch Karl den Giolst-n gesprengt wurde; 
aber' mit der Wiederbelebung des baierischen Uerzagtbwna scheint 
aneb hUs ake Reebt des Volkes wieder anfgeldbl zu ^in. Gerade 
für Baiern giebt es zahlreiche Quelleuzeuguis^e , welche die Beden- 
.tnng* dieses fteehtes ia^s Lrtcht aetaen. 

Qma 'm attgemeinen sagt TAigbMor Jferse^i»*^. (Peifa Iii. 

p. 794): • ' 

>,Bauttarios ^b^initioiiabbre Uberam poieatateni eli* 

.'gen dl sibi dueem.** 
i)iese Erklärung ist um so wichtiger , da sie dem Herzoge von Baiero 
" uai nacbberigen Kaiser Heinrich II. selbst in den Mund gelegt wird. 

- . • ' ^ ' . ' ' 

1) Diese Art der ladividuaUiuccession fiadet sich in einigen gräflichen HütH 
sern spHter wieder, z. B. irn Hause Kdnigsegg - Rothenfels , wo der Vater beftigt 
ist,. einen juQgeren, selbst einen «us zweiter Ehti gebornen Sohn zur öucoe»- 
. sioa so rufe« ; «ine gleiche Bestimui^ Cndtt .»idi «ach im HiMiie Wiod in 
«iMot VgoOSrnfädt» m L 1613, «edm im dem Fttnteedli^MBe dcr.Gidi» 
von Färttenheig tooi J. 1^. Mmr hatMnelt dim Foroi dtr Indmiad- 
aOcOMiioii als .^irre^ulär«' FnmogeDkor.'* 
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,,Legem babeot el ducein eli^en^i polcsiatem ex lege leaeBi, 'baue 

, Von 'ier firiiciN|iig • U^wridi^i .des Heiligea 'sagt Tkktm^ 
{Prniz Hl. 775)^ ' ' 

„f^io^ eun filios ejofdem «mpjtrir»!,' eleeiiaoc^BavirMriipi * - 

patns bonar «piid regem oblkiint.^ 
Lambert von Aschaffeiibm^g ad a. 1071 erkUn es für eine Vcr-. 
l6£ipig di<pe6.ito« Mei^ dtlsUduridi LV. die 

EMMeUaiug eines Heriegs ohoe BewilKgung tler^Weneelien Grolsen 
bcwerksteiiigen wollte : ' * * • 

fjlbverat rex» quod hoc (£iiisetsuiig eiii^iiefzog8)ipoiilra moroiH 

ctjoiyjänipiii pneeipibiii Bajeame MMWUttfllit, Actum foisset/^ 
Ein ähnlicbes alles GewohnbeiUrecht sebeint aaeb iu XhuriHgeii . 
gebombt » babeo. ' ' - . 

mMoi^ Merweburg. (M Bsrfe llf. p. 792) aagt ven Eek» 
Ml ' / ' 

),Seper omnem Thuriagieai communi totiat pa^fsli &le- 

etio»e d«catim-pr«inerQit.'* ' ' ^ 
Sehr deutlich wird besonders das Zusammenwirken der drei Fatio- 
r«a, dM £rbreebla, des Wahlrecbts und der kaiaerlicheii 
itilatrgsttg im laodgrälScb thüriegisebea ll«ise in eNier teile 
itt ungedruckten Aniialen von Reinhardsbi uuneii dargestelU r • 

»»Lddoricas, qiii patri dekoclo pjriiieipata suocedess,. sab regis 

.acreidssMii Frideriei fblgeete p^lenlia, faroräbili pepalora« 
sensu in paterni domuialus üuceessionem et in prineipalis 
' digailatis sedem elevalus est.*^ (AbsobFift. des baoiiöv. Codex 

■ 

'Die Lebeusbeäclii eibung Ludwig s des Ueiligeil von Ködiz von 
Salfeld 1) y wcdcbe -zwar, erst im Anfaa^ des 14. Jabrbuujlerts e»t- 
UMdcB, aber naeh sebv aken Quellen bearbeitet iit / .ebarakterisirt 
dis erwäbnte Zusammenwirke» folgendermaläen : 

ty Ztam enten Mab henkOig^beii Voti IMarlcS >,dä« Leben, des 
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^'VoB g^Me iiier .^ipiiiist uird.;kore'ii'Ui j.volkfs ^tti ktf 

erhoet von keisere Frederiche in inrsLlike wejüikeit uiide besaz 
den furstUken sUü der herscbaft «iaes vaiev&J^- ' 
Aueb bei andern Stamiuen ISuden 9ich 'Spuren* eines solehe» 

Waiilrcclils ; w enigstens nahm der König bei der Bestallung; eines 

• Herzogs auf eineo entschieden auftretenden Willen des beireffeuden 
Stanraies, besoAders derGrofsen^ Rpeksiebt. 

• ' ... So heifsl es von Rudolfs von Schwaben Sohne Bertbold : • 
,,Fiiiuin illius, cui Jam parvnlo adbuc dnealus Alemanniae a r^ge 
- delegntus est — - ^ communi snf friigin *et kmd«-' 
. mento dominum sibi et ducem nunc deuuo coußriiidveruut/' 
{Baiiold ad a. 1079.) . .. . 

. Anch.in Kämlhen kommen Spiiren eines W>l>^i^^«blft>.des 
Volkes vpr; besonders merkwürdig' ist die dabei vorkommende 
Wablfei e riichkei t , welcher der Gedanke zu Grunde lie^, dal's 
, der nede Uerzof; Land und Recht, von .dem Volke nud defteo Sieli- 
Vertreter, einem freien Bauersmanne, empfangen müsse»): 

,,In sul iBuch jiieman ze. herzogen noch ze heren han noch ucmeu 
den die byen lantlsaefen in dem land^ die^sond ouehan se berren 
nemen und anders nieman, das sind die fry^en geburen desselben 

-laildes. Ob sü der selb hertzzaug dem land und den laal- 

' Ütteii ante und gut dnnke und oueh dem laud'komenfiidMn sfO'-md 
wol fuge und lügt er inen nif so miws jn das Rieh einen«, andern 
heren und herztaugen geiit"/ '» J . . 

AMein last .alle Spure» dieses ucnlten germanischen Rechts ver-^ 
sehnenden in der Zeit, wo -das Lehenssystem die Gnuidiage der 
gesamnilen Heichs Verfassung wurde ; die. Wahl hatte keine andere 
. Bedentung mehr» als die Anerkennung de^ neuen, durch firbracbi 
bernfeiien Berrsebers , die Wablfei^liebkeil sank zu w£m Idofsea 
üuldiguugsacte herab. * • 

* J^^ur• ausnahmsweise erhielt sieh*. aus besondem äründen. eia 
wirkliches Wahlrecht der Stände, ' natnriieb an eine besb'mmte Fa- 

• milie gebunden, bis in das spatere A^ttelalter. Der berübo^UiSte Fall 

* ' • — .^*«* - ".'* 

1) Gridm', ReGhtsakert^fimer S. 253, Cod. S. 6«U. No. 725 , abgedmokt 
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m 

recht . *- . ' • . t- . ' . 

4) Em höchst sonck^rbarer Weg, die IndiyidiMkiicoessiQn tu 
nämttn wurde tok 'dM Crrafen vmi Waldeek ^iigeachfaig«ii. - In 

J. 1271 schlössen iJrti Bi iidcr von Waldeck ein feierlichcg Compro- 
■äs, (la£s (1er. voQ .ihaen aiieia .regierender Graf von Waldeck 
Min Mttt0,*wekiKr die ToehKer des Lftodgrafenfleiiiricii vpa Umaha 
zur Gemahlin erhallen würde*). Sie niachlen die Resliinraung des 
Regenten von der Guusl einer Üame aJdiängig l |>er jliogfifce Sehn 
OHq^ ira^ 4M gUekUelL, die FritiBeum So^ie heiflNeafilbreii , «ad 
^urde dadurch allein Regent und cinzijj^er Erbe des waldeckiscben 
iaaiias $ seine älteren iküder wuf:den geistliche Herren. ^ 

* 

Aafsolelie StutirieUerieii Mite mdn veMHesty wen» naii dit 

VorthciJe der liidividLialsiiccession ^enirCscri woiile, ohne sich zur 
Bevortuguag der Kcstgeburt zu enlschüersen. * ' < , 

&) Siegen selleeern Fennen der lodiTidiiebetecession gegentflMr 
erscheint sehr (Vuii die Snccession nach Alters Vorzug als die 
Kcigel, So lange die Erblichkeit der Keichswürdeu noch nicht voll* 
Mig dorciigeselat war^ .Sondern mir als hiUig.galt, daf» dem 
Äehligen Sohne das Amt des Vaters wieder verliehen würde , stand 
e& ttatörlieh dem üaiser fr^i, welchem Sohne er sein Vertrauen 
«Mea weilte. FiSr.eTnen freien Ael der Gnade liefsen- sieh 
^ Kaiser keine Vorschriften machen. Dennoch begründete der 
natürliche Vorzug des Alters bald die Kegel« dats de^ 
4U<le Sehn geweiinlich das A|bI des Vaters wieder 
«rlii«U. Die Analogie einzelner privalrechtHeberV^hilUDisse ($.31), 
der iu der Natur der Sache begründete V orzug des ältesten Bruders 
^BMttle sehr bald die gewöhnlich beebachtele Aegel zu einen Rechtff- 
9'Mdsatze ans. Schon a priori würde mm es als'wahv^oheinlich.. 
t^elrachten können , dafs einerseits di& Erblichkeit der Territorien, 
ttderersttts ihre Untheilbarkeii dieses AliskuaftsmiUel niHbig ge- 
steht, habe ) allein die Geschichte der deutschen Farstenthünen mächt 

't) UlfMm, da» WaMr^Oit der •ddms-hobtciiiUdMn Stand«^ in derZ«il^ 
*diiltftr>D.R.1lT. 8.84. " • * 

2) Grundlage der Waldcckiachcn" LiMidesgeschtditfl' tffa ^mr$M§ln $» 360> 

Digitized by Google 



196 * JMto taM«. 

ATlerslie vorziif un'g mit der-Erbüobkdl sioli 'al84(ehQiide ligil 

indufilorisch beweisen lälst • 
* Im J. 1140 eridärto die Ifidaim GbrwIiiM Tan Piiku, ^tAlir 
4«t Haism Hehmek V. die BevensugaDg des AkMnt. to dtr Auk 
eession als eine allgcmciue deutsche Sitte: * - 

»^SijD III so« Germania, sis^apudaliargcoit^, qiifttcilla 
. vila^ 9 'H^fieiiiM et safieDtia praeeelierefl , m o ribo s a l q u e leffi- 
bus recepluin esse, ut maximiis natu in b o ii a- t c nia 
ancceda-t^ ceteris fraUibus fauiuiam aliqtiid pra« maaibtis diri, 
«de wanl*).** ' 

Ein Gesetz, wie Christioa meint, lälst sich freilich für den 
-Vorzug der Erstgeburt nicht uachwaiseD, aoodecn denalbe berulite, 
wie dar grtt&te TbeU der staatereehllicbeB UMiliiliofted des lüMel- 

altcrs , auf Sitte und Gewohnheit. Ein Zeug'nifs für die gc- 
wohiihaiUaiäfsige Beobachtung des ii^raigeiuirtsrecbts in deotselioi 
("firslciiMenMegl* der AaUändUcke S^tckienspu^. he ab s 

„kaiserliche Leben erbt der V ater auf den ältesten." 
Ich verweise ferner auf einzelne adiaa.augefiibrto Queilenzeu^- 
iitoe» ana deaee ntebi Mofa die UiiibeilbaFkeit'der Tfnüo* 

rien , sondern auch der Vorzug der Erstgeburt bei der Soc- 
eession hervorgeht, besonders aufilen Schiedsrichiersproeb ioSacbeo 
der Grafen vou der llark , der. Wild- nnd Rbeingräfen^ der hm^ 

grafeu von {llsafs (§. 25. III.) ; ich beabsichtige endlich, zur grö- 

, 1 ■ II * 

1) Auch bei den sla vischen Völkern erkannte man regelmaf&ig den Vor- 
wog de§ Alters an , wie aas einer Stelle (in Einhard'» Aoualen ad a. 823) het- 
' vergeht:' ,Jn qno (oonventu) Jntftr'peterM baibarorom legatioDM> qiiM «d 
' )iinae vel soa tponte ipenerant , dao fratvet ttgn vfMeet Wikaonm oond«* 
'.wtmtmrianiit «• de regno habeotei , ad" |w««Militt|i imperatntit vaimtf, f»- 
tmm mmirn MmtMihgMtii» et t^dragos. Unat idam fil« I^ittb!, regisWibo^ 
mm , qui licet cum fratribus suis regnura divisum Lcuciet , tarnen proptCfCti 
qaod major natu erat, ad cum toiius regni summa pertine- 
b a t. Qui cum commisso cum prieatalibus Abodritis proelio intens&et , popO' 
hnWiluoiliBi mm ejntJMilcgMtniii, qoia mojor aftt'a eret, ngKß»Ut<»^ 
•titok*' 9ie, \ --^ 

S) ihtmk CV — de origiM et geft» PoUmioimb L. Vb p. 137. 
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tun fivMm , die Rvftl der iDdmdnaltiieeenMHi ail.Aller 9 v 

sog beispielsweise an der Geschichte iiuch meiirercr deutscher 
wmütn mcbza weisen. Icii» wül die SwjOßtmu ut die gröfsera 
RMlMiiler,«.Hersogllitow/B^ Pblz« tuid Laad^fiieM- 
ten im folgenden Para^apben zunächst behandeln und darüiuu, 
dab hei.iiuieo die JitdividiialMwceMion bk cur Milte des 13. Uat" 
Inuikrts 11 n r»rb r üe b-l i e h IktUland f getreaot daveii im J* S8 

werde ich die Successiou in die Grafschaften besprechen, wo 
.das TbeilungsprUicip viel früher um sich gegriifeo und die ladivi- 
^ h » ' cceagwi» TevdrXit|(l bat« . « 

SeeeessioDsbeispiel'e 

au3 dem \0», ii-, 12., 13. und H. Jahrhunderte. 

A. Die eigeDtÜGheo FUrstenämter , Herzogihümer, Pfalz-, Mark-, und 

. LandgrafiBchafteo. 

« 

I. Oesterreich. 

Fär das neogeaebalfem Henegtbom Oestemieb'wvrde die Ua- 

theilbarkeit und die Suecession nach Altersvereug dareh da» beriifapte 
Privilegium Friedrich 's 1. von 1156 ausdrücklich sanctionirt: 

yjliter dieet Anslriae, qiti «eiiior fueni, dMiniaiii bebe«( 
diitie terrae , ad cujus eliam sehioreiri filinm doeiminm jere he- 
raditario deducalur ita tarnen, quod ab ejusdem sanguinis stipile nou 
w wda t , nee doealof Autriae nUe wiic|iiani' tenpore dfriaiotiia afi- 
cajii recipiat sectionem *).** 

Diese Beslimmung ist um so bedeutsamer, je wahrscheinlieber 
lieh aanehnieii tärst, dafs ne-niehte aeues^-eiiiieitt dastebendes est« 

solidem dafs der4Caieer ebien Gmndaats aasdrüekHeb hier 

SAoctioptrti web;her hei allen übrigen älteren grofsen Reichswürden 

ttogstfewobabeitsreehflicb feslstaod. Die FesUeftzang lier UntfaeH- 

birbett und 'der Sneeession nach*Alteravorzug, welche hier nor fiir 

<W neugeschaffene Uerzogthum Oesterreich statjliindet , iwaun daher 
_____ * " • 

1) Ms leg. Tfmi.II. p.99. ^ ' . . • 
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«iS'k^Biig«! ^evgBifs ^er .duuls allg«iiMia' geltendem Aechtwtti 

betrachtet werden. ^ ' * 

Die Geschichte des Babenberg^schen Haases liefert den imoffl' 
ilofBticbcDBewe»^ dafs dif^se Woile keine mi|>rftkliMiieBefltiiiifeiug, 
sondern vielmehr die feste Sacc^sstmsllomi deplisterreiobMoheRQa<> 
zöge enlhaltep, , Nach dem Tode von Heinrich Jasomirgott 117S 
felgf^aein- &li«»ler läoiiB Leep^d in der HenogcifMrde der 
gere Bfeder HcSorieh warde*mif ehier.kle?iien ^esHziing, Nmm 
MedÜDg, abgefunden, nach weicher er benannt wurde. „Heini- 
eoe dox-Ausfriae obät» eoi Luitpoldiis fili u« ejjttA'majjOr ipcfti- 
sit, tieinricDS^hiCer ele. 1),'/ - • 

Auf Leopold Folgte sein ältester Sohn Friedricü kralt saimr 
•Brylgeb^iirt. „(dupoMiis dq^ Avstriae'ei Slyriae moritur» piu fit 
filii» ejus primogeniCBS Anstrhie {nraepenitur*).^^ 

Nach £rlöschen des Babenberg'scheu Stammes tu der öslerrei« 
ehisohett Linie zog Rudolf L das eriedigte Herzogthum ein und M- 
aiebtigtej es seinren beiden S5hnen Albert und Rudolf gemela- 
sam (1262) zu verleihen. Allein die österreichischen Stände*) 
(q^ibna penenlosnnr esset et gnive dnjiliois dombiü jugo coUa sulnii^ 
fere juiüa tesfim^nm Teritatis: nemo potest-döininis digneserdR 
dttobu«;) machten dem Kaiser so ernstliche Voratellung^, dais er 
eeiM» Plan e^fgnb mid Albert allein suoi regierenden Arn 
hÄr RndolC aber nur evdntnelle Sneeesnonsredhie nnd eine Sanne 
baaren Geldes zugesichert erhielt : ' 

' ifQnod eeedein terrae eu» s«s juribns» bonoribus et partiaei- 
tHb tn solid nm. saepedictn'n Albertum respieiant et ei dem S9\u 
tanquam vero suo domino, obediant . . . quod predictus Alber- 
tna et e^ns herjedes «mascult sepedielanun terraram principatittel 
doininia «... sali jerpetuo Ifabere debeant et tenere^)>" ^ 

Diefs ausschliefsliche Successionsreoht. 4les. Erslgebomeu »Q<1 

1) Anonymus in Chronic. Aostriae ad auquin -1172 a^ud Pes^ Script A»- 
stiine Tom. I. col. 562. 

2) ChroniooB MeUlpeiiM ad 'aiiiMiiii4196 ap.Pis, Script. Anstr. T. L 
Siehe die «erlnrärd^gai Machriditen des Otküfar von UonuA $. 85. IV* 

4) JiPHr , d#atMiies 8ltatsnc3|it »-Th. XII. 8. 883. 



Digitized by Googl 



§• 27, SoccessioDßbeispiele aus dem 10. — 14. Jabrbuaderte. 129 

mImt LtRie Würde 1999 voo mmem ie den Ebmrtra^e anerkaiiM^ 

welchen Aibrecht 1; und Pliilipp von Frankreich bei Vermählung des 
Uefxogs Rudolf,- eretgeborneD Sohnes- des Kaisers aad der franzö- 
SHcfaeii Prinzessin Bfainka , abschlössen : • 

,,£ideui p l im ügeuito nos tro et heredibiis^) suis ab 
eo desoendentibas dnoatus Anstriae el Styriae nec non doniMua 
Caraiola« ae Marcfaiae emn omnibns tffiis jnribos pertinenCKs . « qnae» : 
cunque cum ipso diicalu ad duces Aastriae soleiit li;ictenus devenire 
ei quomodo übet perüaere, perpetuo ei hereditarie remane« 
b«nt. — > Seeun4ogeoitnni aKosqne minores liberos nostros re- 

nanciare faciemus peiiilus et exprcsse — — pro t)mni jure sibi com- 
peiente in ducaiu. Salve iameu secuadogenito ei aüis minohbus 
liberis noslris jnre sibi competenti vel competituro in oomtbns et 
singuHs sopra dictis, si dictum ducem decedere forte coatingerei 
sio-e liberis.'' 

Im 4^liage des 14« Jabrhnnderts rifs aneh in dsterreiefaischen 
Hnase das verderblicbe Theilungssystem ein. 

Jl. Braadeaborg. ' 

Albrecht I. , der Bär , Sohn des Grafen Otto von Balleastidt, 
griiudele die Mark Brandenburg und führte urkundlich zuerst 1157 
den -Namen „Marbgraf von Brandenburg.'^ 

Auch hier galt anfiings Individnalsdeeess-ion-mitdemVor* 
zuge der Erstgeburt. ' ' 

Oer älteste Sobn succedirte unter dem Nanien Otto L in des 
Mari^' Brandenbur<^. Die j üngeren Söhne tbeilten -sieb in das 
Faniiljeogut und iührten Namen nach itiren Patrimonialherrschaflen 
(HenoaDn, Graf von Orlamünde> Dieinoh , Graf von Werben, 
Bernhard , Graf von Aaebe'rsleben). 

Auf UUoI, folgte 1184 sein ältester Sohn Otto IL, während 
eiD jüngerer Brader als Graf von Gardelegen erscheint. Otto 
regierte bis 1915 y und da er ohne männliche Descendenz verstari», 
so wurde Aibrecht II. , sein Bruder^ Markgraf. 

Die Söhne Albrecht's Ii.« Jobaan und Otto erwirkten zuerst 

1) tUmmU, Coq>8 diplon. T. I. P. I. p.d82. 
8«bDlM Bmgok Jtt. 9 
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OHie V«rieib«i^( ur gesamniteii Han 4 über «üe vKlerliehea I ewie* 

Diese beidep Brüder boten ,,das seileue ßeispiei -brüderlicher Treue, 
einer deckte den andern, keine EifersuebK alles, Kampf und Aabm, 
gemeiuMni^)." Die beiden JUimoo dea maiigrilfliehea Hanaea.flibi^ 
ten die Regierung gemeinsam, jedoch verblieb wenigstens die 
Clliirstimme bis zum Ende des 15. Jahrhunderts der ältesten Linie 
jwaichliefaKfib; aie kam deninaob naeh dem Tode iobann*»!* imi* iMO 
auf dessen ältesten Sohn Johann II. und liaranf lS8d auf daeaan Bn* 
der Otto IV . mit dem Pfeile/ * - 

Bint dar Wahl Adolfe von Naiaan entstand Strak swiaahan 
den HSuptern baidar Linien über die Ansabung des Kfirraebts , war* 
pul sie sieb einer gemeinsamen Ausübung verglichen zu baiiea 
«cbaineB.*). 

HI. B a i e r n. 

* 

Anob Mii^Baiam finden wir, wia in allan daniaeban ifaraoglbä- 
Biem , so lange sich die Amtaidee erfaiell, Individnalsuoeaa* 
sion. Anfaugs weohselteii die Dynasticcn sehr schnell und die 
Kaisar pflegten dtefs mächuge ü^ogtbam ibreu Verwandten oder 
Anbängem nach Geiallan «i verieiben nnd nn entreirsen. Im J. idfO 
forlieh Heinrich IV. Baiem au Well' I. Dieser erlaugie im J. i096 
' .vom Kaiser die ZuaicheiaDg » daDi ihm lain iUlaalar Sohn in -dam 
Herzogthamfr' folgen aoUle*). Daawufialge erUall naeb neinam 
ilOl erfulgteu Tode sein erstgeborner Sohn Weif IL das üer- 
lagtbam; auf diaian folgte saiii Bruder Heinrieb der Sebvarse, 
walabar bis daUn/libar das väteriieba Pamiliengui vam Hanai» Bala 
in Italien g^allet und keinen beson^ern Tilel geführt hatte. Auf 
Heinrich den tScfawarsan folgte «ein Sabn Hainrieb der Stolna % mtm 

■ ■ ■ — ' — — — — . t ' 

1) 5(ewMl, PreolkitGhe Gesciiidite Bd. I. a.'6l. ' 

2) Io ^e|ii WvMdecrete Heinrich'^ VII. bei Büluty Vita Papar. Aven. T. II. 
p. 267 heifst CS : ,,WaIdeinari marchionis bntQdenburgensis pro iQe et Ottooe 
^trao meo, cujus vices io hac parte gerou** 

3) Vitur Arefxsptck de Groelii« bei LetbnOs. Jll. 661: ^ut seoior fifios 
tmia GnoUb aibi m dncotn Mocedocat, ab inpenitore obtmnit/' und bei dem 
itnoti. WWqgarl. b«i 8.1S^ heiftbea'; „pott mortem pttna Gndfo major 
nata paftanimn dncatnm reoepit.« 
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Brater Weif erlriett im Bersoglbiime-BlaMii kriiMir: Aotbeil wd 

iührte keinen auf ein Land bezüglichen AnUsütel , theille aber mit 
feinem Bruder die Familiengnter in Schwaben Heinricb der 
Siehe verwfrkte 'Bakm «imI di^es kam an Heixog LeopoM vos 

Ocslerreicb , nach dessen Tode an Heinrich Jasoinirgolf . 

Heinrich der Lowe erhielt durch Kaiser Friedrich 1. Baiera, dai. 
firblheiL semes Yatirr, mmk , verior dasselbe abtr il60 dureli db 

Aeichsacht. 

Der Kaiser verlieh darauf das Herzogthum.au Ouo von Wi^ 
lelsbaeb. Auch unter den ersten Wiltebbachiarn. beobaebtele ttai 
uf&n^ich die Individualsuccession. ' Auf Otto von Wiltelsbach folgte 
seih Sohn Ludwig , auf Ludwig Oilo der Erlauchte. Erat 
oiiter Ollo's Silhnen war -der Amlscbarakler der Uen^ogswMe ad 
▼öDig abgestreift, dafs diese IS56 das räteriiebe Ilerzogtbum zum 
ersten Male zu tbeiten wagten. Eine oeue Bestätigung der Annahme, 
dafs in di« xmilc Hälfte des/lS. Jahrhunderta der^ Begfam- der Lan* 
tobeHmigeii fiflit I 1)oeli< aelbst in einer ^eit , wo die Landeslhei* 
luDgeu vollständig an der Tagesordnung waren , erhob ein Eralge* 
boraer in Baien Mine Ansprüehe anf JndividnalaneeesfliQn , wann 
weh obne- ISrfolg : y,Ileinrieu8 et Otto — — dueea tnfenoria fia* 
variae iucipiunt diacordare inter se ae Ueinricus, tarn quam se- 
fliör, .TO I an 8 sol-ua etae Apniinua lerr-ae ooaetaa eal.per 
Ipn^dictani Lndwienm dividere terram enm fralm et palnieli *).'^ 

IV. Sachsen (die alten hensogUchen Häuser der Biiiunger und A^kaoier). 

Otto der Grofae ernannte 961 Hermann Billong mim H et mögt 
von Sachsen. In der Dynastie der Billunger , von ihrer Erhebung 
Ui an ihiuni Unlergangei wnrde die ludividaalatteecsBion, mit Altera* 
varzng veriinnden , als nnverbrielißehe Sneeesaionanonn keobneblel, 
obgleich in dieser Zeit weniger ein feststehendes Erbrecht, als die 
kaigeriielie Gnade den Gmnd >der Sn^eeaeien' auamaehle« 

Die Sueeeasionsfittle im Billung*fehen Haaae aind dadnrefa bc^ 

i) ISeftbom, Staate - n. Reobtegwchiclite $.235 c, beaöndei» aber Stälin II. 

t\ MmNBM lUbmff. ad a. Ml bei fWkar T I. ia^. Bar. Gem. «. 335w 

9 * 
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Mnders merkwürdige ^fs'dio Herzöge anfälliger Weite iohmt 

meh-rerc Söhne hiulerlieiseii und dennocb nur Einer zur Nachfolge 
gfilaogte. * . * 

Auf Heraann'Billiiog 'folgte 973 Min «lleiter- SohD, fiern- 
hard I.: die nacligebornen Söhne waren Lothar und Dilmar. Auf 
Bernhard 1.^ folgt 101 1 sein Erstgeborner Sohn Bernhard 1|. ; 
die Nacbgebetoen waren Ditimir, Braoo aDd'HeniMiBn ; .«nf Bwo- 
hard II. folgt Ordulf, welcher mit seinem jüngeren Bruder Her* 

■4 

nenn die Familicngiiler ihoUte. Mit Ordulfs Sohne Magnus starb 
ÜM'def BUlofig'sche Manassünnm ans. 

Das eröflnele Reichglehen kam nun durch kaiserliche Verleihuog 
in verschiedene Hände: an Lothar von Supplinburg, üeiorieh deo 
8loIsen, Albreeht von Askaniea Heinrieh den .Löwen, nhae dafi 

• • • 

sich eine nene ■ Dynastie feslznselsen vermochte. 

Erst nach dem Sturze Heiurich's des Löwen gelaug es dem Gra- 
fen Bernhard von Askanien , das Uer^ogtham In seiner Familie za 
fixiren. Jbm'folgle 4211 sein Sohn Alhreeht'I. , welcher voa «- 
nigeu für den altern, von andern für den jüug;ern Sohn gehal- 
ten wirdi der andere Sohn Heinrieii erhielt die bedentenden asboi- 
sehen Erhgüler. ' - ' • 

Auch in dem sächsischen Hause askanischen Stammes crfoli^te 
die erate wirkliche Theilang des tierzogthnma in der sweitea UäUüe 
des 13. Jafarlinnderta^ * • 

'Die Söhne Albrecht's f., Johann und Aibrechtli., theiilen 1260 
die väkerlicheh Lande, wodurch- eine Sachsen - laoenbarg'sebe ood 
saebfleA-witteftbefg^sche Linie entstand. Die beiden Brüder MMien 
jedoch die Regierung noch gemeinschaftlich geführt zu haben, 
so dafs wahrsebeinlich erst unter deren Söhnen die eigentliobe Real^ 
tbeikmg Torgenemmen- wurde. Das zur eigentlichen Dotaliea dsi 
Uorz(^thums lu stimmte Land blieb ungetheilt bei der wiUeubeig- 
schen Linie, während -der iauettburg'sche Antheil meist aus MD- 
erworbenen Besitsusgen bestand« 

Albrecht IL, der Gründer der Sachsen -wiltenberg'schen Linie, 
baite vier Söbne , yen denen jedoch nur 4er älteste, Rudolf L^ ^ 
Henogtbom eriaelt Der Vorzug der Erstgeburt worde bier gewöhn- 
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bnltraohUieb IrmkM^tet , bis- er durch die Goldene Bolle Ka^^s JV. 
j^idisgcsetzlich sanciiouirt i;farde. 

Die M arkcraf schaf tea Meifsen (wettJa^sdies Haus)* 

Der erste bekannte Markgraf von Meifsen ist Rigdag, welchif 
io der Geschichte zuerst im J. 98S erwähnt wird i). 

0a» Jklafffcgrafeiilhiim kamt ia .dieser Zeit mth- niebtaU erb- 
lieb betrachtet werden ; dena obgleich Rigdag bei seinem Tode 985 
eiaeu ^ohn, Namens Karl, hiaterliefs, so succedirte ihm nicht dieser^ 
soaöem Eckard I. » welcher zagleich Mark|;pal in ThüHiigeii war. 

Auf ESekard folgte 1002 ebenfalls ntebt nniiftittdbar sein Sohn, 
jidiwdera sein Bruder Ganz eliii rermöge kaiserlicher Vcrleibung. 
Erst nach Gunzelin's Entsetzung folgta £ckard.'6 I. ältester Solw« 
Hermann , auf diesen 1051 sein Bruder Kekard II. 

Eckard II. starb im J. 1046 ohne^mäDulicbe Descendeus* 

Darauf folgten mehrere« Markgrafen aus verschiedenen Häusectif. 
unter andern ein.gebonMr CSraf von BraunsehifeigV -Naveiis Edt- 
bert I. 

Ein sprechender Bewos iiir meine Ansicht (dafs besonders in 
der «weiten Hülfte des 11. Jahrhunderls sich das Erbrecht derReichs- 

wurdeu erst vollständig befestigt habe) ist der Umstand, dals dieser 
Eskbert L noch im J. 1068 bei ded^ Kaiser sich die Naahf<ilge fär 
aaitten Sohn ausdrücklich auszuwirken (or gut 'fand 

Im J. 1127 erhielt Konrad der Grofse, Graf von Wcltin, 
die Markgni&chaft Meifsen verliehen .(marchiam Misneosem ,d^no el 
beaeficio regis Lotharii obtinuit ^)). Er wurde der Slam'mvaler des 
jetzt noch blühenden sächsischen Hauses. Seit ihm ualnn die Mark- 
grafschaft entschieden den Charakter der unbestrittenen Erblichkeit 



1) Hitnrkh, Handbuch dpt sSchs. Geschichte Ir ' AmoUtta Sasso ad 
«.968. 

3) LamOmk Soha|teab. ad a.*t068: „MarchUnn adhnc mens adqnisterat filio 
«00 taaerrimae aetatu.'* 

3) Chronic, monti« sereui ad a. 11'26 ap.Mmchen T.U. p. 384. 

^} Pf^ff^ f die OrdnuDg der Aegieruugsnaclilolge im sachsischeu Hause S. 50. 
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« jMit.€«)Mlil winte num ät» Tli«iteg il«r Ladle v wdobe ISmi* 

rad U58 vornahm, als Beweis für die Ansicht anführen, dals daü 
Tbeiliuigssysleni sogleich mit der Erhiichkeil der iteichswiirdeo'iie- 
gonoen habe. Es trat keine Theilang der Relefaswflrdeo selbst da, 
sondern Konrad verlheilte die mehreren lleichswürden , Welche 
er safällig ia seiner Hand vereinigte , unter seine fünf Söhne. 

Er ericatnte ansdrioktteh daiiareii dea Voneg 4er Efilgebait 
an, dals er seinem ältesten Sohne das Hauptland, die Markgraf- 
sehaft Meifsen , verlieh } ) . 
' ' Eia^ aesdriiekliebe Atterkeainaig des Reobls der Erstgeburt ff»> 
> det sich in der Best immiingKonrad's, dafs allemal der älteste von 
seiaen Söhnen oder kündigen Erhen die Vegtei des Klosters Petm- 
berg baben •selke ^. * 

Konrad's des Grofsen ältester Sohn war Otto der Reiche; 
dieser beslifnmte , nach derdaAials allgemein beobachteten Rechts- 
gewebaheiiv abemals seieen älteste b Boha Albreebt nun Naeh* 
folger in dein Hanptlande der Markgrafsebaft Meilsen ond fbrnl 
4eu Jüngern Sohn Dietrich wk der Grafschaft Weifsenfeis ab. Als 
. er aaf Antrieb seiner Gemahlin Hedwig diese Dispositien bu CSnnsten 
seines jüngem Sohnes abzuändern gedaehie, erhob sieh Albert ge- 
gen seinen Vater, ,,in der Absicht, ihn zur Bestätigung seiner ersten 
Vipofdmng in netbigen nnd Jilso za^vevhdten, dafii ihm niclit die 
Nachfolge In dem Reiehslehen, weMe ihin als erslgebom^ Sohne 
gcböhrte , entzogen Wurde *).*^ 

Albert eelxle seilten An8|»raeh mh gltteklieheaB Erfolge dnrcb 

1) Aiupnlei vetero-ceUeaaes ad a. 1156 bei KeMHun II. p. 387 : „Ottoni ta»^ 
«laam* •eni'ori nardiiam MitneQiein, Theoderico mardiiam Loaatlae, Dedoiii 
comhatiuB HocUits« Henrico' co«itatfim WttUn , Friderioo comitatom Brene 
itnboit.« * 

^) Heinrich f Handbuch der s iclisischen GesLhichte S. 98. Chrmicon moalis 
sereni bei Mendun II. p. 136: ,,heredem <^uemlibet soaram »aniarem post «e 
adrocatapi loci oidinariom coostituit/' «• 

Anpaka yetero-oeUenses sd «.1188^.- ,fAlb«rtimi« ^uod. major nata 
arat, fmit m marchtoaem MSmenaem ordtnavant*^ CSiroii» moMii aeirani «d 
a. 1118. 

4) Htimkh a. «, O, f. l^. 
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wi^ Meeiirte atmen Vaier in 4«r MukgmIMaft witsr diiii Namen 

Albert der Stolze. Nach seinem im J. 1195 erfolgten Tode nahm der 
Kaiser die Markgrafaebaft in BesilsL, da Alberl keine ninnüehe 
Daaeandenz htotariaaBeB hatte ; deoh gelang ea den Bruder Alberi*fl, 
Dietrich, sich eine Wlederverleihung zu erwirken. 

* Dietricb hinterliefa drei 8ähoe, Dietrich, Heinrich den Mieren 
mui Heinriali den jflngertn« Da die beiden attealen in den geietKehen 
Stand Iraten, so succcdirle Heinrich der jüngere , der EHaachte, im 
J« 1221 seinem Vater , welcher Thüringen füt aeiu Haus erwarb. 
Unter den Naehfbigem Heinrich 'e des Brianebten woNe alfanSfig dai 
Princip der TndividualsuccessioD aufgegeben nach seinem im J, 1287 
erfolgten Tode nahm Aibrecht , der altesle Sohn , und aein BraderS" 
aobn Friedriah.Tntta die Markgrabebaft AfoifaaD ^nneinaani' in 
Beaits. 

Noch fange behauptete sich jedoch darin eine ge^viaae i^inbeit 
der SMcaasion, dafa uMn niebt nn wirktiehen RealtbeünngMi achrUty 
aondeni es bei sog. Oerterungen bewenden iiersr wobei der*lil- 
teste meist die Regierung zugleich im Namcu der jüngeren fährte. 

♦ • _ 

VI. T b tt r i n « e a. 

Auch in Tbüriugeu , wo in späterer Zeil das Tbeiluogssystem 
seinen Höbepunkt enreiebley galt im II. , 12. und 19. JaiMrinMidene 
ins strengtla*Reebt der Bralgebnrt im landgrüftiebett. Hanse. 

Mit Uebergehung der älteren V erhäilnisse Thüringens weuden 
#ir uns nrnnitteliNur sn der Periede, welcha wa§ bieir varKugaweise 
iaiereasirt. 

Unter der Kegierung Konrad's H. wird ein mächtiger thürin- 
giaeber Graf genannt, Lndwig m^it dem Barte, welober durch 
Ranf nnd kaiaerKehe' {Schenkungen bedenleiide'Besilsnngien erwer* 
han hatte. 

ihm folgte 1056 sein ältester Sohn Ludwijj^ der Springer 
in der Grafsehaft; der jüngere Sohn Berengar ninlste aieh mit der 
Herrschaft Sangerhausen begnügen. 

Lndwig der Springer binlerliefs vier Snbne , von denen der 
älteate, nil Namen Lndwig, in der Grafschaft sneeedirte. 
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. DieHT. wiird«c iidO veDi.Keieer Lothar mil der, Laadgrifacliifc 
Mieben und wifd defelialb Ludwig: d«r ErVle gesuml (Ludth 

viciis iuiperatoria iargitiooe primus iaadgravius faclus ^)). 

: Ludwig der ßrsle hatte drei Söhne ^ ven denen der äileste ihn 
im J. 1140 in der Landgrafoehaft folgle.. (Crenuit LudovieuB pri* 
mogenitum, qui sibi successit iu principalu *).) Die beiden jön« 
geisea Söhne erhiellen 'nur einen Theü der Palrimonialhe- 
aitsangen. 

Ludwig 11. (der Eiserne) regierte vod 1140 bis 1172 ^ von sei- 
nen Sahnen erhielt der älteste die Landgrafaehaft unter dem^ Na- 
men Ludwig in. (der 'Milde). 

Es ist höchst bezeichnend lüi- das Rechtsbcwulslsciü der dama- 
ligen Zeit , dala ein Chronist die Einheit' der Laudgrafaebaft ab 
feststehenden Reehtsgrundsalz betraehtet« 

,,Reliquil trcs filios (Liido>i(;iis JI.) scilicel Ludovicum pri- 

mogenitum, -qui sibi successit iu pnncipattt sieut enina eiis 

fnit nnns duealos« sie postea et fuit unu's Tand gr« via tun 

Ludwig III. starb 1190 kioderioa ^ -ihoi folgte daher Heruiaim, 
sein äliesler Bruder. 

Hermann I, war mit vier Söhnen gesegnet, .von denen aher- 
mäls der Erstgeborne , Ludwig IV. , ausschiiefsüch die Landgrafen- 
wurde nach dem Xqde seines V aters 1216 erhielt. . 

fiLttdwi^ns.primegenitus Hesmanni Landgravü« iporlno pa-> 
tre, sibi -in prineipatu suceessit^)." 

Ludwig IV. {der Heilige) starb 1228 mit Iliuterlassung eiues 
vierjährigen Sohnes, Hermann's II. Das Hecht der Erstgeburt stand 
so fest in dieson Hause, dafs selbst dieses unmSndige Kind van 
Rechtswegen als Laadgraf obd sein Oheim, Heinrich Raspe, bei 
dessen Lebzeiten nur als Vormund angesehen wurde*). 

* 

• 

1) Anoalfls bremiaMe Tharing. landgrav. ad a. 1126. PIK. I. p.958. 

2) Hittoria de Itodgrav. ThonDgiae" C«p. 18 ap. Pitt. T. I. p. 91& 

3) Hitt. de laddgrav. Cap. 71 ap. Pist. I. p. 918. 

4) Hist. de landgrav. Cap. 27. p. 923. 

6> ReimcbroDik in der Collect. Vi. AaaL Hauiac p. 248 : 
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Nach dem Tode HemuiDii's II. , ^.wdober im ld4i erfolgte, 

setzte Heinrich Raspe die Regierung nunmehr im eigenen Aatnen als 
Landgruf forty ,fei quia Heuncus (rater fuit senior inter land- 
gnvios. toBC viventes', ideo «Qceejf^l In prindpata 

Im J. 1247 sehlöfs Heinrich Raspe die lange Reihe der thünng*- 
scbea Landgrafen , in derea HaiCse das Recht der .Erstgeburt uuver- 
McUiob beobaehlet word|n war. * 

. Es entbrannle ein heftiger Snceessionsstreit zwiseben Heinrich 
dem Erlauchten, dem Sohne Jutta 's, der ältesten Tochter des 
Landgrafen Hermann L und Sophie von Brabant^ der Tochter des 
LandgraTen Ludwig IV . Allein das Recht der Erstgeburt Mnd so 
fest , dafs es selbst bei der Succession der weiblichen Linie be- 
obachtet Wurde $ der Kaiser und die tbtiring^scben VasaUen erklärlen 
sich daher för Heinrich den Erlaucbten als reobimäTsigen Naebfolger 
iu der erledigten LandgrafschaR» 

In der schon 1242 für ihn ausgewirkten Eventualbelebnnng^ en- 
Uarte der Kaiser ihn als legitimen Erbfolger: ',,quam^de patris sni 
üeruianni primogeiiita sil natus.^* 

* Für wenige Fürstenhäuser haben wir aus dieser Periode so aus- 
driieUiclie Aosspruche , ans welchen die strengste Beobachtung der 

Primogenitur so unzweifelhaft hervorgeht. Zwei merkwürdige Slel- 
IcBy welche die Stellung der nachgehornea Herren dem.£i:str 
Ifsbomen -acharf cbarakterisir^n , werde ich im §. mittbeilen« 

(Siehe auch in diesem §• No. XI a. E.) ^ 

« 

% 

VII. H 6 • » e D. 

♦ • 

In dem I and gräflich hessischen Hause, welches in weiblicheir 
Lmie vom alten Geschlechle der thüringischen Landgrafen abstammt, 
icheinen dnreh eine gewisse Familientradition sich die älterep Suc- 
eessioDsgruDdsäUe lauger,, als iu anderen Territorien behauptet nn 

„Der frotnaie Landgraf L idi \M'g 
Lief« sich au£»prechea ia den Esieg i 

Hermann, sein'm Sohn, gehört das*L«n4«** 
1) Autor de landgniT. hei PMw. Gqp. 41. p. 1324. 
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halMD« Es iiiiileD noh m diesem Hswe -fertwihrtod Spam -mt» 
anerkamHeo Vorsage Brstgebort.. fleiofidi, der*erste Laai- 
graf von Uesaea, „das Kind von iieabsichügte eineLan- 

destheilung vorxttnebineB. Alief sein er^tgeborner Sohn iHier- 
setEle sich diesem llnternebinen , indem er bärnnplete : „dafs ilm 
oacb löblicbein Gebrauche aller Völker (ex laudalo ^ntiiun obmusoi 
usu) die gsn^e Landgrafsebaft 'gebähre jind seioe Bräder nir asf 
eine enganesseM AbÜBdong Ansprueh maehen kdnnlaa ^Y»^* 

Der erstgeborne Heinrich IL starb bald und der zweitgebome 
Otto y weleher früker das Vorrecbi der Ersigebtiri heftig bebäsipft 
balle, tral nao mit derselbeo Pratessioii ge^ea *die NsehgebonNs 
aur. Nach laugen Slreiügk eilen mufsle sich Otto zwar zu einer 
biüderiieben Tbeiluog versieben, aber dnrob das kiaderieiie Absdr- 
ben seines Bruders bekam er bald die ganse LaudgraÜiebafl ift saiae 
Hände. Um künftigen Irrungen vorzubeugen, erklärte Otto m 
h atte «eine Besitamigen für votbeilbar «od beslimmle, dais 
attesnal der MMeste Sohn aUeinregierender Heir sdin sollte« Die bm- 
sische Chronik sagt ^) : Dieser Otto machte deiuaach zur Verhii- 
lang mebreren Streits eine ConstittttioQ. and Anordmug, dafs bio- 
ioro alseii der ellisi 8obn unter seinen Naehkoaunen alleia regier»- 
der Fiirst und dahero nnr ein Landgraf Hessenlandes und geuediger 
Herr eiein : . die» andern Brüder aber Landgrafen za Hessen and ge- 
nedige' Jankern genennet , weleheo aneb allein ein UnleiWt ssl 
Habt der Freunden nach Gelegenheit des Landes gemacht und d» 
Land nicbi getbeiit werden sollte.'^ 

.Diese Verordnnng OttoVI. hat fortwibrend einen gewissen fiis- 
(Jnfs beliaijptel , bis die Primogenitnr durcfi ein vvirklicbcs Hausge- 
seta eiogeiiibrt wurde. Obgleicli aueb in diesem Fürstenbatise man- 
eberlei^Tbeilangen vorgekolimen sind, so widerstilelb sieb der 

Erstgeborne- doch immer solihen Znmuthnngen, als gegen seinBecfcl 
verstofseud. Muisle er nolhgedr.uugen. endlich nachgeben, so räumte 
man ihm', wenigstens bei der Tbeilang einen bedeutenden Vorzog eis. 



1) IlorftMS%*hiM)9rim baim ei«rdt.yil. t]i.2& 

2) HeM. Cairomk (Angiib« tob IM) H. 6.179. * 

Digitized by Google 



§. 27. Successiooäheispiüle auä dem 10. — 1 4. Jahrhuoderte. 139 

VIII. Karnth«!!. 

lü dem alteo Uer^oglhiHiic Kärntbeo verfuhren aaftiDgs die Kai- 
ler mit der BesebBOng ziemlich willkiirlieh und übergingen bei ErölT- 
iiuiii^slallen hliulj^ die när.hslen Verwandten. Wenn sie bei der Ver- 
ieüiiuig dieses üeczogüittuis aucb auf gewisse Gesebieobler Aüekaiobi 
wbmeii , a» Meten sie sieb doeb , die Wörde eriblleb werden s« 
lassen^). ,,Nach Berthold's Verslofsung im J. 1073 wandte der 
i iuiaer 4as Uerzpgibumf dem Grafen des Murgtbaies Marquard zu und 
( iss ei geisiiy es ineral, das HcrzegthiuB in ein erbiieb«s Leheo 
j zu verwandeln . ^ ' Diese Behauptung Gebhardis ^ ) über den Zeitpuukl 
1 der eingelretcneti Erblichkeit stimmt mit meiner Ansicbl (da£» erst in 
1 dir «weilM Hüfte des il. Jahrbunderts, besomlers unter der Bsgie- 
: rang Heinrich^siV,, die Erblichkeit der grofsen Reicbsleben als f&s^ 
f itehender Cimadsalz anerkannt worden sei) vöUständ^ äberein. 
I Marqiiari von Rämtlien hatte 'Üüif'SiNiney von denen ihni nnr 
!i tar Iiiteste, LnitoM, als Herzoff von Ramthen saeceilirte. Die« 
{ ser starb 1090 unbeerbt und es lotgte ihm deishaib sein vierter 
( Brader« Heinrieh, ind^ der nweite und dritte dem geiatliehett 
;. Stande angehiirten. Bfit Heinrieb starb 1 137 das mur^thaliiebe Oe- 
^ schlecht aus und der Kaiser verlieh das erledigte Uerzoglbum an 
Hiteriab, trafen von Ortcnbni^. Heinrich vep OrlMKbor|[>) stas^ 
itSt nnbeerbC, ihm sneeedirte sm Bruder Engelbert v. naeh' dessen 
l) Abdankung 1135 fiel das ilerzogthum an Ulrich, seinen Sohn. Die- 
Mr hatte «lersl seinen ältesten Sehn, Heinpeh, nonr^Nnchfelger, 
.1144^11411. Naeb dessen unbeerbtem Tode traJl sein iweiler 
jiSoho üennanu das Uerzogtbuoi an, 1161 — 118t. Hernianu iialie 
^ ibennab seinen ältesten Sehn Ubrieh kid Naehlolger, 1 181— ladSI. 
^ Da «Mh dieser keine Sühne binterliefii^ so kam der sweite Bruder 
^Bernhard au die llcihe, 1202— 1256. Auf Bernhard lolgte sein 
.ältester Sohn Ulrich, 1S56 — 1269. So snccedirteu also auch 

■ 

0^ 1) OcUMi, gencalogiachA GcMdudile III* 6. 396. 

2) «.«.cm. &.a97. 

i) a. a. O. m. 6.'m. 0«Mdilechttt«lbl der IIctaoiBe WKiirnt]im>ii»d«n 
otteaboif *tcfaeo Staimne. 
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alle acbk Uerasöge des t>rtenbiirg'8cbeii Suunnes nach der Regel der 
Individaalsttocession niii> Altersvorzug. 

• * 

♦ 

IX. Lojthringeo. 

LoAriögen warde im Jahr 9S4 durch Reiiirieh I. wieder nil 

Deutschland verbunden. Die vielfachen Unruhen 4er lothringischen 
Gro£sta>Verattlftfsteii im Jahre 959 eine Theiittog dieses Herzoglhans 
in xwei Herzoglbümer,* Ober^ and Niederlothrinj^. Diese Tho- 
lung hatte aber einen ganz andern Charakter als die später in Deutsch- 
laod so äbiicben 'Theiiangen , welche Dichts anderes aU eine phval- 
rechkÜcbe Erbfolge mSgliofa machen solHen , wübfepd dSese Theihmg 

gerade aus Gründen der öfFcntlichen Sicherheit vor;ienomoien wurde 
nnd-vom Könige seiher ausging. In Oberlolhringen hetolgle man 
nmer den versebiedenen Dynastieen das Princip-'der individnalsiie- 
cession unverbrüchlich, .wie aus einer Tabelle hervorgehl, welche 
Caimet in seiner urkundlichen Geschicble des Herzoglbiuns ^) mii- 
theilt. Hier ist die fortlanfende Reihe^^der HersSge-angege&ea, 
welche seit i084 in Lothringen regiert haben. * Es ist^'hier immer 
nur von Einem Herzoge, nie von mebrel'en Herzögen zu gleicher 
Zeit die Rede. . " 

Den* sichersten Beweift fnr den Vorzug der Erstgeburt liefert! 
solche Successionslalie, wo der verstorbene Herzog ni e h r ere 
Söhne bintecläfst, von denea der älteste allein w Regieruog 
konnnti- 

Im Jahre 1070 hinterüeis der Herzog Gerhard drei Söhne, näm- 
lich .Xbidencb I.., Gerhard nnd.Bertericb^ von denen Tbiderieii, als 
der Slteste, allein znr Regierung kam**). Tbiderieb hatte fünf 
Söhne, . von denen nur der älteste, Simon, Herzog wurde. Von 
Sivon's I. Sehnen kam ebenfalls nnr der Erstgeborne, MattJiäiM I., 

ZOT Herxogswürde (son fils aind et* sen suceesseur dans le dnehd). 

— s ' • , . 

1) Calmetf hisL de Lorraine I. p. 19P. 

2) Calmel l. p. 1108. „Geraid laissa trois fils, scavoir Thierry , qui lui 
sücceda dans le diichd, Gerard qiu fat comte de Vaudemoot, et Belth9e 
qiii fat abl>tf/< Von Tludorich heifst es daher aoadraddich in Ifrknodcii; ^-o- 
narchiam regoi .leiMiite daoe Theoderioo.** 
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Von MatläMS >v:ier.Söbkien sooeedirle abermaTB liHr der Slteate Si- 
mon H. ' Du Simoii 11% kdne Sübne Seagate ^ so wurde fein Brinler > 

Friedricii I, im Jahre 1205 «ein Nachfolger. Von Friedrich's 1. fünf 
Sölmea eriueil der Erstgeborne, Friedrich IL , das Herzogtfanm; 
nach feeinem im Jihre IS13 erfolgten Tode wnrde'eehr ältester Sohn; 
Theobald I. , Herzog, welcher 1220 kinderlos starb und daher sei- 
■to zweiten Bruder, MiUthäus» zum Nachfolger baUe, .welchem sein 
antgebomer Sobn, Friedrieh III., 1251 nachfolgte, von dessen 
sechs Söhnen abermalä der Erstgeborne, Theobald Ii., 1505 — 1312, 
aJlein Herzog wurde. 

leb verfolge die Reihe der Herzöge von Lotbringen nicht wei- 
ter, bemerke aber, dals in dicscin Iferzoglhume die Individualsuc- 
ccttion niemals unterbrochen oder vom privalreobUieheu Principe 
überwunden wiicde.- Diese in der Geschtcbte der deolaehen Teiri- 
lorien so seltene l>scheinung erklärt sich daraus, dafs Lothnogen 
durch seine Lage und seine polilisclien Beziehungen Frankreich vieL. 
aaher stand, ikls Deutschland. Da*in F^wikrelch sowohl in^piivat- 
rechtlicher als staatlicher Beziehung die Primogemtur viel festeren 
Fttfs gefai'st halle, als in Deutschland, so wirkte diese Einrichtung 
mitärlicb mächtig auf das benachbarte Lothringen ein> - 

Im Jahre 1306 «wurde in Lodiringen sogar durch einen feier- 
liplien Aosspruch der Groisen anerkannt, dafs die Succession^nach 
Altersvorsug uraltes .Landesberkommen sei. (Jus esse et consue- 
lodinem in ducata Lotharingiae a tempore, cujus non exlat'roemo- 
ria, hactenus observatam.) ich werde auf dieses Weislhum 4er' 
iolbring'schen Grofsen noch einmal znrückkonunen . (§. 39.).' • 

Auch in Ntederlothringeo , welches -sfräter den Namen Bra- 
baut erhielt, entschied der AUersvorzug bei der Succession in das 
Herzogtbum. Dieses geht besonders, aus einer Urkunde, von iVQf 
hervor, krf^h deren der Erstgeborne, Heinrich, * das Herzogsamt-, 
welches iUm nach Geblülsrecht gebührt , durch einen Act» freiwilli- 
ger Ceasion an seinen jungem Bruder Johann überträgt^); 

„Noveril nniversilas vestra , quod Henricus , priniogenitus 

1) Dirne Urkunde findet sich h^i Mmg , - Codex diptom* Genwuiicu» T. JI. 
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planain mHitiiin et bargensian . oon^tilnUM praeMHIfa, jvs 
quod babebal vei quod sibi couipetebat, in 4iucatu ßra* 
baoliae et-ejas «tlioenlHS, Joanoi fimtri mio teoamta pe^l ips«a 
gantio Hber6 eVsp^ntanee doiuiTit doMtiom inter ▼hms**^ 
Das Heebt der Erstgeburt kann nirgends klarer ausgesproehea 
aoHh, .als :w »diaaer Uskimda.) demi die Abtrelung. «n den jöngaoi 
Brade^ bat den Charakter ainer rallatündig freiwillige« 
Sabanküng (iibere et spontaaee). Der wahre Gruod für die Re- 
aagnaCion des £rsl§ebomaD findet sich in einer andern UrkoBde',) 
vor) H Idl^t daseibat Tom iltem Bmder: ,,utpote eorpore imbe- 
cillis ei^isleoS) virlulibus aoimi solertia provideniia quoque ita defi- 
eiena» quod neipiaqtiam sii apins ae« habilis imtanlo enfanDe dignila- 
tia-et.qnod rdnt princapa iinperii dnaataa bonore sehlgaat/*. 

X. Die Markgrafen von Bad«u. 

B^rlbold von Zäfaringen erhielt im L 1061 dte Hereoglh«i 

' Käruüicn und die Mark Verona zum Lehen; ja der Kaiser halte so- 
gar sabon dam ä i I e s i e n Sohne fierthold'« , ßerthold JI. , die Snc- 

' aeasion in diaaen Hmögtbame siignaiebert* ^ 

Der Kaiser enlrifs Berlhold Herzoorihiim und Markgrafschaft wie- 
der, aber Bertbold und sein Geschlepht führten seildem den beraog- 
Haben und nuMigriAiebea Titel -fort. Bs war. altedeuiaabe Sitte^^ft 
ein Fürst, der mehrere Reichsämter besafs , bei scineni 'l'ode so 

. ihcilte, dafs> der älteste Sobn das Hauptamt, die jüngeren böbae 
die kleinerao Aasllec als firblbeil erbieiten. Merkwundig ist , dab 
BerlMdl. seine-Titel in derselben Weiseunter seine Söhne theilte. 
Sein ältester Sohn , einst designirter. Herzog von Kärnthen, erhidt 
JelBt wenigalBÖa den Hecaagatitel» aeio.swetter Sobo den Markgrata- 
titel. Diese sehon Ith 077 staltfittdaade The i long weicht durch- 
aus von der liege! uicbt ab. Das eigentliche Reicbsamt,^ die Land- 
grafscbaft im Breiagan, blieb ttJigetheiU nnd fiel dem Mltaatea aen*); 

1) Bei Lünig a. a. 0. S. 1115. 

2) .MIp^,hklMj*.au»go-MnriiI.^ y,Pili«nimB«ftoldl »«ximna 
natu fnit Bertoldos II., p«lri in tttalo da eis, io Undgravit flrl«go- 
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die TkeHing. bezog Mi onr auf die aUodialea Fanillmifiltr dw 

zährioger Hauses. Die Titiitarherzöge von Zabrin^^en beobachteten 
von Bertbold K bis zu ihrem Aussterben insofern ladividoalsuccession 
Hut des Alien, ^«Is der Bratgoberae iinmer die Henpt« 

lande zugetheilt erhielt. Auf Berlfaold II. folgte sein ifitteel^ Sohn, 
Berlhold Iii. (von Uli — 1122), welcher keiue männliche Descea- 
dett iiiiiterttefs uiid defslialb seinea Bruder Honcad txm Neeblblger 
hatte (1122—1159). • KonuMl^e eretgeborner Sobn -erhielt den 
Namen Bertbold IV. und wurde seines Vaters Nachfolger; von sei- 
eet indem Sehnen starben Konrad nad Hugo «bae Kiader, Adel- 
bot warde Stanmvater der sog. Herzöge von Teek^). 

Auf Berlhold IV. folgte Bertbold V., lldö-^l^ia, welcher 
ohne mä an Ii ehe Descendeaz verstarb. 

leb fibergebe die Oesebiebte der Dyaastea von Teck , welebe 
zwar den Herzogstitei führten, aber durchaus kein wirkücbes Herzog- 
dHun, sondera aar allodiale Familiengäter besafsea« * Während ja 
der 4Iauptlinie der Vorzug des Erstgebornen sehr stark vorwaltete-, 
fand in der T^k^sohen Nebenlinie das ausg edehnlesle Their 
laagas^^stean statt. Die einzelaea' Gebiete der Pnasen Warden 
darcb die .oft wiederboUea ThtihiBgea so kleia , dafs sie ibrm|i»fi0- 
sitzer nicht mehr den uöthigen Unterhalt gewuiirten. Daher inufs- 
tea »e ihre Länder fremdea fierrea oder aach .ibrea Gläubigem laa- 
lea aad aaf dea Verlast des Vermögeas folgte bald des Bade des . 
Gescblechls 

• kfa wende mieb zu dea Markgrafea von Baden , deren htamm* 
fater'Henaanal. der «weite Soba BectbobPs I. ist. • Sie fiiKrte^ 

den Namen Hermann als reia^elmäfsigen Familieuaanjen. Die vier' 
ersten Markgrafen hattea keine Brüder, und die iudividuaisuccessiea 

■ I w . 

vil« digbiute, m 4yawfcm SoMrSob, «tS-HflnDann^j^ll. ia tilalo «lerädflliii et 

b ufgovicis creichgovicis aliisque Franciae orientalis terris successit." 

1) Schöpf lin l . 199 : „Seamda distractionp Adeibt i tu;,, [in iholdi I V. frater, 
terrM iUa§ teccenses« ut pecultarem dyuastiam, &oititu5 est, quae deiuceps 
«iMMtodiee «l iwo focoMikm indaenut dvcatos, (^^•d AdelbortM ajiiM|ne sno* 
etmotm teooeiiiM,*dackli MSgulae ntrti« nomine dacwn huisnirentar.** 

2) QfMkirdI Tl. 8. 173b " 



Digitized by Google 



144 Ewf^ forMde. - 

wftr'4eiiyialb eine Nofhweii4igiL6k$ Hmiaiiii IV. iMp drei^SlAuR, 
Heramoii V. , Heinrich nnd BSritdriob, unter welche er seine Lanie 

dermafsen tbeilte, dal's Hermann V. als der alle sie die Uaupllande, 
Heiorich als dec zweite Jlachbeig eriueH «nd Siiiler der Haebbei^* 
sehen Nebenlinie. wurden .do«li nannten steh aUe drei Söhne „Mark- 
grafen von Baden. 

üermann V. .starb- 124d ^und hinlerliefs zwei Söhne, Her- 
nMUiir VI. aod Rudolf. Diese bdden Söhne suceedirten ihm geacia- 
saip; aiieii) .Hermann's VI. einziger Sohn Ftiedrich wurde 1268 za 
Neapel biogeriehlet und so worde der zweite Sohn Hennana's V., 
Rudolf Stammvater des markgHiflichen Hauses.. Rudblfl. hia- 
terliels vier Söhue: . Hermauu V 11. , Rudolf II. , lle^so und Ru- 
dolf III, . ' • . . 
. JJnter der Naohkoiiimenseh^flt dieser .vier Söhne -fand dns,Toll- 
ständ^te Theiiuugäsystem slatt. 

. ' . Xi.. Pfalzgrafen von fachten. ' , 

.* Sehr verworren und dunkel sind die Nachrichten über die 
Pfalzgralen von Sachsen, bis zu der Zeit, wo das Pfa(;sgrafea- 
amt*i|iit'der Landgrafenwärde von Thüringen vereinigt wurde« Iah 
wlü jedoch versuchen , aus den einzelnen zersireulen NachricbleD 
eine kurze Successionsgeschichte. zusammenzusteiieu. ' 

Obgleieh sehen früher Pfalzgrafea ven Sachsen erwSbnl werdsn, 
so hat «ich doch erst mit dem O osmotischen Hause eine feiere Art 
der' Erblichkeit ausgebildet. Die Pfalzgra£schafl Sachsen scheint 
in früherer Zeit so getheitt geweaen au sein , dafs es einen Pfalz- 
grifen in Nord- und Ostthfiringeo, einen zweiten in Süd- und.West- 
tbüiriogen gab i). • ' 

Friedrich I. von Goseck ist der erste Pfalzgraf dieses üauMS 
(„eemes Fridericus prioins de nobilissimaianliquomm Saxonnm et ■ 
Francorum prosapia") Er hiuterlieis bei seinem Tode 1036 drei 
Söhne, Adc^lbert, De<do und Friedrich, von denen Adeibert 

1) Entwuif fmer Historie der Pial^grafen zu Saditea. Von H^fdtnmA> 
1740. S. 8. ■ . , . , - . 

■ 

2) Aninl. Gotec», henuttgvgtlMn von Mader 5.207. 
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V 

der «illiite gewiesen -za san-soh^iBt^). Nach alter deulscher Skle 

theüten diese drei Bruder den väterlichen Allodiaiiiachlafs unter sich 
üüd zwar nach gleichen Theiieu (aequa lance). Auf die Ptaizgraf» 
«chaft ioanle naltirlicb Adelbert keioe Alispruebe machen, da er 
sich den geistlichen Stand gewählt hatte und später Erzbischof von 
Bremen wurde« Der Kaiser verlieh daher die FialzgrafschaA dem 
Z we i tg e b or n e n , Oedot Er scbeiirt zuerst llie. m efr r er e n s&ch- 
aiicben Pfalzen, welche bis* dahin an verschiedene Reicbsheamte 
verliehen zu werden pflegten, iu seiner- Person vereinigt zn 
haben. 

„Htc Dedo erat vir bonos ac jnstns — primua etirpia snae 
monarcbiam palatii a rege prouieruit^).'*' 

Man, würde', den Ausdruck primussaaesiirpis ganz fiilseh 
▼erstehen, wenn man annehmen wollte, er wSre der erste Pfalz- 
graf seines Stammes gewesen , da der nie;*kwürdig gewählte Aus- * 
dmek momkuchiii sich nur auf die Vereinigung der beiden Pfal* 
len in Einer Hand beziehen kann. 

Da Dedo nur einen unechten Sohn hiutertiefs, so succedirte 
ihm 1066 der dritte Bruder , Friedrich II. , welcher zwar die Allo^ 
dialverlassensehafi mit ihm gel heilt, an der Pfalzgrafsehaft aber, als 
einem untheilharen Reichsamte, bis dahin noch keinen Antheil 
gehabt hatte. 

„Eo-defunelo, quia filinm legiiirouih non habuit, menarcbian 

paJatü dominus Fndericus, germanus ejus, a rege suscepit^).'* 
Friedricb's il. einziger Sohn , Friedrich Iii. , wurde im iahre 

108S auf der Jagd erstochen. 

'Seine Gemalitin Adelheid gebar nach dem Tode ihres Geniahls * 

einen Sohn, Friedrick IV. Da sich Adelheid bald nach dem Tode 

ihres GeroaUs mit dem Landgrafen Ludwig von Thüringen ver- 

1) Annal. Gos. a. a. O. „Comes Fridericu.s domiaam A^uam sibi in con- 

ju^io sociavit, rx qua praedictos filios Adelbertum Dedonem et Fridericum 

generavil/' ^ Man kann aus der Stellung der Namen mit einiger Wabi-sciiein- 
hchkait eneheo , dar« Adalbert dar Bntgeboma gewaiaii Itt. - 

7) Ghron. Gosec 8. 212, (ed. Xoder.) 

3) Chron. Goaec p. 213. ' 
UclMlia Btats«b.RL 10 
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OMÜiUe, «o kam Piiedricb IV. (ffenannt rw PÜ«l«i4orf) uBtor üt 
Vonniiiidsehaft seines Sllefvsters. 'Sein varmpndseh'aftlielier 
Verti«ter in der Pfalzgratschal't scheint Friedrich vod »Soininerescbeii- 
hurg gewesen zu sein , ^ sein Obein v^nr weiMicber Seite , weleher 
sieli jedoeh Md.das Pfalz^fentbunr -selbsl salegte. 

Als Friedrich IV. wehrhaft gewx>rden war, geiang es ihm end- 
lieii, nach vielerlei Streitigkeiten einen Tbeil der väterlieban Gi- 
tar ans den Händen* seines Vonnundes, des Landgrafen, zu erlü- 
gen , während Friedrich von Sommere&cbenburg die Plaizgrafsebafl 
hartnäckig behauptete. 

Kaiser Heinrich. Y. belieh Friedrieh IV. von PMelenderf nk 
dem grofsvätedichen Reichsamlc. Von dieser Zeit an Ivommeu wie- 
der zwei pfaizgräfltche Linien neben einander vor , indeni Beben 
dem vom Kaiser eingesetzten Pfalzgrafen ,der.von ihn entsM 
den Titel beibehielt * ). . • • ' 

Ffiedficb IV. hatte zwei Söhne. Heinrich nnd Friadrioh. Ueii- 
rieh, *ais der Erstgeborne und känAige Brbe, wurde von 
auf von seinem Vater zur lle^iciunj^ und zum Kriege erzogen. 
Friedrich, als der jüngere Sobo, wurde dagegen, naeb der Sitte 4er 
damaligen' Zeit, zum Geistliehen bestimmt nnd* in ^in Kloster n 

Magdeburg gellian (lilios duos llenricam et Fridericum gerteravit: 
- quibus adoltis, Ueuricuai pro s p e h a e r e d i s mililiae aptavit , Fhile- 
rienm ennonieae professinni assoeiavit')). Aber da Heinrieb sekr 
bald starb, so raubte man den jungen Friedrich aus dem Kloster, 
damil er den Stamm der Pfalzgrafen von Goseck-Ptttelendorf fort- 
setzen möchte. Allein er wuMe auf Verlangen des firzbisM 
von- Magdeburg schon 4134 wieder in das Kloster zurückgebradt 
Mit ihm erlosch die männliche Linie der Pfalzgrafen aas deo 
Hanse Goseck nnd es wnrde nnn das verwandle. Hans SonuBe^ 
eschenbnrg mit der ganzen Pfalzgrafsehafl belteben, naehdesi o 
lagere Zeit schon einen Theil derselben besessen hatte. 

Mit Adelberl von Sommerescbenbnrg starb 1178 auch difM 

1) Gervais , Geschicbie der Pfals^rafen von SadiMii, hm FärsUmaim, ^ 

Mitth. IV. 3. 27. ' ' 

2) Chron, GoMo. p. m > 
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pfalzgrüffielie Linie Mi und- Im Xahre lifiO kttni die {»falzgräfliche 
Wörde an das thüring;ische Laadgrafcngescblecbt. Da in diesem 
Hiose da« Aecfat der Brstgeborl auf das streogale gehandbabt und 
sogar 'auf Aevd AntCIle ansgedebot warde, so erhielt der regle* 
rende Landgrat voq Tbüriogeo , Ludwig der Fromme , die Pfalz- 
grafscbafl (Ladoyieos , comes proYinciaiis , effieitnr falatiaob locr 
Adelberlt de Somraeriksborch, qm sine berede obtit^)). Abs freiem 
£UiUcblusse trat jedoch Ludwig der Fromme die Pfaizgratschaft sei- 
mem Bruder ab: ^ . ^ 

„Ibt Hermannos, frater Lndeviei previneialis eomiUs, palattnas 
Saxouiae constituitur , germano ipsiiis eodem principatu 
aliro se abdieante*).^^ 

So bSdele bei iiodwig^s Lebzeiten die Pfalsgrafeebaft Sacbsea 
gewissermafsen eine Secinidogenitur der thüringV^hen Landgra-« 
feiu £s wird daher auch als etwas auffallendes bemerkt, dals bei 
Lebz eilen des ülteslen Bmders der zweice Bruder sehen ein« 
Regierune^ besafs: 

«yUeniianaus landgravius, adhuc vivente Ludovica pio 
liratre suq^ faelns esl comes palalinos Saxouiae').^* 

Nach dem kinderlosen Tode Ludwig's III. (des Frommen) er- 
hielt der ;^weite Bruder auch die Landgrafscbaft Thüringen | seitdem . 
bliebea beide FtoteaHmler in Einer Hand vereinigt« 



A ü Ii a n g.' 

• Böhme a. , 

Dieses slawische Land war in »llestee Zeit in viele kleine Piir^ 

sieuthümer getheiil und es werden oft viele böhmische Herzöge 
mgleieher Zeit genannt. , » Wahrscbeinlichy ' ^ sMigt Gebhardi * ), 

* 

1) Chranic Bigang. p.mi bei ««ydcnmdb S. m. ^ 

■ 

2) ChrOB. Sanpetr. b«i Mmekm III. 

d) HduhttdabraMds^er USaA M PkMm, Ut^dtmkh 8. 

4) Gwalog. GMücht« IIL S. 19. 
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i jWflr 'BSMinen in Yiele IdeiBe'PlintratbttMr vertbeilet, die «voii 
Pfiliseu eiues Hauses zwar besessen, aber utcbt auf ihre Kinder 
vererbt, sondern nach dem Gnldönken des-StannetällesleD oder 
Grefsförslen Md mit andern verlirascliel, bdid £inniekgegeben war- 
deu und eigenüicb ^^u^ammeD ein Eigentbum des ganzen Geschlech- 
tes , Hiebt aber eines einzelnen Mannes oder Zweiges ausmaobten. 
Diese Binricbtnng seheint bei der Einfiihning des Cbristentbims ab- 
geändert zu sein und daher kommt bei diesem Zeilpunkte eriL ein 
Stammvaler, nämlich Borivoy» eiues alleinberrscbenden Zweigs »im 
Yorsofaeitt.^^ 

Ks kann nicht unsre Aufgabe sein, eine Untersuchung über 
diese ältere böhmische Successionsorduung auzu&ieUen, da wir es 
hier mit reift alayis eben VerfailtnisseB zu tfann haben) wir konn- 
ten nur Böhmen defshalb nicht unerwähnt lassen , weil — seit sei- 
ner Verbinduug mii Deutschland als deutsches Aeichsland -7» sehr 
bald aneh. hier die Individualsnceession eiagefäbrt wnrde. 

Unter Borivoy's nächster Nachkommenschaft scheint das Thei- 
lungssystem noch in Uebung gewesen zu setn; aber schon im 11. Jahr- 
hnnderte soll Brecizlaus die Saceession des ältesten Sohnes gmnd- 
gesetzlich festgestellt und die bShmisehen Stände sich för die Auf- 
recbterbaltung dieser V^erordnung verbürgt haben J^lej'fin^er 
fährt die juerkwürdigen Worte an^ welche Brednlaiis Tor seine« 
Tode zu den versammelten Grofsen des b^Sbmisehen' Reichs gespro- 
chen haben soll: 

,yOccnltare praesentibuii nolo« qaaie decretnm quondam intcr 
fiKos decreverim; nihil ntique novi «ul insoliti statuens, sed «piod 
ordo primiun naturae, dein jus gentium praescribit, id con- 
fbriDans, nempe yni ex filiis ne alias 'ad*paternam regni 
snoeessionem nisi nato maximus prorebetnr, cifteri TCfo 
firatres sorte quisque sua conleuti sint^).*^ 

Interessant sind zwei Urkanden» welche Bestimnmngen ober 
& Snesession in die böhmische Rönigskrone enthalten. Fried- 

« 

. 1) GAftonH m. S. 30. 

1) Pf»j|ii«fr,.yifr. iUmtr. JU. Tft XI. 8. 761. Mrasiiif Üb. TU.» Kit 
BohMÜM p. 55. 
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rieh 11. .soll den Könifta von Vöhm'en im' Jahre itfi fo^ente PH-' 
▼iiigiani «rlheilt habeu: - ' 

y,SeiHper major natu seu seuior ex generaüoiie lua, ex te ^ 
stteeesteribuA Müs lef^me deaeendentes « in ipso regne snceedenti 
alü Vero heredes minores natu non babeant aliud, oisi quod ex regis 
gratia poleruut obtiuere i).^' " 
Kaiser Alhrechl I. soll im Jahre verordnet haben: 
„Quod 81 idem Rudolfnd filras noster sine rracta.deeedat, tone 
alias filius oatu seuior dux Auslriae lu regoo suecedat. Quodsi. 
nttUi filii nostri amplias i$xtabunt, tane germani nosiri seniorie- 
senior Büna rex eonstitoatnr^).** 

Ich bemerke jedoch, dal's diese beideu lirkuuden, -welche die 
Primogenitur mit so klaren Worten, verordnen, si^h. in .dieser 
Form meines Wissens nur bei Galdasi in seiner Schrift de majo- 
ratu 178. und 181. vorGudeii. Bei deri>ekannten üozuverlässig- 
keit dieses SohriftsteUers .^möchte ich daher auf ihre Behtheit- njefat 
zu greises Gewicht legen. 

Voilsläudi^ sieber siud dagegen die beideu , ebenlaiis die böh* 
nsische Succession betreffenden Urkunden, weiche in Sommer»^ 
betg*i Samralnng^) enthalten '«ind? * 
1) Friedrich II. bestätigt 1216 die Wahl Wcnzers zum Könige 
von Böhmen : „qnod communi volui^le et adsensu dilecüni^ptri 
Omdurii , ilhulris regis BoCnriae , « elegemnt in regem eomn 

Wenceslaum — filium ipsius pri mögen i tum.*' 

%) Nach dem Tode König Oltokar's bestätigt Kaiser Friedrieb 123i 
dem Wenzel das väteilicbe Königreich : „.quod olim eoneessi- 

nms oi lamqii.iiu pri mögen ilu post ejnsdem patris sui obi- 
tum ab impeno possidendum.'^ . ' „ 



§. 28; 

" B. Die Grafschaften. 

.Die fürstlichen Successionsreihen,. weicht ichJm vori* 



1) GoMoK, de majoratu |S.>178. 

2) G«IM, d» irnjontn p. 181. 

3) Sileilacanim rerum scriptorM ed. fVider. WÜMm de So«MMrrt«y I. p.92&. 
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^ Pmfrtpb»« stuunnieiigeslbUt habe» stigeii klar und deuUlcli, 
Ms bis io die Mitte des 1*3. Jahrhunderts die IndividualsuceeasiaH 

in (iea grÖfsern deutschen Reichsämtern (dco Fürslenlhümern im 
nevera Sione), d« h, den H^raoglbüaiern» Pfals-, Mark* uad LoMir 
grafiHshafleQ als Regel feststand twd dals dieses staatsreehlliebe Pri»- 
cip fast immer die Beobachtung des Altersvorzugs mit sich fülirle« 
Man hat bis jelst sehr lischt getba^, för die angslübrten ^fseai 
Saiehsäaitcr und die' gewohnliehen Gntfaehallen/gans dieselbe Re- 
gel fcslslclicii zu \vüllc[i, indem man im allgemeinen den Salz 
aussprach , dals das TUeilungssystenn erst in der AiiUe des Jahr* 
hnnderts um siph 20 greifeii begannen faabe^). Ein ansgedeholeres 
Studium deulscher Grut'euge&chichlen hat mich zu der Ansicht ge- 
luhrt , dals . die Suceessiousgescbichte vieler Grafscbaftaii scbou in 
fUasar Periede voai Standpunkte einer rein privatreeh Iii eben 
Beerbung aufgefafst werden mufs. Die Grafsohaften haben ganz 
{jiei^lben ^atwickeiun^sprocels wie die grj)i)»ea fürstenämter durch- 
gemacfatj von der reinen Beamtensteliuuf «usgnheiid , haben sieh 
die Grafen erst nur die Erblichkeit, später das Recht der pri- 
vatrechtlicben Vererbung zu erringeu gewufst. Aber die 
Grafschaften haben alle diese^Stadian schneiier derehknfen, ^ die 
Ei4licbkeit hat sieb schndler bei- ihnen vollständig ausgebildet-, der 
Amtscharakter ist bei ihnen früher abge.streilt uud iiip privalrecbt- 
liebe TbeUuQgsbefugnifs eher dunAgesetst worden. 

Wil* haben die Gesefaiehte der Grafscbaften schon mehrfach m 
Patract^t gesogen , wir haben gesehen, wie z;ur %eit 4cc alten Ciau- 
verfimaimg dar Qraf weiter niohts .al^ jsiq Beamter war, wel- 
eben der Künig .nach Gefallen ein- und absetsen konnte f wie bald 
sich aber, scb^pn unter den spätem liarolingern , das Gralenaml 
in bestimmten mächtigen Familien festsetaU^» indem ^ geföhrlicb 

1); Diesen Fc&ler begeht wdUt A'cMom II. 301* Pf«?/PEr'f gaw Dnncei- 
hang leidet an dieaem Mangel; wadx HofafSur $.33. will dieaelben Gmad- 
•atse auf til^ GraftdiafteD anwenden, welche er mit Redit ifir die Fiirsteotlia- 

mer geltend macht; ebenso Habariinj Hepertortutx) dps ^patscheq ötaats- und 
Lehorechts IV. S 
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wurde, «iiier «okben FantKe das Grtfnunit wieder tu enimheft 

(§.17. S. 56.). 

Mit der Auflösung, der Gauverfassuag begiuut die grofse Llmge- 
MUHig, weiehe das Crrafenamt za etfehreo hat^ diese AufllSsniif; 

fälll vorzu{ijsweise iu fias 11. Jalirliiiiidert (§.21.). Kisl mit, diesem 
iabrhuAderle wird eine tiespliicbie der Graleiigeschiechter 
oUigUob.' Zwar lassen sieh hier und da scboii Itir diejrithere, be- 
sonders die karolingische Zeii> 'Grafentabelieii der einzelnen Gaue ' 
eatwerfen , ein Unternehmen , welches tStälin ^ ) mit auerkeuuens» 
werlhem Fleilse für die sehwübiseben Gaue durebgefiibrl' hat. Aber 
selfbe Tabellen sind fiir ansern Zweck von wenig Bedeutung, indem 
uns hier nur Vornamen begegnen, welche selten einen Zusam- 
»esbaqg der G^scbleebter erraiben lassen ^ wir kduaen daraus ntohi. 
•ieflial einen SchKifs ziehen , ob ein bestimnler Grafenbezirk ve« 
Valer auf deu ^olm vererbt worden oder lu fremde Hände geratben 
ist. -Nur wenu sieb in einer Familie ei^ bestimmter Yeroame ü^oBti 
bat, wie dieses bisweilen der Fall ist, bann man, Hei häufiger Wie- " 
derkehr dieses charaklerislischen Vornamens, eine Vererbung mit 
grofser Wahrsebeinliebkeit annehmen. 

Eine Gesebiehte der Grafengesehleebler wird erst von der 
Zeit au möglich, wo die Grafen sich nach ihren Stammburgen 
za nennen anlangen , indem man erst von da au eine Dynastie mit 
einiger Sieberheit verfolgen kann. Oeeb treten untf auch hier noeb 
grofse Scbwierigkeilen entgegen, indem e& länger dauert, ehe. diese 
Beinameit eine gewisse Stetigketl erlangen und* häufig dieselbe 
Familie, ja bisweilen derselbe Graf nnter versehiedenen Bei- 
namen aufgeführt wird. Die gröfsle Sc hwierigkeit liegt aber iii dem 
Mangel an Quellen, weleber sieh bei der Historie aller kleinern 
Oynastinen bemerklieh maebt. Die bislorisehen Sehrfftsteller des 
Mittelalters wenden hegreitlicher Weise den ui^bedeutendem Häusern 
der Grafen nnr dann ihre Anfmerksaeikeit zu-, wenn einzelne Glie- 
der derselben mil den grofsen Angelegenheiten des Reiehs in'Ver^ 
biodung treten*}. Einem andern Umstände haben wir bisweilen • 

1) WÜitank 6«Mhidite I. 8.826^332. 

3) Wemk, hm^adat LAndeageMhkbte I. S. 183. 
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einige *Nftebri«hten iib^r die (Sesehiehte der gritflifeiien I>yiiastieen zu 

verdanken, nämlich der Verbindung , in welcher ein solrlios Graleii- 
hatts mit eiaem gröfsern geisüichea insiitate, einem Stifte oder Klo- 
ster gestandea iiat. Die Mönche, die gewöhnlichen SehriMeter 
•des Mittelalters , haben dann eia solches Geschlecht einiger iNulize« 
lür wiirdig gchaiteo« Eine gewisse UäÜ'e bieten zwar die Urkundeo, 
aber anch diese Quelle fliefet sparsam genug* Mdstens isl ans den* 
selben für unsern Zweck weni^ zn schöpfen. Die Urkunden be- 
handeln ein trockenes, abgerissenes Factum, meistens eine Sehen- 
klll^ an. ein geistliches Institut. Wenn in denselben auch GrafiM 
als Donalare vorkommen, so können wir doch oft schwer den j^enea- 
logischen Zusammenhang derselben ergrüudeu. Da die Schenkuu- 
^n meist von dem Eigenlhume oder dem AUodiom der Grafenfimtlis 
gemacht werden, so können wir über die Siellong^ des Brstgebcniea 
zn den !Nachgebornen nur wenig daraus crialircn , indem das Allo- 
(Halgotj nach deutsefaer Sitte, nnler alle Brüder gleich vertlNiit 
zu werden pflegCe und also alle Brüder bei solchen Sebenkungen> 
als selbstberecbtigte Eigenthümer , zu concurriren hatten (§. S^'*)« 
Nähere Andeutungen über daa-yerhällnirs des regierenden Herrn tt 
den Nachgebomen findei wir daher in den altern Urkunden nirgendf. 

Während wir bei den gröfsern Fürslenämtern ebne Bedenken 
eine allgemein gültige ^Regel aofstellen konnten , müssen Wir bei dra 
Chtifscbaflen völlig darauf verzichten. Die Versohiedenlieit 
der Succession ist bei diesen so grofs, dafs wir hier keine allgemeiae 
Norm, sondern nur gewisse leitende Maximen hinstellen dürfen. 

. Meine Untersnchungen haben in dieser Beziehung folgendes R0* 
sultat ergeben: * • * 

1) Je mehr sich bei einer Gralschaft der alte Amtseharäk- 
le r erhalten hat, um so fester steht bei ihr die Regel der Individnal- 
succession, umso iaugcr behauptet sich bei ihr, oit bis lief in das 
13. Jahrhnndert hinein, die staatsrechtliche Suoeessionsart. 

3) le mehr- die Grafschaft den Chandcter einer Mofiien* P>- 
Irimonialherrs ehalt angenommen und die Amlsquaiitäl abge- 
streift hat, um so eher bat das Theilungteystem Eingang gefunden. 
Bei solchen Patriniontalgralschaften finden wir häufig, dafs schon 
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m Aafiiiige des ii.'Jabrhyndertt obne alles Bedenkea .^etheiiti 

♦ 

3) Auch in den Grat'schai^en , wo seit deii^^ frühesten urkuud- 
fiehen Naebricbleo Theiibarkeit gegolten hat, geigen sieb hier 
irod da noch gewisse Spuren eiwit frnber stattfindenden IndiTidnel- 
snccession in gewissen Vorziigen, weiche dem Erstgebornen ein- 
geräamt werden. * ■ ■ 

4) In gewisseih Gegenden scheint die Individoalsttco^sion and 
das Hecht der Erstgeburl ti e fere-.Wui;}eIn geschlagen zu haben, 
sis Im übrigen Denlscbland. leb meine damit die westlichen , be- 
sonders die rheinischen 6ra fschaften. Die nachbarliehep Bezie- 
huogen zu Frankreich, wo das Recht der Erstgeburl sogar in privat- ' 
rechtlicher Hinsicht von jeher dne viel gröfsere Rolle spielte-, iils 
in Demsefalandi erklären di^e^Erscheinung hinlänglichs 

Ehe ich ihich zu einzelnen Successionsbeispielen wende , wo- 
durch ich ilneioe aufgestellten Ansichten belegen werde schicke ich 
noch einige iiotbwendige Bemerkungen über die 'Geschiebte der Graf- 
schaflen überhaupt voraus, aus welchen hervorgeheu wird , dals 
bei. den Grafechaften die Möglichkeit viel näher lag., den Amts- 
cbarakler und somit/ die Uniheilbarkeit abzostreifen,'* als: bei den 
eigentlichen Fnrstenlhümcrn. • ' 

' * Die erste Folge der aufgelösten Gau Verfassung war die voll- 
sttndige Zerstückelong der alten grüflicben A mtsbezirke . Die 
Be^flc, Gnu und Grafs ehalt (ieleii immer mehr aus einander, 
während sie nach der älteren Verfassung meist identisch gewesen 
waren (S. 49.)* Dennoeh erhielt sieb der alte Amtscharakter nbch . 
mehr bei den Grafschaften, welche aus solchen alten . wenn auch 
vielfach zerrissenen und geschwächten Gaugrafschaflen hervorgegau- 
gen waren , als b£i den Gfafscbaflen , ' welche nichts waren- als 
einzelne feudale oder allodiale Herrschaften , für welche dem Eigen^ 
thümer Grafenrechte verliehen worden waren. 

Die Immanitätsherren , welcher' früher nur das Vertretnugsrechl 
ihrer Hintersassen gehabt hatten (immunes ab introittt jndicis), er- 
ineileu jetzt häufig Grafen rechte für ihre eigenen Besilzuu- 
gen. Diese neneren Grafenbezirke , welche nicht ans einer früheren 
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Gaugrafschafi , sondern aus einer privilegirtca ImiimnitaL hervorge- 
gangen waren^ bestaadeu haupUächlich aus den eigenen UäUm 
des Grafen , weither hier Richter nAd fieft in Einer Person war. 
Diese Grafschaften mit vorwie«jend pa tri mon ialem Cbaralvler 
' waren vermöge ihrer Enisiebuug . uur ein seiir loses Aggregal 
▼ersohiedener'Beslandtbeile. Die datfii gehörigen Herrschaften wi 
Gruiidslücke waren bald allodiaics Eigenthum der Familie , bald 
gingen si,e von einem geistlichen oder weltlichen Uerru zu Lebeu. 
lüuler serstreul liegende^ Gerechtsame und Besitsnngen , als 
riclitslehcu , Vogteien , Stüilosscr riebst ZubeJior, Hofe , Gefälle, 
Zinsen, Lehen und Di^nstmauneu bildeleu, nach Auflösung der 
Ganverfassung 9 eine ^lehe Grafschaft, Alle diese versehiedeiSB 
üestandlheile wurden dadur(\h allein zu einem Ganzen verbunden, 
dal's sie von Einem Herrn erblich Uesjessen wurden, 
welchem die Grafenrechte darüber verliehen waren** Woranf soll- 
ten diese erbliehen Geriehlsbezirke , welche niemals Amtsspreugel 
gewesen waren, ihre Einheit und Untheilbarkcit stützen'.^ 

Hier konnte Niemand den privalrechtiicheii TheilungsgellMlss 
4u staa(srecl)Üiche Princip der Unthei Ibarkeit entgegen hallefl! 
Da die Vereidigung nur auf der Person des jedesmaligen Besitzer» 
ruhte und also eine rein zufällige war, so ronrsle milMlesBMs 
des Eigenthumers aqch eine Auflösung der so versehiedenefi 
mente möglich werden , nachdem das einzige Bindemittel derseibeu 
weggefallen- war. Durch die . privatrechtliche Behandluigsweiie, 
welche die GrAfschaflen fortwährend erfuhren, indem man sie fe^ 
lauschte ) verschenkte, Töchtern zur Mitgift gab, wurde mau nalür- 
ücher Weise dahin gelihrt, sie pbne Bedenken auch zu theilea« 
Selbst die Kaiser trugen kein Bedenken , ' Geistlichen und wcltlicles 
Grolsen solche Grafschal'teo zu vollem Eigen thume zu schen- 
ken, wodurch sie die privalrechtiiche Behandlniigsweise di^ 
selben stillschweigend gestatteten. Die Schenkung nu vollem Bigsa- 
thume gab natürlich dem Bescheakteii das Kecht der Veräufseruog 
und 4)er Theilui^. * . 

Aber die Tbeilbarkeit der Grafschaften, welche eigentlich wm- 
ter nichts als qiil Grafenrecbleu versehene Immuaitäteu wareu, wiikte 
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auch «iif diüjeiiigeo ein, walebe ans «ken, wm-aoth vielfaek zw- 
•liickell^n Gtngrafflelniften bervorge^Rngen wmo. Die Tbeilungs- 

Just überwand auch hier schoeil die Bedenken , welche eiue elwaige 
firuincfeng ao den frühereaAinUeliarakter bervormfeii kennte. Nüt 
die eigentltehe LendgrefsobafI , welche in Besng auf den Heerbann 
im Uerzogtbume gleich stand und ein wirkliches Fürstenlhum im 
neneren Sinne war, bebauptele ihre Untbeiibarkeii ao lange ;ala die 
übrigen FärslenlSniler (§. 26. S. 112. 27. -VI.)- 

Neben den eigentlichen The i langen, welche beim (iraiea- 
ilaade bisweilen aebon im il. Jabrimuderle vorkommen , finden wir 
eine andere Form der privatreehtüeben Snocesaion oamiieb die 
Genieiuschafllichkeit der Regierung. Häufig werden 
zwei Brüder in dieser Weise als regierende Grafen in %iner aud 
deraelben Grarsehaft'heben einander genannt , wibreiid die Übrigen 
ßriider zu Klerikern beslimmt zu werden {iflegten. Der ällesle Sohn 
eriiieU regelmälsig dabei den Sianunsiiz .zur Aesidenz nnd wurde 
aacb demselben genaniij^» während die jüngeren Brüder eine andere 
Burg angewiesen erhielten, von welcher ihre Linie eine unterschei- 
deode Bene/inuug hernahm (§.29j. Ebenso hog man an, die eior 
zeben LandestKeile nacb den Seblossern zn unterseheiden. ^ Je mebr 
«eh die Familien tln ilten, nm so mehr Schlösser wurden erbaut. 
Jedem dieser Schlösser iegte man einen bestimmleu Dyrferdistrict 
in, eine'AblbeilnBg, welche sich ünderte, so oft ein Jienes ScMofs 
bipzukani. Wichtige Faniilienbesitzun^en blieben meist in Gemein- 
scbafl der verschiedenen Linien j geringere lükücke wurden entweder 
fiir immer oder wenigstens den Nutzungen -nach getbeili 0. - 

lob werde durch eine Heihe von Beispielen nachweisen, dafs 
viele deutsche Grafschaften schon im 11., 12, und 13. Jahrhunderte 
getbeili. oder von mehreren Söhnen gemeinschaftlich regiert 
wufdaD. * ' 

1) In der Achalmer Grafenfamilie kdmnu im 12. Jaln lunult rte eineTheilung 
TOr, bei welcher gewiase Stucke gemeinsam behalten werden: ,,isle locus 
(Zwi falten) ia divisione pracdiomiii in aortem obveoerat Wernhero Iratri eorum, 
TysMriaveld'» ceterit a^qn* sorte divtsis, non diviserunt. Ortl. 
Zwif. bei 110 Mmmm. Gndf. 1721 
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1) Im ^i^deriabogau kamat eio «Graif Namei» Geriaub vor, 
welcher vom Jähre — 1008 diese Wärde- bekleidete. Auf iha 

folgen Arnoid und Wicker .(cutwcder Söhiie oder Slaaimver- 
wandte des Geriaeb), welche Mhea im Aiifiinge des 11. JiMwh 
derls «theillen. Der erste erhielt die Grafenreebte und Gtiter 
dieses Hauses im Einrieb, nebst vielen durcb andere Gaue zerslreulea 
Aliodien, und stiAele die Liiiie der Grafen von Arnsleia; 
Wieker gab den- Graben von Diez ihren Ursprung^). 

2) Die Geschiebte der Grafen von Gleichen bietet uns seil 
der firäbesien. Zeit ein Bild dea vollkommensten Theilungssy- 
s t e m s dar. Nach der Angabe von Sagiitarhts *) soll Graf Brwia II. 
im J. 1060 drei Söbne hiuterlassen liabcn : Bardo, V olrad und Lr- 

' win UL^ welche sämmtlich als Grafen bezeichnet werden. Er- 
win III. soll Tonna als seinen Anibeil erhalten und den Titel ,(CSnf 
voii Toiiiia ' gei'ührl haben. Bardo und V olrad scheinen ohne De- 
scendens verstorben zn sein. Erwio^s Söbne tbeilten sich dermiliMn 
iulJ. H16 in die väterlichen Besitzungen, dafsGraf BmslII.JToDM, 
Graf Lamprecht 1. Gleichen erhicil. Beide Brüder werden m Ür- 
kaadeir als Grafen bezeicboet: 

„Ernestus comes et Irater ejus com es Laroperlos . 

Nach Graf Ernst's Tode (uügefähr 1152) iheilleu si( Ii seine 
zwei Söbne so« ab , dafs Aeiaboth ia der brüderlichen Erblbeilaog 
auf das Eicbsfeld verwiesen wurde, Graf Erwin IV/ 'aber das 
Haus Gleichen erhielt Dieser Erwin IV . hinterliels mi J. H90 
zwei Söhne, Laoiprecht 11. uod Ernst III. 

f,Gomites de Glichen Brfurtensis civitetis- et «niverai 

regiminis alque Judicii primates siniuique advocati imperiales ioibJ 
residentes Lau»ber(u& et Eroeslos^.).^^ 

1) WYndl I. S. 190. Sdkiwiat hMt. Wonn. in prob. p. 51 : „^tm h 

Loganehe, in comitatu Wiggeri et Arnoldi comitam." 

2) Ich halte mich hier streng an SagiUcarii historia der Grafschaft Gleichen 
(heraasgeg. von Salormm öifprian 1732). 

3) SofftUor. 42. 

4) «. «. a 44. 

5) ä: a. a 8. 45 (Bwdf«l1uille tTrkuiMle). 
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LauprecbtlL haltelireiSöliDe, Albreebtl., Hmriehl., ErnslIV., 

welche jedoch ohne Descendenz geblieben zu sein scheinen. * 

Ernst III. setzte den Stamm fort, er hatte fünf Söhae, -tod 
dcDeD swet geistlich, worden. ]>ie weltlieheo theillea sich in (|ie 
Rpgiciting, ,,Was Graf Ernst V. und Heinrich II. betrifft, so 
iiaben sie die Regierung auf sich genommen und zwar erstlich ibs- 
ge a a m m I regiert, doch endlich sich a b g es o n d e r t» Da. sich denn 
Graf Ernst auf das Haus Gleichen und desselbeu Zubehörungen, 
Graf Heinrich aber auf das Eichsfeld und das Haus Gl ei eben stein, 
dtvcQ er sich Herr zu Gleichenstein geschrieben*, vertheilen lassett. 
Wiewohl sie .dennoeh viel Güter in Gemeinschaft nnd insonderheit 
die Voglei zu Erfurt behalten').** . - * 

ihS 'TheiInngisystem wurde durch die folgenden Jahrhunderte 
Kr um Aassterben in diesem gräflichen Hanse consequent ieebach- 
tet. Ich habe in der allem Geschichte desselben nicht den leisesten 
AaklMig an Individualsuccession gefunden'« 

S) Das- uralle Geschlecht der Grafen' von Calw in Schwa- 
ben zerzplttterte sich im 12. und 13. Jahrhunderte durch fortwäh- 
rende Thtiluiigen in viele Linien*), 

AuMen kinderlosen Goltfried fdtgie im Jahre 1131 s^in Neffe 
Adelberl IV. , welcher sich zuerst mit der Grafschalll Löwenstein 
halte begnügen müssen. 

Dessen vier Söhne , Adelbert V. , Berthold , Ooltfried ' und 
Kenrad, erscheinen samuitlich aU Grafen von Calw und Löwen- 
stein, wahrscheinlich anfangs in gemei nsan er^Regierung«). Adel- 
berl V. setzte die Calwer Haoptlinte fort, in welcher bald zwei Brü- 
der, Adelbert VI. und Konrad, neben einander als Grafen genannt 

« 

1) a. a. O. 8. 58* Die Sohne HeiDricVs II., Grafen Ton GIcichenstetn, 
werden m einer Uritonde 8. 61 ale „fratres colieredes*' beieioluiet. 

.2) Selbst SUUln'« gr^dlichen Fortchongen nbw die tdiw&biedhett Gra^m- 

gcachlechtcr ist es, bei d in Mangel nn Quellen, nur selten gelungen, ia die 
Gescbiciite derselben im 11. und 12. Jahrhunderte einiges Licht zw bringen. Wie 
soll eine klare Saccessionsgeschichte der Grafengesdilechter für das 11. und 
12. Jahrhundert au Stande gebracht werden^ wenn uns lelbst die beste deutsche 
Spedalgeadiidite hier un Stitdie läfst? 

8) SUMn, würtemberg. Geschichte . II. S. 872. 
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werden, Dieee-Uni« 8lirliiiiii( CioUiried, Onfiyi^oa €aiw, magt* 
fähr i863 ans. 

Etwas läoger erhielt sich die L ö w e n s t e i n e r Linie , welche 
von Berlkold, dem zweiten Sohne des Grafen Adelbert IV., «w- 
ging. In* dieser Linie •sebeinen' sieb wieder Ewei Aeste gebildet«« 
haben, indem der eine Bruder Gottfried auf Löwensteia, der 
andere Berlbold an! Wolfsölden abgetbeilt wurde. 

. Anch diese Lowenstein'sche Linie starb im 13. Jahrhunderte 
aus. Am längsten erhielt sich die Va ib Inger Liaie, welche vou 
Gottfried, (wahrscheinlich einem Bmder Addbert's VL) abstammte* 

4) Die Gesehiehte der Grafen von He Ifen stein beginnt 
erst mit (»raf Lud-wig einiges Licht zu erhalten (il71 — 1200). 
Graf Ludwig hatte drei Söhne , welche drei Liniept anlegten. Gott- 
fried der älteste eriiielt in der briideriiehen Brbtheilnng Sigmarn«» 
gen, woiiach er sich zu nennen beliebte. Der zweite Sohn Eber- 
faahl (1207 1229) erhielt gemeinsam mit dem dritten Sohne Dl- 
rieh den Stammsitz Helfenstein (1207 — 1241) und beide nanntea 
sich Grafen von Heliensiein. Die Naciikommenschaft Eberhard's 
legte sich von einer andern i^amilieaburg den Namen Grafen von 
Spitzen berg zu. * ^ - . 

5) Das Geschlecht der Grafen von Tübingen huldigle eben- 
falls einem consequenten Theiltmgssysteme^). Graf Kudolf L 
Ifaeäte 1181 mit seinem Bruder Hugo so ab ^ dafs ietzerer die ret* 
eben multerlichen Besitzungen erhielt ond die Linie der Grafen tob 
Montfort gründete. ^Dessen Sölme wurden durch Abtbeilung wieder 
Stifter zweier gesonderter Linien : Moni fort im engem- l^noe und 
Wetdenberg. Die letztere Nebenlinie verzweigte sieh wieder 
mehrfach. Der Ast der W erdeuberger theilte sich in den mit der 
schwarzen ond der w ei f s en Fahne/ ^^Unter den Söhnen P£idz* 
graf Rttdoirs L , Pfalzgraf Hudolf IL und Graf Wilhelm, deren 
älterer Bruder, Pfalzgraf Uugo, früh vom Schauplatze der Geschiebte 
yerschwindet, wurde in der Art abgetbeilt, dafs Rudolf IL den 
Sitz Herrenberg nebst anliegenden ob^n Gegenden, V^Ifaelm^den 

1) Stalin II. S. 389. 

2) Stään II. 427. . * 
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Silz Asperg Hebsi uBltam (eiiienais^cahnsch-welfisclien) Beritziui« 

gen, dnzDJioch ^le entlegene (vrafschaft Giefseo erhielt; Tübingen 
und einiger andere Besitz sollte beiden gemeinscba 1 tiich seia. 
Aach die «Söhne Pfala^af Rudolfs Ii., Pfalzgraf Uago (f mä 1267) 
ODd Graf Rtfdolf fTI. der Scherer (f 1577), t heilten wieder; 
erslerer erhielt den Bezirk von Horb, letzterer, welcher sich durch 
£i^ebiuig SindelfiogeD's zur Stadt und als dortiger KirofieuvQgt aoi^ 
zeiehuele, den von Herrenberg')/'' 

6) £in alimäligcr Lehergang, im griit liehen Hause Wirtem- 
h&Fgi zum privalreebüichen Systeme derGeiueinsohaf^en u«d 
der Theilnnf^eli zeigt sieh darin, dafs neben dem ältesten Grafen 
von Wirteoiberg , Ludwig (1139 — 1181), sein jüngerer Bruder 
Emicho nie das Pr&dieat ,,Graf^^ erhalt .(^'^^ comes Ludewieu», 
de Wirtenbere et freier snus Emcüsho, 11&4 Lndewteus comes ei 
firater ejus Emicho de Wirleuiherg) , während schon Hartmann und 
Ludwig, immer neben einander als Grafen genannt werden, 
(1S09 comes Hartmannus-et comes Ludewieus, frater siius de- Wir- 
tbinperc, 1208 comes Hartniannus de Wirlinberc et comes Lude- 
wieua f raier ejus. i208 Ludewieus et Hartmannus comitea de 
Wirtenbere.) Nur eine wirkliche Theilung ist in dieser Periode 
vorgekommen, wodurch sich die grüuingische Nchenliuie ab- 
zweigte; sonst scheint in diesem Hause mehr das System der 
gemdinsamen Regierungen aIs das -der Theilnngen gehemebt zä 
haben *). 

7) Heiurich 1. von Katzeneieuhogen ^) (starb vor 1102) haCte 
zwei Sohne, von denen der eine, Heinrieh JI., sein .Naohfolger, 

Philipp Bischol von Osnabrück wurde. Heinrich II. hatte" drei 
Söhne, von denen jedoch nur der älteste, Heinrich Hl., welt- 
lieb blieb. 

Heinrich III. hatte zwei Söhne, Berlhold I. und Bielherl, (de 
quo Bertholdus et Ditherus comites de Kalzenelbogen processe- 
niat), weiehe das Grafenamt gemeinsam verwaltet zu haben sebei- 

1) SläUn f r. S. 435. 

2) Slfliin 8.488. 

3) Wmk, heniMlie Lmidesgesduchte I. 8. 28ä. 
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Den. Doeh fivhrte der äiieste voni^weise 4len Titel »»Gnf von 
Katzenelenbogeu der jüngere ntfiinle sieli ,,6raf vc$ii Hohes- 
sleiu/^ welches ihm als Residenz beslimmt worden war. Die- 
ther L Jiatte zwei Söhne, Liether II. und Heioi;ich IV. Oieliier IL 
erhielt als der älteste den Namen von Ratzenelenbogen, sein Broder 
UeionchiV. nannte sich nach dem Schlosse Hobenslein, das ihm 
za seinem Theile a^ngefiiUen war. Ileinricb IV. starb ebne Kinder. 
Dietherll. setzte den Stamm 'fort; seine S^Uine Dietberlll. ind 
Eberhard I. ' gründetea die ältere und jüngere kalzeoelenbogoer Li- 
nie. Aber diese Theilong nach Linien bewirkte- keine völlige Thet- 
Inng der katzenelenhogner Lande.. Sie waren meitt Lehen und die 
Grafen von KaUeuelenbogea -folgten der wetterau'schen Sitte, daCs 
sie ihre Leben im eigentlichen Verstände nicht tbeilten, sondern aMrt- 
sebarten, d; h.-sie behielten das Bigentbum der Guter -gern einsam 
und. tbeillen nur die Einkünfle^). Diese Mulscharung scheint 
um das Jahr 1270 vor sich gegangen zu sein. 

Dietberts III. wellliehe Söhne, Wilhelm h und Diether IV., 
püauzlen die allkatzenelenbogaer Linie fort. Die Söhne £ber- 
bard's I., Gerbard und Berlholdll., pQanzten die jüngere katzea- 
elenbogner Linie fort. 

Im katzenelenbogner Hause scheint kein strenges Theilungs- 
system geherrscht zu haben, mehrere Linien sai'seu mit einander 
in ungetheiller Gemeinschaft -und begnqgten sieh damit, die Em- 
künfle zu mutscharen. 

Eberhard'« I. Sohn, Bertbold II., und sein INieffe Gerhard nuit- 
sebarten- 1S18 ihre Lande auf sieben Jahre unter der Bedingung, 
dafs es ihnen nach Verlauf derselben freistehen sollte, diesen 31ulscb- 
bescheid für eine völlige Theilung gellen zu lassen. Ebenso theÜ- 
leu die Brüder Wilhelm I. und Diether IV. in der altkatzenelenbog- 
ner Linie von neuem unter sieh die Einkünfte ihrer Besitzungen ; 
doch behielten sie vielerlei Güter und Rechte in uogetbeiiter Ge- 
meinsebaft. Da man** sich in vielen Grafenbäusem zu dem Staats- 
reehtliehen Grundsatze der lintheilbarkeit nicht erheben konnte, 
so war diese Gemeinschaft wenigstens ein Nolhbeheil, wodurch 
1) WtnO^ ; «. O. 8. m 
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eine Df nastie lier Zers^itleniBg der Staminninder sod der TMüges 

HerabwürdigUDg des Pamilienglanzes entgehen konnte. ' 

vni)eqnein ein so vielköpfiges Regiment auch sein muisle, 
80 wurde ee doch im IS. Jalirfttinderte ia vkkn Gegeaden DenCeeh- 
Jands , besonders aber in .der Welterau , zur allgemeineu SiUe bei 
deo Grafengeschlecbtern. 

8) Sehr äholiehe Grandsälse Warden in den grilfliek dietsi- 
sehen Hause beobachtet i). Schon die Söhne Heinrieh's II., Ger- 
bard 1. und Heinrich Hl. , tbeillen sich am Ende des 12. Jahrbon- 
derto in xwei Linien. Beide Brüder besafsen ibre Lande in- n n ge - 
theilter Gemeinschaft. ISerbard I. pflanzte durch seinen Sohn, 
Gerhard H. ,. die Grafen vOn Dietz fort, Heinrich III. zeugte Hein- 
rieb IV.« welcher Weikan snr Resident erhieh and Stammvater der 
Crrafea von Werl n an .wurde. Die Grafen von Biete behielten 
aber mit ihren Slammesvettern , den Grafen von Weitnau, nach 
damaliger Sitte ibre Schlösser gröfstentheils jli Gemeinaebaft^ aar 
das Seblofs von Neuweilnau stand letztem allein za.* Auch' in die- 
ser dietzischen iSebenlinie blieben die Brüder meist in ungeth eil- 
ler Gemeinschaft, • wie z. B. Heinrich H« qnd Reicbardl. Allein 
anch diese FämiBeninslitation konnte das Gescbledit der Crrafeii von 
Weilnau nicht vom Lntergange retten; die Grafen von Wcilnan 
braeblen ihr Geschlecbt dadundi völlig herab , dafs sie mit ibaen 
Landestbeilen ganz Wie mit Privateigentbome nmgingen ond dieselbea 
ohne Unterschied vei äürs€rlen. ' • ' 

H) Gegen die Mitte des Ii. Jabrbnndorts erscheinen zwei Brfil- 
dar , Graf Gerlaeh H. nnd Graf Reinbold L , die Stanmiväter des 
isenburg'schen Hauses^). Rein hold H., Reinbold^s I. Söhn, hinler- 
liefa zwei Sohne , Gerlacb HL und Reinbold HL Gerlach H. halte 
Rommersdorf zn seinem Antbeile erhalten. Seine Söbne Wil- 
helm , G^rlach und ßicbwiu erscheinen als Herren von Kom- 
nuersdorf um das Jahr 4088. So entstand schon im. 1 1 • Jahrbua- 

p 

derte eine rommersdor fische Linie » welche ihren Sitz zn Rom« 

« . ■ 

* • * 

1} Wtnek I. S.Ö30— d7ä. 

2) <£escfaidite der grafltcheB und (äntlicben Hainer benbaiay Runkel and 
Wied , von JM 1835. 8. M f. 

MdM m Bniaek.llt. \ i 
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Isenburg Tührte. fteiobold III-. ') liatle einen Theil des l^inrich 
uuü fies uuieru Laluigaus erworben, er vererbte die&e Besiizuiigeo 
«Mer leine drai wekliebeii Sehne iteinboU IV. ^ GerlecblV.. und 
Siegfried , von denen letzlerer in der välerliehen Erblheiluug We- 
sterburg und Runkel erbalteii haben soW. 

Gerleehi^g IV. Söhne, Gerlech V., Ueikriehl, und Theodorieh, 
theil len teil ihren StanHnesveAlera, Reinboid V. und Bruno I., im 
Jiihre 1179 von neuem ab ,,Nur soviel ist ven dieser Auseio» 
anderaetawi^ fcbr , deie der reinheld^sefae Slanun die Voflei an 
MeVscI^eid, die geriaeb^Me Haoptlmie die Ve^tei iher die.leaeber 
Höfe za Bendorf und üeimbacb erhielt. 

• .' Bmno> J. Sehn, Brune IL, legte eine Speeialünie s« Brau na- 
ber g an, acm* Bruder Theodorich gründete eine iaenbnrgiaeb - gren- 
äuia'sehe Linie*). ' ' - 

Im Anfinge den. 1^« Jahrhnnderls wurde biar daa Tbeiluigp- 
syslem anf die HSbe getrieben» 

Die weltlichen Sohne Heinriob'*8 Heinrieb II. und Gerlacli, 
Iheriten eich in die väterlichen Lande ^) 5 Heiqriobll. erbaeH dan 
Landsfirich an' Rhein nnl4r Hammerfllein , .ein altaa faenhuiy^acbai 
Bflsilzthum , und baute Aretifels. Seine weiliiciien Sütme waren 
Geriach, der die Linie iaenbnrg;*ArenfeU tortpUansite, Lud- 
wig, der daa Hbne laenburg-Büdiogen aliftele; Eberhend, der 
'Isen bürg- Grenz au anfing. 

.Ueinriob'a IL -Bruder, Cieriaeh,> bekam die Guter um die Laha, 
wohnte in ^inbaiig und ward der Stammvater der Linie lae-nb u rg- 

Limburg. 
♦ 

Anfanga hatten die Grafen von Isenburg, Uetnriakll.-uttdGar* 
laith , SShne Heinrieh'a L ^ ihre aogeerbten Beaitsungen um Um- 

Iniig und in der Wetlerau gemeinsam verwaltet*). In der MittP 
des 12. Jahrhunderts hoben üeiuncb IL und Geriach die briiderliehi 
Gcmeinachaft' an .der flerracbafi Limburg durah Thaltheilung au( 

so daj's Heinrich II. einen besondern Theil an dem Siamuisclilosse 

1) M a. fl. O. e. aO. ' 3) 6. GO. 3) n. 5&. 

4) s.e2. e)n.6(k 
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Itmkug wii.bhMrm^^ IkrIiMh 4^;«9Bn «e. Stadt miI Am- 

&cbaft Limburg erKiell. 

10) Die Geschichte <ier GrafiBU von Uenneberg^) weist alia 
Stiüen dar btvffiikelaiig mf, welche, ifk m eHgenwinea M 
der ^schichtiicben Darstelluiijg der Cvrtfengeschlecbter angenommen 
tiai>eo. £ine siebere Genealogie wird erst mit dem Ii. Jahrhunderte 
■%icb, iDden erst von dieser Zeil an der Gelmiiph. eioee Feai»* 
fieinafliens üblieh wird; doeb ULbt 'flieh mit grofser Wahrscheinlich* 
keit annehmea, üafs die friihera Gaugrafen des Grabfeldcs, 
iilshe JdeTs aiil ibfe% Vernemett heaeieiuiei an werden pflegen, die 
Abiberren des beafeebergiscben GrafengeseUccbto gewesen sind. 

>Der wahre uad mit Gewifsheilr bekanote Stammvater der Gra* 
Im wwL Heaneheif iet Poppe L , welcher an e ral (in einer ürkui* 
k von Jehre 1037) einen eigenen Geeehieehlsnaniett von eeineoi 
Sdtlosse Ueuneberg iübrt. Seine drei Söhne, Poppo 11., Gott- 
wald 1, nnd Crotlhert, eneheiaen nach ihm nie Besitaer »einer. 
Liele« Poppo II. bette Ewef wellliebe Sdbne, Popptflll., weicher 
ImdshMisen und Lichtenberg, Gottwald IL, weicher Wasungen 
ZV Aesfdenz erhielt* Goilwald IL haUe keine Nachkoaunenaehafty 
Poppo'slII. Söhne waren Poppo IV., welcher Watongen aad Ii^ 
melibausen, und Gottwald III. , weicher liabicbtsberg und Lichten-^ 
^g aa seinem A^eile bekam (Godebaldoa de Uablcbaberg). Abea 
idtM 1198 erioseb -die gan^e Liaie, wekhe Toa Poppo II. ah^ 
sUumnte und die Güter 6elen au die vom Grafen Gottwald 1. fortge- 
fiihrle benaebeigiaehe Uanpllinie atträck. GoltwaM^J. hatte fünf 
Mi^e, aber .pur der üllesley Poppo V., and- der vierte, BerthoU I:, 
blieben weitlich. Nach ihres Vatei-'s Tode traten diese beiden Brü- 
der i» eine geaselaea^ie Aegieraog der hennebefgieobea Lande. 
Pe^ V. starb im Jahre UM ohne Bchen ; Bertheld I. kam äwh 
oebf zum alleinigen Besitze der Grafschaft Hcnneberg und wird 
^iber ab .der wtttere .Stammvater diese« gräflichen Geschlechts 
writwMig. Sein einaiger Sohn , Poppe VL ; orfvente sich einer 
ittchen Kacbkommenschafl § äern erälgeborner Sohn , Heinrich IL, 

1) eiafae dn dBploourtjwlie Geicfaidit» de» gralKcheii Hnii«t Htmi^vrg von 
Man iMif fioMm im B. I. 9. 3--74. 

11 ♦ 
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sebeiDl sehr früh nsd Ju|i«l^l<f8 gestorben s« sein. Daber km 4tt 

zweite (3dhn,'Be6tholdlI., unÜ-dei: dritte, Poppo VIL, znm gemeis* 
sameu Besitze, der (jraf$cbaft Henneberg. Durch das Aussterben 
der irmdsbäwr. aad wasonges Netmiinieii erhifheii die* fiedtsmi- 
gen der hdon6bergisdieii Haupttinie eineii' soleben Zuwachs, dsfs der 
vierte Sobu Otto mit seine u Brüdern ßerltioidn. andPoppo VII. eine 
Theilnog' vernehmen kennte'» wodurch er sieh so gans vomHuise 
Hennelerg a h so npd e r te. Er gründete eiue Nebenlinie , welche sMi 
nach ihrer Residenz Herrn von B o d e n I a ii b e^' nannte. BerlhetdII. 
hatte nur Einen Sohn, Bertbold* III. , weleber gegen ftsni oime 
Kinder -verstarb« Poppo VIL pflansle den hennebergisebenliaipl- 
stamui fort, ^r halte äiilaogs zwar mit seinem Bruder Bertholdll. 
gemeitasam regiert nach dessen Tode aber und nach dem oabeeii- 
len Absterben seines Neffen, Beribold III., gebingte er zum. alle iai- 
geu Besitze der Grafschaft Henneherg. Poppo VII. hatte zwei 
.weltiiebe Söhne, Heinriefa Iii. und üermann I. , welche die vat«^ 
liehen Lande 'nach dem Tode ihres' Vaters,* ISSS, tbeiltsn. 
Heinrich III. erhielt hauplsäcblicb die alten Staninilande Henneberg, 
Aschach, £benbausen, Schieusiogen, Ruhla, Schwarsa, Tbenir, 
RiBmhüd, die Bladl Schweinfortb und ebige in dasiger Oegeni ge- 
legene Güter und Schlösser bcsafs er mit seinem Bruder iu Ge- 
meinscbiift} Hermann i. erhielt zu seinem Antheile die ScblöMcr 
Stranf, Irmijshansen nebst einigen,' wabrsdleittych^on' dem Hei- 
raJhs^ule seiner Mutter erworbenen, in der PlJege Coburg gelcgeDen 
. Landerstücken. £r war der Stifter einer besoodem eoburgiseben 
Linie , welche. jcfdoch schon mit seinem Söhne, .Poppe VIU., i* 
Mannesstamme erlosch. 

Heinrich HI., welcher die eigentlichen beonebergisGbea Stamin- 
lande zu seinem Antheile erhallen halle, binlerliers im Jahre IMS 
drei. Söhne, BerlhoIdV., Hermann II. und Ilrinrieh IV. , welche 
alle drei ihrem Vater in der Regierung der bennebergiscben Lande 
(olgten. Sie regierten jswölf Jahre in Oememsebafl $ eript im Uf^ 
1^74 trafen sie ißioe definitive Erbvertheilung. Bertbold V. e^ 
hielt dabei als der älteste das Stamroscblols Henneberg und stiftete 
die .Schleusinger Linie, welche im Jahre 1583 erlosch , Henaamrll' 
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bekkn tu seinem 'Antbeile da» Sblilofs Aschach und wurde Skaann- 

valer der aschacher Lioie,. lieinrich IV. wurde auf die Schlösser 
Harlenbei^y Osterbnrg n. s. w. al^theitL Die von ihm aiisgebende 
Lnue* wurde diehar-lenhergische genannt. Sckidtes, der grfind- 

Ikbe Hisiorii^er des benoebergischen Hauses, sagt vou dieser £rb- 
vcrtheilongs 

„Eine jede dieser drei hennehergischen Ltnieo besafs iranineiir 

die ibr zugeibejlten Länderstücke, sie mochten Lehen oder Eigen- 
ihrnn sein, ganz ohne Verbindung mit der andern nnd. hallen weiter 
nichts ab die gleicbmafsige Fnbmng desselben Titels nnd desrHii^ 
sprünglicb hennebergischen Wappens mit einander gemein; Man 
kann daher mit Zuverlässigkeit schUefsen, dafs diese Ländertheilang 
keine s* g« «Mntscfaamng, welche die Beihehaltnng der Gemeinschaft 
und der Sammtbelehnung voraussetzt, sondern eine eigentliche 
Gmnd* nnd Tbattheiinng gewesen sei, wodurch das Geschtecbts- 
eigenthom anfgehöben wurde. Dies bestätigt der Fortgang der beo» 
oebergiscfaen Geschichte." Die mcisLen vorhergehenden Theilungen 
hatten die Gmneinscbatlt des Besitzes nicht aufgehoben und- daher nur 
den Charakter von Hntsobarungen gehabt. 

Diese Beispiele nio^cii als Beleg fiir meine Ansicht dienen, 
dafs in verschiedenen Gegenden Deutschlands bei vielen gräflichen 
Himiem schon lange vpr der Mitte des 43. Jahrh'nndertd die'Indivi- 
diialsuccpssioii vollständige aufgesehen war und dafs statt dessen die 
pHvatrcchtücbe Uegei der Gemeinschaften oder der Theilun- 
g e n -befolgt wurde; Besonders spricht hierfür die EnUtehnag so vie- 
ler S p e ci a 1 1 i n i e n, welche j^^ar nicht möglich gewesen wäre, wenn 
JodividnalsuccessioQ staltgehiuden hätte. £s lälst sicti daher nicht 
liiigiietty dafs die In §. 25. JS, l(MI. angezogenen Stellen der Hecfats- 
l)iicher, besonders des Scincahmspiegels (bei Lafshei'g S. 60.), in 
Bezug auf die Grafschaften bereits eine antiquirte Hcchtsan- 
sdiimiong enthalten, indem zur Zeit der Rechtsbiicher die Untheil- 
harkeit der eigcnüfchen Fiirslenämter zwar noch regelmSfsig aner* 
kaiiot, aber auf viele Grafscbaiteu bereits ohne Bedenken das pri- 
v«tredilliche Theilungssystem angewendet wurde. 

Es würde einerseits zu weit führen , wenn ich noch mehr- der-_' 
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«rli||e BcuptMe anfVnbren wollte*; andimeito WMft das RewdItI 

4ocb immer ein unsicheres bleiben müssen , da die "Successionsge- 
sdnpble der Grafeageschieehter selbst Jm ii. nml IS. Jabrhandeffle 
äebr auf Ye r m m h u n g e a , als auf zimriitosigen Blaebrielilen be- 
raht. Wäre es möglich den Schleier zu lüften, welcher über der 
Geschiebte der gräflichen Byoastieea ruht,- so würdeo wir, meiMr 
fiSleo Üeberseugung oacb^ za dem Resultate gelängen, da£i die In- 
dividualsuccession auch in den Grafschaften so lange allein die Regel 
bildete , als derea Amtscbarakter , vor Aaflösang der Gaaverfoa« 
snng^ imbezweifelt feststand. Bin wiebtiges Zeugnifo für diese 
Ansichi ist eine Stelle des CojUimiator ReginonU, welche sich 
auf ein-Ereigiiifs in der Mitte des 10. Jabrfaonderts bezieht» also auf 
eioe Zeit, wo 'jener AnfiSsitngsprocefs noch niebt^Tftrvsieh gegen* 
gen war. / • 

.Uto ) Graf im Oberrheingau and der Wetteraa, baUe sieb vid* 
lack persSttUcbe Verdienste am Kaiser Otto I. erwerben^ weleber 
ihn dadurch za belohnen suchte, dafs er ihm seine Aemter und 
Lehen, wie eine gewöbnlicfae Erbscbaft, nach Landrecbt anler seine 
Söbne sm tb eilen erlaubte^). 

,,Uto comes obiit, qui permissu regis qnicquid beneficii aut 
praefecturarom haboit, qoasi hereditatem , inter fibos divi^jt/* 

' l^er Cbronist betrachtet diese, mit kaiserlicher Eriaobnifs statt* 
findende Theiluag als etwas ungewöhnliches und auiserordenl- 
liebes. Wie schaeli haben sich die Verhältnisse i^eändertl Im 
11. Jahrbnnderte kommen schon zablreiehe Thef langen ror, ohne 
dafs von einer erwirklen kaiserlichen Erlaultiiil^ irgendwie die Rede 
ist; im. 12. Jahrhunderte bilden die. Theüangen bei vieieo Gmfen- 
bänsera die Regel.- 

BemerkensweiLh i^t es, dafs gewisse höhere Reichsämter, 
welche. -zufällig an Grafenfamilien kamen, .nicht wie die Grafschaft 
' und deren Zubehör getfaeüt, sopdem gewöhnlich nach dem Vor- 
zuge des Alters vererbt zu werden pflegten. Die Grafen von Tübin- 
gen, welche ihre Grafschaft i^gelmäfsig zu ibeiien jtflegien^ erwar- 
ben im Jahre 1148 die PfalzgrafenwordeJ Oieaeelidliere Rcaebsaml 

1) Conün. hegm. ad a. 949. Perti l. S. 620. 



Digitized by Google 



km vivki nii «ir Tbethia^y «soadera wurde .mdi dem Vorzug« 
des. Alters vereriil*). lo diesem ' DiMliiiide seigt «eli wieder« 

dafs bei den jgprüiserii ilei< hsUmtcm die Amisidee viel fehler ;»laud 
aU i>ei deii gewöfanücbea Grafschafteu. 
* Doeh aoeii M ielatera hei aleli eft die ladmdiwlnioeeeiioa mii 

Vorzug des Alters durch uiisre ganze Periode hindurcii crhaltcfn. 

Wie bereils bemerkt wordea. «Hoden wir besonders in dem 
Westen DralaeUamle hinSg eine slillsebweigende. Anerkennung 
des Rechts der Pri mögen itu i . Ich werde die Grafschnftcn , wo 
ntr derartige Spuren von ludividualsuccession und Iketgeburisrecbi. 
ttlgf^engeifelen snid, suskmmensteHenl 

1. S a V o y 

Die Grabehafl Snvmyen gdiMe inm ifcrsogtlimne Burgnnd, 

▼•B dessen Obcrgewaft die Grafen von Savoyeti sicfj jedoch fast 
pazücb emancipirt blatten, iu Iku^und ajneke die Erstgeburt 
vse jtker «ine grefse Holln, selbst tn prt?nlreeiitlieker-jBcniehnnf *)« 
Äfon nannte daher auch d i e Succcssioiisform , vermöge deren der 
litesle Sobu das Land uugelbeiU erhieil, die borgundiscbe 
Eikfe^rdnnng.*). Diese wurde «uek in der OinfsekaH Ssveyen 
beobachtet und zwar noch in einer Zeit, wo in andern Grafschaf- 
teo, ja selbst in Fücstentbümern das ThciJuugssyslem längst dnge- 
(kisgon wnr« 

So folgte im Jahre 1253 auf Thomas sein ältester Sohn Ama- 
deus IV. allein, während die andern Söbue. oue nU ,)doniini de 
Cbaklyin** b«2«ehnet werden; 

Diese Successionsart schreibt Graf Thouias im Jabre 1382 in- 

leiaem Testamente ansdrückiiijh vor'^): 

.«»IkBki eooslilno, fMio el relinqno mihi keredea nniv^ersa^ 

Isn — in comitatu Sabaudiae et ejus pertinenCiisy de eon- 

- — ^ ' . * . • ♦ 

1) Sf^fn II, S.430. . • ' 

2) Otto Frwintf. II. c. 29. ' ' ' ' 

3) GeMonily genealog. Ge»ch. II. S. 172. 

4) CMMmii» kiatolre de Savoye T. I. , daoa les praam p. 1<KL HufMitr 
a. a. O. 37. 
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IM Zwiile i^MNi«. 

• soelaii^tte ipsiua comltjattifs,^ Phill|^paiii df.SaluHi- 

dia rill um pri mögen I tum/* . ' ' - : 

Die andern ßrüder splUeu voj^i ältesten nur staudesgemärsen 
Uoterhatt iMzieben ; ^ ' > 

,)Et Tolo et pnecipio , ^d dielus Philippus tfiiu mens «Int , 
filiis meis Petro', Themae, Amadeo et Guillenno fratribus suisfse- 
eifodam banam eoasuetudinem comilatiia Sabaudiae.. et Jjo- 
DOS mores aive bonoa-mus ipsfus.eomitalua hfieteniis obserralos ialer 
fralres) aequiter provideal de bonis meis ad ipsum Piuiip^um ßliuoi 
memtt devenioDtibiis.'' 

SSmmtlicbti Nacbgeborbe selHen nu^ eventaelle Suoeetfwme« 
rechte haben, d. h. nach völiigeni Erlöschen der er^lgeboruen Linie 
zur Erbfolge gelangen können: - • 

^,Et 1A fönitan Philippus sine libens maseulSs!et legitimis, de 
suo corpore pro« reatis, decederet, volo et jiibeo, quod Petrus filius 
mens velJUe de £iiis meis qui superstes esset. prior natu, posi 
ipsom PhUippom ipsi Pbilippo sacGedal io . bonis et juribas omaiba» 
supradieiis.** * ' ' 

In Savoycen bat sich die ludividuaisaoceasioa als unverbriicb« 

liebe Norm dorcb aUe Zeiten hindurcb efballen.. 

• • . . . _ . . 

2. Saarbrü'Ckeo. 

• Aas' der s^iTOfen^seben Urkundensammlang von Guickemm er- 
hellt zugleich, dals dieselbe SuecessioiisarL auch in der (irafschaft 
Saarbrücken seit jiralter Zeit berkömmlich war.. lu einem Ehe- 
vertrag« zwiseben diem Hause Savoyen und Saarbrueken vöa IMO 
wild bestimmt, dal's der sich verheirathende Sohn des Grafen von 
Saai'brückeo, uacb dem Gebrauche seines Landes, aliein 
in der Grabcbafl-seiaes Vaters snccediren salL Uer Graf von Saar- 

brücken spriehl sich dahin aus: 

•,i)uod nulium ali um beredem habebit in dicto /somitatu de Sara- 
bruebe, nee in terra de Gommercy, nisi diet'iim Simonem filinm sunm, 

asserens eiiam quod c o n s u e l u do terrae est, quod major fi- 
lius et primogeniL^is debeat succedere in comiLatu i).^^ 
t) GMmum, Mrt. de SaT. P. p.637. 
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• » * 

"SbSpopIieiin.« 

Das Gescbleoht der Grai'eu von Sponheim sUiid in naher Be- 
siehung )vai einem geisüicben InsUhite » . 4em Klosler zu Sponheim» 
Dadnreb sind aber dieses Haas ükere nnd sieberere Naebriehten anr 
uns gekommen, als es sonst lier Faü zu sein pflegt, und zwar durch 
den herühmlen sponheimiachen Abt Jokaum TrUkemmr in seiner 
sponbeimiaehen Gbrontk^). 

Der erste sichere Punkt in. der sponheim^scben Geschichte isL 
Graf fiberfaard, weicher im Jaboe 1044 eine ftirohe grnndeley deren 
vier Pfründen , nach di$r Bestimmung des öfters, stets durch den 
ältesten Grafen vergeben werden sollten: - • - 

M^^ni altaria quatuor in ea » - quae sacerdotibus sibi ineee« 
dentibtts per aeniorem eomttem de Sponheim ex niore confere* 
bauiur*).** , ' ' 

Diese ilebertragung durch den ältesten war ntcfato neues, son* 
deni< fand uaeb .altem\ sponbeim^schen Famiiienge brau ehe (eji 
niore) statt. Der folgende sponheim'sche Graf Stephan ist wahr- 
scheinlich ein Sohn des Eberhard'). Obgleich er zwei Söhne 
hatte, so wird der ijteste,- Megenbard, vorzugsweise der Erb- 
folger genannt : ' 

'yyUnde cum tandem se jam moritorum oerneret, filium suum Me- 
geubardum^ p«ternae subatantiae heredem, ad se vocavit.** 
Jfegenliard succedirle nach des Vaters Tode allein, der jün- 
gere Sohn üudolf erhielt keinen Antheil an der Grafschaft^). Me- 
genbkrd traf über die Sehirmvogtei des Klosters Sponheim folgende 
Bestimmung : 

„Post roontem varo meam senior ex filiis meis, qui dominus 
faerit in Greufnaebt et poat emn semper senior de eogiiatione mea» 

eomes de Sponheim advocatiam prae&ti monasterii gerat ^)/^ 

— * 

1) la seinen operibus historicis« Fraukfurt 1601 gedruckt. 

2) Joh. Trüh., in operibus 1601. p. 237. ad a. lOM. 

3) Ck, J. KrerntTf diplomalische Beitrage I. S. 17. 

4) XrvaMr ft. 21. * 
6) TrUh. p.2|0. 
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170 Zw«t* PMiodie. 

Dieselbe -Successiousart wurde £iir die Schirmvoglei des Klo- 
sters Sehwabeafaeiiii vdd 'Megenimrd angeonfnet/ ' 

Megenhard hihleriiels ebenlalU zwei Söhae 5 der altes le, Gol- 
liied , erhielt die ^aoze Grafschaft : ' 

,y€kit£ridü8 oones, .filhn Megenlürdi, .iaortiM ]ftafre>eonilaUni 
Sponheimenseiii adcptus, strenue giiberaavit^).^* 

Craffh», der zweite Bruder, wurde mit dem Sciüosse Koppea- 
steio abgefertigt (pro portione heredilaüs legitiiBa). 

.8e4eeit reielieii ^ iitohem If^aebriehteB, welelie mt.de» 8ciuif- 
teu des^ Ab(s TrUhemiäs und übereioslioiuieiiden ürkuoden geschöpft 
wwden kdnaen. Erst mit iohanii I. , deiii gewisseo Slaouivalw 
aller folgenden Grafen,. beginnt tmi das Jahr' 1245^^16 sponbekB^sche 
Gesi;hiohte wieder sicher zu werden. 

Aueb dieser GfsI regierte noeb aiieiD, -obgieicb er meh rere 
weltliebe* Bruder hatte*)/ Unter den vier Söhnen des Gnfeo 
bann I. war Johann II. der £rstgeborne, welcher unter seinen Brü- 
^jem. allein den NjiniMi eines Grafen fiibirte.^). . 

Dureh 4en Anfall der sayn^seben Erihsebaft wnrde di« Veran- 
lassung zu einer Theiiung gegeben , ia welcher der Erstgeborne die 
niätteplioben sayn'schen Lande erhielt. Seit dieser Zeit rif« änt 
allgeslein sieh verbreitende Sitte der Theilnngen aueb im sponheim*- 
scben Hause eiu ; bildeteu sieh eine Menge von S p e c i a 1 i i ni en, 
wekbe sich nach ihren Besitzungen benannten (staricenbargf^nebe, 
erenziiacb^sehe, beinsbeiig*sebe lanid). 

■ Dorli verlor sich der Gedanke an einen V orzug des Erstgebor- 
nen in diesem Hause nicht völlig, tiio prätendirte im. Jahre lft76 in 
. der ereuznacb'seben Linie der älteste Sohn Simonis IL , Jobna« der 

Lahme, die alleinige LSucccssion im välerli( hen lirbUieilc, ge- 
stützt anf eine angebliche väterliche Verordnung^) T 

1> Jn<^ ad a. Ild5. p.253, 

■2y jyKft. ad a. 1219. p. 266: ,,Acta>Miiit haec sub.hw (eaübvs^ laicia'qoo- 
qne Jöbaime filio comitis de Sponbeiai cum fratribtts anis/* 
'3) Krmer L 8. 82. * 
A) Kmm U. 8. 150. 164. Trilhemiwt ad a. 1278. p. m ' 
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§. IN» GnfttkafU». ]7l 

,iJobaBues uatu^ajor erat, cui et pater comitalmii spoubei* 
mensem gabernaDdinn veliquerat." 

Doeb koimle ier Mine, M ZdttiuioliIeD suwkMaafeiide Por- 
deroog nichl durch^eUeii. - • ' / : ; 

.4. 8 a T n. 

- ^ • • * ■ 

Auch in der neuen saytrschen Linie, weiche von Gotfried, dem 
älleaten Sobae JohMiii'aiL too Sponhemi, «'«bstamBil, zeigeu sieh 
wAr bestimmle Sparen von r^rkommender IrnüvidnalsneeeMUMi. 

Dieae Grarschaft war ein aufgetragenes Leben des Erzstifts 
Trier. 

.Es ist merkwürdig, dafs wir bkir denselben Entwickekingsgang 
vor uns haben , wie bei den Reichslehcii ; indem es anfangs in der 
Willkür des Lehnsherrn gestanden zu baben scheint, welchem der 
Sohne ' er die Gmfscbaft verleihen wollte (§. S6. N. 1 .) : 

,,Beneficium castri sempcr indivisum matiebit et inter |*lurcs 
non dividetur heredes, sed si pro eodem inter -se kitigaverint, illi 
iate^re dabimus, cni potius cnpimns^).^' 

Später sciiciat auch hier der A Ii ers Vorzug entscheidend ge- 
worden zu sein, im Jahre 1294 schlössen der ältere Ikuder 
haao und der jfingere Engelbert (nos Engelbertas fr.a.ter comi* 
Iis Joannis sajfnensis — also ist er nicht seihst Graf!) einen 
Vergleich , wonach der ältere Bruder die g a n z e G r a t s-c h a l't 
haben niul d^m jungem nur eine Rente angewiesen werden sollte*}« 
Diese Rente sollte jedoch auf gewisse Gebtetslbeile radieirl werden, 
In Rücksicht deren der jüngere und seine Linie in ein V asallenver- 
hükaifs'stt dem iltem Bruder zu treten bitte; 

„Heee 'antem vnuda bona praedicta nos et ifosltri beredes ab 
ipso fratre aostro comite Joanne ac suis heredibus justo t'eudali 
tknlo snseepimQs ae perpetuo poasidebimns päcifice ac qniete-et pro^ 
pter baee sibi et suis beredibus- fideli bomagio erimus et snans 

1) litt ra?estiL A.^. Trev. in Dcd. »ayn. c. pakt. lit. A., bei Hofodut 
§, 19, n*c 

'J) Sammluiig aowileseiier AbhandlongeD von Ztfmkh IV. 8^ 166. 
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1T2 ZwiketPiiMe. 

ui peifelmun obügali. PlromitliiiiiM etiaip ip|i fealri mstro , qooi 
bae donatione contenti erii&aa*^* 

Die Individualsuccession stand in dieser Grafschaft so Fest, dal's 
die Gültigkeit derseUten noeb zn einer Zeit avadräeklich beslätigl 
Würde, wo in andern' Territorien das Theilungssysteni sehen iif vol- 

w 

1er Blüthe stand. Noch im Jahre 1540 iieilsl es iu deui Leliensre- 
vers des Graten Johann : * * . ' 

,^Iloe sane adjecio et eauto» qnod eomitatns nosler sen eastnin 
sa^nense ac alia feuda et jura ob defectnm beredum ad dominum 
trevirensem devolyi non possinl, dummodo comitatus, caslram, 
Kpna et feada reniaiie«nt indiv.isa et qnod Semper anns 
eomea rit tanlnnfliodo m dsdem^).^* 

5. Laxemborg. 

_ In- der GrtfsehafI Lnzemborg wurde seit aller Zeit In^Wdoal- 

snccession mit dem Hechte der Erstgebort beobachtet und die Nach* 
gebomen nnf dieselbe Art abgefunden, wie in -der Grofsohaft Sayn. 
Diefs g^bt besonders ana dem ^Testamente Heinriefa's II. von 1970 
dentlich hervor. In demselben wurde nämlich der älteste, allein zum 
ffaebfotger ernannt , der jüngere aber mit einem -kleinen. Gebiets- 
theile 'abgefiinden, welobes er von seinem Brnder ^n Lehn tragen 
sollte. Die beüeffenden Worte der Urkunde Jauteu *): * 

' ,^einri Ii eoqite de Luxemboui|f ' — Aprez je Tenil, 

offdonne / devtse et eommant, qfte Henri mes aynes fiU — — 
ait, tiegue cl joye tont le remauaiit de mn terre et cn 

soit ji Heu de. moi Sire, — et veuii, ordonne et com* 

nianty qoe Henri mes fiiz porirvMt boonorableroent et ennvenable- 
ment Waleran son frere de tonte chose et de tout , c% que mestier 

ii sera. tant comme ils seront et accorderont ensemble et 

parmy ee Waleran, mes mdiu» filz ne glonmit «e demit plus de- 

__ ' ____ 

mander ä Henri son frere. — — Et est savoir, qne le dit chastel 
de Uoussey et les appendisses et la terre de Houssey des susdicls, 
qne Ii doit estre ftnt vailiants ch^con sin 400 üvres k fors, doit iidis 

1) Hontheitn., histor. Trev. diplom. U. p. 144. 
, 2) B^rihoUt, hisL de Luxemb. T. V. p. 63. 



Digitized by Google 



S. stf. Die ClMMaften* 173 

Waierao, il et si ,Mn ienir de Henry" soo fnre el de ae* hmn 

meel en fi^ el itn hmnmage. ^ Et est eotendre des hoirs de 

Henri, qui seront comle de Luxembourg que WAle.raujB 
et ai baira aeront hemme de Rouaaey/* ' - 

. 6. C 1 e V .e. ^ 
Auch in der (irafschaft Cleve wurde der Vorzug der Erstgeburt 
beriickaichtigt. Aebnlicb wie in Sayn und Lnxembarg aeheint aodi 
hier die Stellung der Nachgebornen zu dem älteaten geweaen 2« 
sein, wie aus der Chrauik von Cleve bervorgebt: , \* 

«fTbeodericua — comea clivenaia — geimiaae videtor primo- 
genitnm^ nomine Thepderieam » et alium ejuadem nofninis , qui 
fuil dominus de Hikerade et Tonnenberg, et adbuc alium, qui fmi 
praeposiUis Xaolensis et. poases^or caatri in Carbenheimi -quod a 
fratre sno Theod^rico tenebat in fendnm *).^* 

Ein ähnliches \ ci hälüiils würfle 1519 unter dea Sühnen dieses 
£ratgebornen , Grafen Tbeodericb und Johann, verabredet , indem- 
letzlerer ^mit einer Geldsumme and* einigen Ortschaften abgefertigt 
wurde, während dem ältesten die Grafschart zufiel. Eine wirkliche 
Primogenitarordnung erluigte im Jabre 1418 unter dem ersten Her- 
zige von, Cleve 9 Adolf. . 

7. G e 1 d e r n. ^ 

In der Grafschan Geldern fand Individualsuccession mit Vor- 
zog der Erstgeburt statt, wie aus einer Urkunde König Adolfs Von 
i895 Bervorgeht. Das Recht der Erstgeburt wird , nach Abgang 
dea MannessUmmes , sogar lür den Weibsstainm festgesetzte 

,,Casu quo sibe prole maseula decederet, ut filiarom ejus natu 
major succederet in comitatu et in aliia feodia» ab imperio depen* 

« * 

denlibus^)/^ ' ' 

8. Flaadern. * 

Den uralte Gebrauch der Individnalsuccession in der Grafsehaft 

1} Anon, in Cliron. div. bei Teschenmacher , Aniiales cliveiis. p. 224. n. 7* 
Hof<icher a. a. O. fö. 

2) ««AMlMr «. A. O. ^.Sa 
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174 ' Zwfil» IMmiel . 

bdbe ich bÖTfits «rwibiit (§. Sd.)« D» Fona der IndifH 
dwilttteeesskni ww hrar freilieb -eine «ehr ahw«ieheB4e , io4leiii hier 
ttieht der. Vorzug des Alters, sondern die Wahl des Vatersdas 
herrBcheiide Sobject hestimnile« .AUein ibatoäehlieb haUe das a^^ 
fShrte flandrische Haasgeselz 'keinen andern Erfolg, als anderwärts 
das Recht der Erstgeburt. Die \Vahl des Vaters fiel regelmäfsig 
aaf den erstgebornenSohn, wie^lie alte flandrische Grafenge- 
schichte beweist; der zweite Sohn wurde meist mit einer kletaeii 
Besitzung, besonders dem Hennegau, abgciuiidea i). 

Diese acht angefiihrten Grafschaften geh^n theiis- dem bnigon- 
dfechen^ theiis dem, lotharingischen Herzogfhnm» -an, theiis liegen 
sie wenigstens in dem Westen des deutschen Reichs, in den Gegen- 
den des Rheins. Die zahlreichen Sf^uren einer Jbrtdaaeraden Indi- 
Tidpalsn&cessiott in diesen Grafschaften beweisen meinen Satz lnii-> 
ländlich, dafs im Westen Deutschlands, besonders in den an Frank- 
reich grenzenden Landen, das Recht der Erstgeburt viel tiefere Wur> 
zeln' geschlagen hatte, als im übrigen Deutschland. Wahrennl in 
den rein deutschen Landen die Erstgeburt in pri vatrec htli* 
eher Bezif^hung nur eine sehr unlergcorduele Holle spielte (§. 32.), 
hätte sie in Frankreich und seinen Grenzlanden andi im PriYatreehte 
eine eminente Bedeutung. Auch in den kleinen Priratlehen des 
ntedern Adels wurde dem ältesten Sohne ein bedeutender Vorziig 
eingj»räumt. ' Wenn daher auch in diesen Gegenden der Amiseha- 
rakter der Grafschaften- naeb 'Auflösung der Gauverfassung gleich- 
mäfsig verwischt wurde, so konnte selbst die Einführung der privat- 
rechtlichen 'Successi<|n ' hier das.Recbt der Erstgeburt. nicht verdrän- 
gen. Wir finden daher tu diesen Gegenden Territorien , welche 
durch das ganze Mittelalter, bis auf die neuere Zeit die lodividual- 
Sttccession und das* Recht der Erstgeburt bewahfii haben , ohne jene 
Afittelperiode des Theüungssystems durcbzomaehen. Wid/t:am von 
Eschenbach in der angefiihrten Stelle erklärt sehr richtig die 
Strenge. Primegenitur ^ wo der lürsigebpme des Vaters , ^ a n z e a 



1) Wamhönig, flaodriUche Kecht»j{eichichte I. $.6 — $. 11., besonders die 
TabeUe S. 131. 
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§. SB* Die GffiMHiaeii. 17» 

Grkllieil/' «iio ««jii b|ofs das FümiMiniilt erhSII, fSr m« 
we lach «.Sitte: 

\- • • ,9>^i püegerUs noch als maus dd pflae, 
tmk lit und welhscb ipei'ibAe lae. 



daz der altest iiruoder solde h4o . ' • 

«ins valer ganzen erbeteil. * ' - 

l ^^^m ■ * 

daz ist ein frenidiu zeche.** 

Ooeil weifa er sehr wohl, öafs diese iSiUe aaeb hie und da in 
Deatsehland vorkomoil: 

„des pfliget ouch Liuscher erde ein (d. h.. mancher) ort/* 
womit er jedenfalls die westliehen, an Frankreieh grenzenden Lande 
«etat. 

Ddgegeu im in nei n Deutschland wurde mit der Verwischung 
des AoHaeluirakters und der Einführung der privatreehtlicben Sne*. 
MSiion Bolbwamlig aacb die Gleiebl>ereehligvBg aller S^bne 

adoptirl. 

Aber aucii iii diesen Gegenden Deutschlands erhielt sich wenig- 
9lsns bis £iir Milte des 15. Jabrbnndects das Prineip der Individnaü 
successiou in einzelnen Grafschaften, welche den Amtscharakter 
besonders treu bewahrten. Ein merkwürdige Beispiel daiiir bietet die • 
GnfsebafI «Holstein, weieh^ später de» extrenisten Tfaeihingasy- 
steaie verfiel, aber bis in die Mitte des IS. Jabrbnnderts nach den 
Grundsätzen der IndividualsuGcession vererbt wurde, obgleich hier 
aaeb der Lage des Landes und der Gesiiuinng des Volkes nicht im ge- 
ringsten ein ,,wel8elker^^ Binflofs angenoniinen werden kann. ÜHe 
Sttccessionsgeschichle dieser GratscliuU unter den ersten ^chaueubar- 
gern möge den Scblufs dieses Paragraphen bilden. 

Seil der Eroberung Nordalbingiens dureb Karl den Grofsen wer» 
den hier iioU da Grafen genannt, welche die Kaiser zur Verlheidi- 
gang und VicrwaUung dos Landes ansteiKen $ sie aebeinen unmittel- 
bar unter dem Kaiser gestanden zu haben, bis Otto L den Herinann 
Billung zum Herzoge von Sachsen ernannte und ihm aucli die Graf- 
achaften IluUleiu und Stormarn unterordnete. Die sacbsisobe üer- 
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sogewfirde wurde in (fon i»Uiiiij|f«Glleii-Haiii5 .«ili^ dieHen^e 
BU Sachsen wareff-elfo die nUehsteil Oüerherren der nordattiiigiselmi 

Grafeo. Die Grafsebaft $eii>st scheint unter ihnen jedoch nicht erb- 
lieb |;eworden , ^ondeiiL Tielmehr blofaes Ami geblieben zu am. 
Ergt nadi- dem Anasterbetf .de^ BiUnnger aefaeint ein erbliehea 
Grafengeschiecbt aufgekommen zu sein. Der neue Herzoge von 
Sachsen, Lotbar , belehnte nämlich 1106 (nach andern Angaben 
iilO) den Grafen Adolf von Sehanenbnrg- mit Hoblein und Stor- 
mani. Adolfs I. alt est er Sohn , Härtung, wurde zum Nachfol- 
ger seines Vaters bestimmt und zum Regenten und Krieger erzogen, 
wahrend 'der zweite Sohn , Adolf, zom Qeiatliehen 'ansgoMMel 
wurde. Das Princip der Individaalsuccession mit Altersvörsog isl 
von Helmöld in folgenden Worten klar ausgesprochen: 

„In diebos illis obiit comes Adolfos (hnjos nominis primae) ha- 
buitque dnos 6ttos , quomm senior Hartungus yir nrilitaris fa a b t - 
turus erat cometiam. At junior tilius Adoltus iitterarum studüs 
dedittts erat interfeeto Harlungo Adolfns posipositis «eholis 

accepit comeliam terrae Nordalbingiomm^).^^'. 

« 

Aber Härtung erlebte den Tod seines V aters nicht uod bahnte 
SO dem jnagern Bruder, Adolf Ii., den Weg xiir R^enuig*). 
Adolf II. verlor attf--eine Zeitlang Land und Leute, kehrte alier 
1159 in seine Grafschäit zurück. Er hinterliefs bei seinem Tode 
1^04* einen einzigen unmündigen So^^n, Adolf III., welcher ihm 
(ottter Vormundscbafk seiner Mutter, dann unter der des Grafen Ten 
Orlamünda) üuccedirte. * ' 

Graf Adolf Iii. verlor ISOS Holstein au Dänemark und kehrte 
nach Schauenburgs zurück. Adolf IV.; sein Sohn, erwarb 19S6 
sein väterliches Erbe wieder, dankte jedoch 1239 ab und begab sich 
in ein Kloster. 

- So fand auch in Holstein unter den erstea'Schauenburgem Indi- 
vidaalsuccession statt und (ükristiaik^) sagt mit Rech! : 

„Die Grafen von Holstein besalsen dieses Ltand ebjBusowobl 

1) Htlmold j Chronic. L. I. c. 49. ' ' " 

2) ChnslMim , Gesch. der Herzogthümer I. S. 412. 

3) IL 147. 
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erUieli als Ihre Stamm^HMliafl SebiiiUDbiirg'^ «neb b«tte man die 

uuscligcu Theiluügeo uoch nicbl eiogeführt, welche nachmals die 
Ländtr so iebr zenütteleu und die Macht der Föriten sebwäch« 
ten. Diese' Üittbeilbark'eil ihres Landes vergrofserteibre 
Würde." * - ' • . 

An anderer Stelle ^) sagt dieser Gesehicbtsscbreiber : 
»»Die Grafen tob Uoisttin ans dem sebsnenbnrg'schep Hanse 
beben anfliogs Holstein als ein Land bese^n , das darch ein u n - 
zertbeiibares Erbreeht auf ihre Nacbkommenschäft gebracht 
worde und erst 'naeb deoi Tode Adolfs IV. ward zwar, ntcbt das 
Beeilt der Erbfolge, aber dbob die Üntbeilbarkeil ^les Landes - 
aufgegeben. *^ ' * * * 

Ueber den CharaJ^ter der sog. ersten holsteinischen Laniiestbei- 

loBg Werde ich noob avsfiibriicber zu spreeben bsben* 

• . ■ . 

§.29. 

^ Die. SteUui^g der oachgebornen Herreo. \ , ^ 

Da in alleu eigentlichen Furstenänitern und in einem groFsen 
Theite der Grafschaften bis in die Mitte des 15. Jahrbanderts die Jn- 
diyidualsiiceession beobachtet wurde und regefanüTsig der erstge- 
borne Sobn das Reiebsamt des «Vaters erhielt t *-80 mnflite.in ent- 
sprechender Weise für die oachgebornen, von der Succession 
aosgeschlosMen Söhne gesorgt werden. 

Wir sehen es in neuerer Zeit als eine nothwendtge Con Se- 
quenz jeder Primogcniturordnung an, dafs den iNacbgebornen ihr - 
stanifesgmnilser Unterhalt gewährt werde. Die Junstea des vori- 
gen Jabrbnnderts erklären es fSr ein snb stau tiale der Primogeai-* 
tur, ,,ul prospicialur uiinorib ii s,'- und sprccheu diese An- 
sicht durch mannigfache Aechtsparomien aus: „ubi primf^nitura, 
iln apansginm* Loders „utnimqiie jns et primogemtnrae etapana^i 
P^ri ambulant passu.^' 

Derartige Parömien Üuden aber nur auf die*moderne , künst- 
lich eingefiibrta Primogenitur' ihre Anwendung. Die Zeit; ipit der 

» 

wir uns jetzt besebSfligen, kennt dnrcbans kein eigentliches Apanage- 

1) II. 125. 

SvluüM Ecftf<b4lt. \% 
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syttMi, .diglelflk der fifUg^BlNlne tilstehiUfiiUh Smtt^ 
itoii in das FfinstenAopt beirofen wwf Dwr Grand IlMtffon liegt in 
dem Lruütande, dar» diese alte gewohnbeilstnärsig^ Primogeni« 
Mir dareh^o» Mm m» «mlass-nnde BedaiCiiiig bMte/ wie die n»* 
derne. IJ^ähreq^ nacb den neneren Primogeoitarordnungea nieftC 
nur das Fürslcnthum (die eigeolliche St;iatssuccession) , sondern 
neisl aUe FamiüengiUery das s. g* Hau&lideicoBimifs, 4>ft sogar die 
Mobilien dem Kffügeberaen illeiir nufeileni besny sieh ditr danin- 
lige Vorzug, des üUesten Sohnes nor atff das Haoptreiehnanit 
nnd das damit verbundeoe ilieuslguti welciies der V ater inne gehabt 
hafte ^ alle anderti Besilsnngen» besondera-die eigettlBdien Familieii- 

■ 

^ter Warden unter alle Brnder gleiehmdrsig getlieÜI.. 

-Sebbe gleicbmäliiige TbeiluageD des Patrimonialgiits 
konupen selbai in den Uänsera ror^ in welohen der Vona^ dee 
Erstgebornen am strengsten beobachtet sn werden pflegte. Diese 
Ereignisse haben bäufig ungeuauere Schriftsteller verleite!, das Tliei- 
iongssystem 9 aaoh bei den gröfsern Ueichsämtem» in eine viei^^ 
IMihe Zek stt verletneB (f. SA.). 

Die Quellen unterscheiden die Theilung des Familiengotes der 
bcreditas im iaduiisclien »^innei welche seit der ältesten Zeit in 
0eiiisobland ublieh war« stceng ven'vder einbeilUebea Sqeeessim in 
das Reiehsamt. Einige Beispiele mögen genflgen» Wo eine totehe 
Theilung der PatnmoniaIverlassetts<lba(l klar und denlliob erwähnt 
wird 1 , . . . . ■ , • • 

I) Iii dmn «Iten G«sehleehte der Jlüianger wnrde das Hmeg^ 
thum Sachsen nach dem V^orzugc der Krstgebnrt vererbt (S. 152*). 
Ordnifll. $uccedirte. daher als der £rslgebome ailein int Uerzof^ 
thmne mit Attssehlnfii seines jungen Brndets Ilei;pMiw>9 ^ v2Mer> 
liehe £rbe dagegen t heilten sie: 

,,Ci\^us (Bemardi patris) hereditatem Ordulfus et Henaan- 
nus filii ejus inter se* partlli sunt et quic|mll•Ordnll^w dneatttm 
suscepit gubernandäm^).** 

2} im üerzoglhume Lothringen stand der Vorzug des Erstge- 
bornen unsweifelbail fest» deiinedi kennte auch hier der iltesle die 

1) HanM cap.22. ap^ £<Mi» II. p.557. 
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AnaprM» der jHag^ TMImig F^uHngittes Mcht mtUk- 

weisen: • * 

fyGmrdiis comes, fraler Theoderici.Loihariogiae ducis genna* 

BW, melilo anm drado*patHiiMmiii,herediUrii jppis loirai 

fratre partitus esl^)/^ 

S) Nach dem Tode Friedrich'^ I. , Pfalzgrafen von Sachsen, 

wurdet» älletler weltüeber Sobn iai Jalm Nachfolger im 

PrafaBgrafenaflite (S. 144.)- Aber alle drei Söhne theilteo sieh m das 

FamilicDgut: ' ^* •' ' 

,,l}hi Mapas eoram Inctns traasierat, ßlioe praediclpt » aalieel 

firalrei, herediias aeqna lanee dividenda reapiciebat*)«^' 

4) Heinrich der Stolze- folgte im Jahre 1126 im Herzogthoiae 
Baiecn aeinem Vater allein, tbeiUe aber 'rait aeinem jfiogeni B» 
der. Weif VI. , die FanüieDgiiter so ab>' data er aeibal die reiebea 
sächsischen Ailode und Herrschaften seines \ aters nebst den mei- 
alen Hechten und Besitzungen in Baieiu, Weif Vi. dagegen die 
Haeifvler JB Sobwaben erbieli*>. * 

5) Sa lange das deutsche Reich selbst noch den Charakter eines 
erblich cu Wablreicbs h^tte und regelmafsig der Erstgeborne zam 
Reiebanaohfelger.dissignrl wurde, erfaieken die Naei^i^onien mchts* 
desloweniger ihren gleichen Aniheir an der AlrimonialireAnsen* 
Schaft, mochte sie aus Mohilien oder Immobilien bestehen (S. 29.). 
Hainnebl» traf bei seineni Tode folgende Diapeaition; 

„Connpie se jam gravari morbo lenaisaet', eonveeatn emni po« 
pulo designavit filium suum Oddonem regem, qui maximus erat, c e - 
teria qaof ae filiis prae-dia com theaanris tribaena*).^* 

IKese AlrioKmialgoler kennten sowohl allodialer, ala feadrfelr 
Natur sein, wenn sie nur nicht als beneficium oder DiensL^ut mit 
dem Aeiobsamte in unmi^eiharer Verbindung standen. Die Ver- 
erbnng der P^ilrinienia^nter fiidd nach den Grand^en dea ge- 
wöhnlichen L^nd- und Lehnrechts statt, 'webshea in Dentachland 

1) Bayon. Ghromc. Loth. td a. 1070 dt b«i COkmt I. Disc. prel. p. 155. 

2) Autor Chronid Gosec. bei Mader p. 208. 

3) Siälin II. S. 259. 

4) Widuk, Aon. I. U. 
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keinen Vomg'dBs *Er8t||febonien , . sondern fileicliberaBlitigmi^ ^ 

Söhne anerkannte (§. 31.). " • 

Da aUe IleiclisfUrstei^ aus' der Zahl der grofsen Gpundbesilzer 
gitonommen wurden, so war, ^^lorcii diergleiebe Vertheifaiiigdci 
Familieob^sitzes nnter alle Sö'bne , hmlänglich für deren llnteryi 
gesorgt und ein Apanagesysteiu nichl erforderlich. Die LI n Iii eil- 
bar k^it der Reicbsämter verhinderte jedooh einen Vater- nicbti 
wenn er mehrere Reicbsamler' in semer Hand vereinigte , * 4iae 
unter verschiedene Söhne zu vertheilen. Der älteste erhielt regel- 
märsig das. Haup.iiandy die jöngern die Nebenltnder. So 
snebediHe« der Skesle S<^hn Albrecht's des Bären , Ott« I. , in der 
Markgrafschafl Brandciiburjif, die jungem Sohne erhiellea Gratkhaf- 
ten$ so gab Konrad 4er Grofse die Markgra£schafi Meifsen seioeu 
Erstgebornen, den* jungem nur Grafsebäflen. * 

AuTserdem fanden in den verschiedenen fQrstlldien Fanriliei 
sehr verschiedene Sitten biasicbtUch der Nao-hgebornen statt. 

1 In maneKenHünsem gab es gewisse Land es thei Je, wdcbe 
den Mncfigebfirbeii ei'ngerSutfit «u werden pflegten. So* erhielt ia 
- bf^enstauGschen Gehchiechte der älteste Sohn das schwähiscke | 
Herzogtbimi ein^cbliefsiich 4ies Elsasses ^ebst i|en Stammgiiten ii | 
SchwAben'und £lsafii,'.der jüngere dagegen das 'ntniarbersoglini [ 
Rotenburg, einen Complcx -von tamilicngiitern^). 

Von den Königen von Böhmen wurde Mähren- als eiaLu' 
behandelt,* welcSes zur Abfindung der Nachgebeimen dienen »ifile. 
Dit^ses Land stand dahei unter bölunischer Oberherrlich keil und fif 
Nacbgebornen waren mebr Statthalter als uaabhäogige Kegeotea^j- 
'Mähren würdig in so viele Theile zerlegt, als es Jfaehgeborne n 
versorgen gab. , 

Im iothariogischen Hause erhielten di^Nachgebonien meist Graf- 

sebaften, z.R. Vandemont, unter *OJ>ei*faob£it des äHeaten fioliaes. 
Im thüringischen Hanse war es Sitte , dafii den Naebgeboraci 

die hessischen ßesitzutigen zur Verwaltung anvertraut wuidia. 
welche sie als Landvögte des Erstgebornen verwalteten. 

* II * • 

1) Slälin U. S. 244. 

2) Gebhardt III. 8. 14. 
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regierende Herr nlMAit^ sich Landgraf yod Thüriugeii nnd Hessen, 
der jüngere galt nor als* sem Statthalie-r. ISebr bezeichnend 

drücken sich über die^e Stellung der Nacbgcborueu im thünugiscben 
Uaj^e. xwel Stellen der -bis j€lst «ttigedrockten r^iabardabrnnner 
dontsohen Kloaterehi^nik ans. Nach Landgrat HefnAnn'« Tode 
faeifat es (jaselbst von seinen jüngern Brüdern: ' 

, j^lHe biidia sieb mit eime ^eriiigin bofegesiode uade waren 
atse die lanlvoyte, wanne is was also usgesa^zt, ^äs 
der e 1(1 e sie li^ruder alieiue hcrsfchen soll/' (Cod. Cart. 
Wum. 62. p; ö.) ' • \ 

*An abderer Stelle beiflil^es von einem nachgebomen Bnutec; 

,,do hilt sich syn briider Conrad alsc ein lanlvoyt in^Dodn«' 
gia und in Messia/' (Cod. Cart. N. 52. p. 7.) ; ; 

Ancb Heinrieb Raspe J.» U, nnd UI. bekleideten 'eine sojebe - 
Stellnng in Hessen * 

In andern Häusern kam die eigenlhümliche Sitte vor, dais die 
jöngera Söbne von dem Hrstgebbmen ein Gut oder^^ft-kl^ines Ter- 
ritorimn sn L eilen empfingen, wodurch sie dessen Vasallen wur- 
den. Dieses Verl^lnüs war vorzugsweise in foigeoden Häuscira 
gebdineblieh : « , 

1) im gräflidien Hanse Sayn. Der jSngere Bender verapraeb 
im Jahre 1294: ' ' . 

• ,,Haec autem omnia bona praedicta» nos;et nostri- beredes ab 
ipdo fratre nostni eomile Joanne jus to fendali titalo suscepimos 
— — et propter baec sibi el suis hcredibus iideli iioma^io eri- 
mna et samus in perpetnom obligati*);'' 

S) im griifUcbett Hanse Cleve. Der jüngere Brador beiftl 
, ,]i()ssi\ssor caslii i[i (.arbeuiieim , quod a fralie äuu Tbeoderico te- 
nebat in feudum^)^^' 

S) im griUKoben Hause Luxemburg. -Im attgeliibrtl^ Testa- 
mente Heinrich^slI. von 1270. bellet es: * ' • ' : 

: . 

1) AmmncI, Getektchte Ton Hetten I. S. 244. • • - • 

2) Sammliiag auserlesener AblmuUluagcn i^us dem Lehurechte VOQ Zcpcrnlcfc 
IV. S. 165 — 168. 

3} Amtu in GhroD. chv. bei Tesc/ienmocfter» Aimaleft.cU\% p. 224. n. 7. . 
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,fLe dk iBiiailsl de* JUoa»^ et Im appmiiMB «i Ja tarre 4« 
Hiiygsey ^ ^ ^ MlWdiuuk\ ii «et st lioifB teiir Am Heari 

fiperc et de 8es hoirs 1 i g e m e n t en fie et eii hommage.'* Der 
äkeHe * wurde ftemit «vMDte de^LiULemboarg, der jÜQgece und seine 
Urne kenidlM ie JUnunf (§. S8^. JKesea iJteaPtfMlieegebrMMh 
behielt das Haus Luxemburg bei ^ ' als es aus seinen kleinen Ver- 
bäkoissen heraus in grofsar^ige Weltbezieliungea eiagelreteu wir. 
^^einer-Zeily wo sieb die luxeeibargisdien Besiteoofen aU da «»> 
liiMBeiiUlageiidet Ganze diifeh DenlseMaiid bimsogen , pflegte nan 
fortwährend "oacbgeboraen Prinzen einzelne Stücke als leben bare 
fle^nehaAeB«« oberlasseo^.so.daTs s^B. Mähre« bis i4il» Oörltlz 
- bii ISOft anler *der- Lehemberrüebkeit des fiünigs von BSfanen In- 
xemburgiscben Nebenlinien gebö/te. 

! Diese y^salliiisehe SteUong der-Naohgeboniea babe.ieb nur 
kl HSttsern'gehfnden, wdehe ihren nrsprtinglieiieB Stanntz im 4m 
westlichsten Gegenden von Deutschland hatlcn , und nur durch 
das laziNuburgiscbe üans ist diese i)i|ie in das östÜcbe J>eutsebiaad 
übertngea worden« leli yeminlbe, daft sie «eh «nler den EmIvs^ 
des französischen freragi am entwickelt bat, welches ich §. 52 be- 
. • sonders besprechen Werde. 

fi» Abindang der naehgeiiornlDa Heiren mil burm Gelde, pe- 
cuaiannmerala, welche gegenwärtig die Reg;el bildel , kam da- 
mals, bei den^ geringeji Geldverkebre natürlich selten, vor. Eine der- 
anigo Voivoiiiaag der Naehgebomea. ordnete' Badolf von Habnbdlf 
HB'^hre ItSS ant „Ex tobe Albertus (primogenitns) yel si ipsi^ 
mori contingat, sui heredes mascuii in numerata peeunia dictum 
Andoifoainspieient eteidem sölvenl et dsboat, ifnatn« nostra pro* 
videniia daxeiit ModerandiunO.'' 

In denjenigen Grafenhäuseru , wo das Theilungssystem schon 
iaage ver dar Mitle des i2. Jabrboaderts eiagerisseii war, koante 
natlirlicb iron einer besondem •SteUnng der naebf^ebaraea Herren 

nicht weiter die Rede sein; indem hier alle weltlichen Söfiiie an 
der Grafengewalt participirten , welche sie entweder unter sich ge^ 
UmUi battea oder in Gemeinseiiafl besalsett. Es inigi sieh abar 

1) Urbmde bei Moter B.X1I. S. äsi 
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«Mä hier m gnwisser. Vdrxag der Ertt^«iitt/t» iodMi der Mite- 
8le*6obn eegelmÜwg den HaufrOiite, die ^gMillteiie SbMiinbiiff]|^y stt 

seinem Antheile bekam und sich darnach benannle, während die 
übrigen Brüder andere «Schlösser erhielten , wovon ^iire NebeiMiiHeii 
iß^ Neaen teoaiiiiieik Nor «ne«ilHm.weiBtf JuMB.es vor, delii 
der älteste Sohn seinen Sitz auf dem Stammele der Mutter auf- 
seh lii<; und sich dapoech benannte, während dem jünger^ der aJte 
FainilieasUz «nd Name verblieb. So nabm in der- ifioiibemrifiiriiea 
BrüdertheilnDir der SUesle ^obo die mitterlitAe Grifkehift Sayn 
zu seinem Antbeiie und gründete die Linie der Grälen von Sayn 
«Ovsabm der «Tlt^re Zweig der Grafen veir Uraeh 4«o NaaMin 

Grafen von Preibnrg^^ an, nachdem ihneB FV^jBarg aua der ' 
müttedieben Erbschaft angefallen war^). • ' 

Die aieh absweigenden N^beotiBte» nahmen regelmäraig'eiiiail 
■eben Namen an, welchen sie in gewSbnIiehe» Urkmiden all ein 
zu gebrauchen pUegten. Dadurch wird es ufl ^hwer, den gedealo» 
ipaeheo Znaammenbang der Dynastien zu ergrändep. Eine meric^ 
würdige fikseheiBung ist «es, dafs solche Nebenlioieo, welehe im 
geAs'ühiilichen Leben sich nur nach der Burg benannten, auf die 
sie abge|hei|t waren, im Siegel meist die Benennung nach der. ur- 
gpr&ttgliehea jSftaawnhwg beibehielteiu wenigste!» pflegte dieses 
noch in den ersten (venerationen der Fall zn sein; So heilst z. B. 
Graf Konrad yon Grüoiogeu auf dem Siegel einer Urkunde von 
iM8 firaf fConrad von Wirlemberg f so heifsi 6vaf Ueinrieh von 
Färslenherg a«f Siegeln noch Oraf fieinrieh von Ura-eh. -So blieb 
auch diesen abgelheilteu Aesten der ursprüngliche Name des Stammes 
Jläafig für den Gebranch eines solennen Goriaistyls^obgleieli er eich 
im täglichen .Lsim längst verioren halle. 

Was den Titel betjifft, weicher das Reich samt bezeich- 
Mt, SO war iiier die JamHiensttie .sebr versehieden. Bald wurde 
iieaar Tiiel n«r dem IHiesten gegeben, bald ^llen velfjährige« Stth 
nen, welche aus gleicher Ehe geboren wareu. 

In älterer Zeit war es gewöhnüch, den nacbgebornen Bruder 

1) KrantTf Diplom. Beitrage I. 0.02. 

2) i>taim II. S. 469. 
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nidit aU Herzog zu bezeicbnen , sondern ibm einen geringem Til«l| 
besonders den eines Grafen beisnlcgen; «Sa -wurden, die nichg»» 
lernen Söbne des Markgrafen .Otto von Bfandenbnrg Grafen" 
genannt ; so erscbeipl der jüngere Bruder des Herzogs Orduii von 
Sachsen, Hemann» als ^^QraC^^ Ansdrücl^lich wird dieser 
brauch für Baiem erwafcnt: 'y^DttsselBrane dat was Hertogen Qin- 
rikes to Beyeren Keyser OUen Jlroder des grölen , so was do dut 
eyne^. Wise,* dii eldesle Broder dat bleytf ein Hertogej ^ 
•de jüngste ein Greve^)." Sehr charakteristisch für die Sief- 
lang der uacbgeborueii Söhiie der IIciL-hslurslcn ist auch der Ge- 
brauch dieselben darch die Beziehung zu ihreni regierenden iiruder 
■libec zu bezeicbnen. . So heifst Konrad ap vielen Stellen f^träitr 
Friderici duois Snavonim*' ; so wird Graf Gerhard im J. 1070 ab 
raier Lotbaringiae ducis geriuauus'' bezeichnet. 
- Bald scheint jedoch die Sitte eingerissen zn sein, ; allen Sah- 
nen jeiner Herzogs den herzoglichen Titel beizalegen, wenn sie-aacb 
nicht an der Regierung wirklieb mit Tbeii nahmen ^ der Titel ,,dQX** 
bezeichnete nicht mehr allein das Herzogsamt» sondern, den lj^ 
sprang aus herzoglichem Blute. Doch- nnterschied man* die nsehge- 
bomen Söhne dadiucli vom regierenden Herzoge, dafs man.ersteren 
den.Titel y,dux'' ohne Begehung auf ein bestimmies Reichslaad bei- 
legte. . So führte allein der älteste Sohn Heinrich^s des Scbwanfla 
den Titel Herzog von Baiern", sein Bruder Weif VI. den Titel 
,,dux" ohne Beziehung auf ein bestimmites Land. Ganz denselbea 
Sinn hatte^ d^ Unterschied, welchen maq zwischen iftinem Reichs- 
fdrsten und einem schlichten* Fürsten machte. ReicbsfliKlea 
nannte man nur. den wirklichen^ Jnba her eines Fabniebns; 
wer aus iuroüichem Blute entaprosseit, niaht- selbst ein PärsteaaaU 
bekleidete, hiefs ein s e h 1 i c h t e r Fürst, biesen Spra^^hgebraueh dsa- 
tel das sächsische Landredbl III. ö4. ^. 2. mit den Worten an: i)die 
vOrsten, die vanlepT hebhet," und das-L^nrechtes. jg. B.: 9,s?dk 
' Torste aver vanlea bevet,<* indem hierbei vorausgesielzl zu sds 
scheint, dais es auch Fürsteü ohne Fahuiehen, also nicht regie- 

1) .tüuon. pict. Btpthonii bd Eeeont mjwt gmM^mudaoanm waäm, eol.^ 
ad a« 1008. bei fMfl-, Gewshidite der Bibfolge I. S. 107. 
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rende Fürsteo gab. Noch deolliefaer/ipl die Glosse zwta Land- 
ndite in. 6B.f »«wea se (de brodere) deldeii , de it mcstednbi 

beheWe, de were des r.ikcs Norsio, dr iindcrc were cn slicht 
vor^te', den bcleii we vorstengheuot.'' - FürsieageBoTs- oder 
Mbtiebier FirsI ist denunach das -ebenbürtige Mitglieit einer ffirsitioben 

■ 

FniKe , welches 'setb^ kein FSrstenamt belüeidet. 

Wie die Graten nach AuiiösuDg der Gau Verfassung sieh nach 
Ana Staninigiteni nannten so trag man kein Bedenken , * ancb den 
BenogiSlilel der mit Slaninigiilern,abgerandenen Nachgebornen -auf 
ibr Apikoagegut zu radiciren. So erscheiueu die zweiten- Spbue des 
«kiräbiicfaen Hersogsfaanses rfigeUnäisig als „'Ueraöge von Aotea- 
hng**, einem Hemcbafkscompleze, weleber m eiiler*Aii* it^n.*Sa^ 
cundogenitur verwendet wurde. 

. Hie und da hatt^ der H^rzogstitei dermarsen seine reelle Jkdeo- 
lüg vadoveil, da£rFamiitett» welche einmal ein« Heszogthnm be- 
sessen, ^dasselbe aber bald wieder verloren hallen, denselben als 
leeren Titel fortfübrteu. Der Herzogstitel der Herren von. Meran, 
vdober sieb aaf das verlorene Merzogtbnm Dalmatien bezog , stand 
■ildeBi Herzogstitel der Zähringer auf gleiohem'f'orse. Da die alte 
Bezeicbaong für ein wichtiges Reichsaml so ganz zum leeren Titel 
iMiahgesnnken war, konnte man kein"* Bedenken tcagen, allen 
Sibftt ^den flertogsUtel zttsagesteben. Eine solche 'Bewandtnifii 
halte es auch mit dem Herzogstiteider Dynasten von Teck^ wel- 
ebea sich alle Prinzen dieses Uaoses ohne weiteres beilegten»" 

Wie das Grafenamt selbst, so worde anch «Ter Grafen Ittel in 
vielen gräflichen Hjfusern f { ü Ii c r alle n Söhnen beigelegt , als dies 
mit dem berzoglicbeu Titel der Fall gewesen war. Doch ünden wir 
tteh Grafenhilttser, sich, die ältere ISitte länger erhielt-, . dafs nnr 
der ältesle den.Grafentitel führte, z. B. im gräflichen Hause Wal- 
deck bittteriieTs Witukind 1137 zwei weltliche Söhne, Volkwin und 
Wilakind, aber nnr Volkwin erhielt in den.lirkanden^den Grafien-. 
tilsl, der-jüngere Sohn worde als Df nast oder edler Herr ülnlirt^). 
Voikwin halle vier Söhne, von denen der älteste, Wilukiud, eben- 

falls allein Graf hiefs, während die andern' nur als „edle Hemn" 

. . ■ • 

1) fmihagen, Gftmdhig« der waldeekiBchcB Landesgesdashte 8. 251 n* 256. 
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auftraten. Andere Beispiele dieses Uebraachs iii Grafettbänseni (hh 
4m «ieluin §*S8. («die Savoyen,. ^ Gim). 

Pur die Nairbgeborpen im ailg^eiaeiilen sind sebr ft^lvebiedeM* 
^ainea im Gebrauche^ sie werden in deutseben Urkunden häuüg 
Jongberm odqr Janker,-^ s. B* ia ficaseii «nd Waldeck, » 
leinischen p a erl ^«Diut, x. B. die pueri de Jaffiftoa* ' SeitcMr iM 
die Ausdrücke ,,juveni8 comes'*, ,,Mindcrbradcr'*. 

Euier alten dealaebe» FanilieiMiUe zufolge erbäU 4» eralg** 
bonie^' Sur Regienug beitimieCe ^ohtf oft den VoiMnen des Vatei«! 
se da fs ganze Hegentenreihen denselben Vornamen liihrcii und uor 
«ine Uaftarbrcduiiig eintritt, wenn ein Erstgeborner obae iiemii- 
dens Vj^ntefbeil «ad en seine Stelle ein Nacbgebomer gelreten.iii. 

Diese Sitte deotel Ltmbert von Aschaffehburg an , wo er 
von dem alten Familiengebraocbe des Hauses ^andern spricht: „ul 
nnus fUiornnKnomen patris aecipensC- ei-tolius Flandfiae piim- 
petnm/* Eine solohe Rolle spielle b. B. der Nane Lai^wig im 
Hause der Landgrafen von Thüringen , der Name Bertboid in der 
allen zäbrjiqpseben üersogsüme» der Naaie Hersiann in 4^ nerkr 
grilflieh baden^seben Linte, der Name Alwig in dem Hanse ier 
Grafen von Sulz. Bisweiien kam es auch vor, dafs der ^aone 
des ältesten Braders bei deka JüngsCen wicderboU ward, mii» z. B. 
in'*r grilfli6b nraeb^scben Fanniie neben dem illMien, Bertboid 
noch ein BeiLholduä minor eii»üheiut^). 

. • §.30. 

.Bie SttecessioBSordamiy in deetscbeo Fürslealebeo/ 

Ich habe bis jetzt ganz im altgemeiaea.den Satz ausgesproeben^ 
da(s in dett ^eotscben Fiirstenlhilmei^ , ibreo* nrspningliebon Bo> 
aeha lf enh e iC znfelge , Indiridvalsneeession niii Allersvor- 
zag beobaebtet worden sei; ich habe mieb aber-absicbtlich oichl 
dannif' eiogelassen, diese Siieeessionsnoriii nlber m boskinnnen» 
Ber Begriff der lndi?idnatsneeession wM zwar dnreb den»ZnsatB 
,;mit Aitersvorzug'* schon nüber bezeichnet, aber der Alters- 
vorzog kann aof vefsebiedone Weise sieb betbiligen. Msn nnter- 
1) Milte II. m. 
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iehcMei natk «naem modtniai .Sfriiii g thi i miche drei Artan dar 
SoaeiaaMMi' Mdi A lla r i f i wxoys Priaiog^enilur, Majorat ooi 
Seniocat. Nach der ttbereiiisiimineuden Deiiiiiiiun aller, neuem 
LcMüciwr YarkiödaUMii anl diaae« Aaadpicka» foigeode varadue» 
daaa BanrilWs 

1) Bei der Prim ogenilor wird streng nach Liiiieti siicce- 
di^^ in der Art, dais die Linie des Erstgelionieii und in ^ieaer wie- 
dv iar Erat f a t a mc daB Voixag hat^ sm dafa erat iiacb Amaterbcn 
aller Agnaten der erslfeboruen Linie die Succession an die Linie 
des Zweitgebornen komml, -in welcher \M((ier d^ Erstgeb^nM 
aUeaa war SnmaaiiMi' garifan wird and aafort 

9) Bei ilem Majorate «alacheidet «uillelist die* Crrade»* 
Bäbe; wer unter mehreren daii Gr&de nach g^ichu^ben Verwaud- 
len dec äUeale iat, aseaedirt «naaebfieMiah. 

Bai den' 8e nie rate giebt oetdkr aHen aaeeesaienabareeb* 
tigten Agnaten das physische Alter allein den Vorzug. 

Da -aiab alae v^rae^biedeni) SeaeeaaieiiaerdMHigen 4eiifean 
kMM, weMe aof dem ^eno^e' dea Ahm'beriAe», ae liegt die 

Frage sehr nahe: welche von diesen Successionsordnur>*;cn in den 
delitacben Tenitorien in AawenduBg gekommep sei , ob Primogenir 
lor, M^orat eder Senorat die Regel gebiUet labeY 

Diese Frage läfst sich jedoch nicht beanlworieo , ohne auf die 
GrandsäbEe der aUgerniaMScbeu i^irb folge etwas näher einzugehen. 
tm .den deolacben Recblaiyateme zeigt aieb , abgeaebeo veei llef^ 
reebte, welches die meradnedeiiea'Kiaaaee der Unfreien mfafel, ^n 
dnrcbgehender Gtualisnius des L e h n r e« b ts und des L a u d r e c ti t s. 
le üeaen beiden Reebtaapbären . iuMeaaen feraciiiedeiie Grandaitie 
nr Anweedong «od eeeb die lehn- «edidiidreehtliehe iMfolge 
weicht sehr von einander ab. Es fragt ^ich daher zuerst , welche 
GaondaiM wnedan bei 4er Eiifelge in FärMentekern beobeebtet? 

Wir hMm liehen , dafa Firaleiiliifinier nnd €rafiiiMleii aila * 
Aggr^aten vcrschicdeoepBeslandtheileeusammen^f setzt waren, daCs 
allodiale wid le«Ma Beaitinngen in bunter V^rmiacbung Ein Ter^ 

iy kmeimier, Grundsätse d«8 d. PS. H. S.SS8. % Gerber, 85^^ 

des d. PR. II. a. §. 27ö. EKhhom, EiaMlong in das d. FiL ^70. 
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ritorinm biidelea. Afan h«t häutig ungeDonimcn, dals es darauf 
aBgekommeii^ sei ^ ob difi Güter, auf weleheo dars Aeiöbaamt hal- 
tele, aÜodialer oder feudaler NaUiE gewesen seien. In' ersleo 
Falle sollte die Succession des.Läudrecbts,. im zweiten dje des 
Lehnredits iu Anwendnog gekommen sein« Aber diese UBtersehei- 
4iM)g . ist dorehaifs »nnsnliissig , iadem jedes. Reiebssmt 4iis solches, 
seit dem entschiedenen Siege der Erblichkeit, als lehn bar betrach- 
tet JVU^e. Wenn auch ein grofser Tbeil der BesiUungen aüodialer 
-Natur warv 80 war doch immer das Asichsamt selbst; üe GeriehlB- 
barkeit, der Heerbanu, der lubegrifT der Regalien Reichslehe d. 
Fand daher auch eioe din^^Uche Vereinigung der Lehen mil den Al- 
lodialbesitziuigen statt» so gab doch der wiehtigsle Thfä des liirsi- 
Kchen-B^ilzes , der Bann und *die Regalien, den Aosschläg md be- 
stimmte die Succession nach Lehnxecbt. 

Da Jiir die Anwendung des^^longobardisclien Lehareehts in 
Deutschland» sieb im 13. Jährhnnderte keine Spuren vorinden maA 
erst im 14. Jahrhunderte sich der EioÜuis tiesselben ailmäüg geltend 
macht: so haben wif es hier nur den SuceessioosgrundsatMB 
des heimisjchen Lehareehts su thnn. Die Erhiiehkeit der.Le» 
hen steht seit dem Ende des 11. Jahrhunderls als unbestrittenes ile- 
wobabeitsrecbl der Lehahöfe fest; sowohl die kleinem Privalißhen^ 
als die .gröfsem- filfsteQlehen sind erblieb ^(eworden. £8 ist ein 
rechtficb er Anspruch auf Wiederverlerhung vorhanden, während es 
früher nur von der Gnade des Lehnshernl ahhing, ob er dem Sohoe 
daa erledigte Lehep .des Vaters wieder leihen wollte. Nur durch 
bestimmte Verabredung kann' das Eiürecht dusgescblossen werden, 
da es sonst als regelmäisigc Eigenschaft des Lehens präsumirt wird. 

Das üirbrecht in den deutschen Lehen ist zu dieser 4^eit aber 
ein sehr bescfarUnktes^ worin sich gerade seine neue Bnlfle- 
hung oifeiibart. Die Succession i^t iu der Thal keine Erbtoige uach 
GeJ^lütsrectit, wie es im Jongobardischen Lehnfechte, oder im 
jeatseben Landreehte der Fall ist; sie ist vorzugsweise eine f^ver* 
Iragsmä Isigc ' Succession, nur wer im Lehusvertrage milbe- 
^iüeu ist , hat Suceessionsrecbte i). 

1) .llMMir , -SiudiMiispiegel Th. II. B. n. -8. ^ 
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Als sttll schweigend im LehDsrertrage eingesehlossen gal* 

Ich damals mir die Descendenteri des Belehnten, nur auf diese 
wurde der Lebiisbesitz des V alers übertragen so dai's nur sie eioeü 
wirklidheDy zu Recht beßtefaiQiideD Ansprach gegen dei| tiehnsherrn 
formiren konnten. Währetid nach longobardischem Lehnrecbte alle 
vom ersten Erwerber abstamuienden Agnaten Successionsrechte har- 
tes', waren nach altem deutschen Lehnrechle alte t^oilateValen 
des leisten BesHzers aasgesehlosseir. Bas sächsische Lehnrecht 
spricht sieb hier auf das bestimmteste aus: Art. VI. §..3. .^,Svelk 
Mn averder sones daiVet, die erft uppen herren die gewere des 
gades.'^ Art. XXI. §. 5: i,h nt erfl nieman'nen Icfn.wftif ditf va- 
der uppc den son.** . ' * *• ' 

Die altdeutsche Erbfolge in Leben ist daher nnr eine Deseen- 
d e D t e n e rb f o1 g e , der Besitzer vererbt nur auf -seine Nachkom- 
men, also nicht der Sohn auf den Vater, nicht der Bruder auf den 
Bruder, nicht der Vetler auf den Vetter. £iu wichtiges Zeugnifs 
für die' praktische -Geltaug dieses Grundsatzes in Deutschland ist der 
Ausspruch des C.irdinals Hostiensis um die Mitte des 13. -Jahrhun- 
derts: ,^e coHsuetudiue imperii non succedit, nisi filiu^. de* 
seendens. Imo rerertilur feudum ad im.perator^ni$ sie 
vidi hoc, quando foi in Alamafinia, per proceres jadtcaW^).'^' 

Der an ausgedelmte Collateralsuccession gewöhnte Italiener 
mnfste' es freilich sehr auffallend finden , dafs in Deutscl|land eni 
80 beschränktes Erbr^ cfit galt , welches nur die Descendeaz des 
leisten Besitzers zur Successiuu berief. 

Em war eine blofse Gnade des Kaisers« wenn er iu Ermange- 
long von Söhnen den Bradem oder andern Seitenverwandten, des 
letzten Lehusinh'ab^rs .das erledigte Ueichsleheu verlieh. Dieser 
Satz kann durch zahlreiche Beispiele belegt werden , jedoch mö- 
gen, folgende genügen : . 

' i) Konrad der Grofse von Meifsen hatte seine Lande unter 
seine fünf Söhne verthciil} der älteste Iialte das Hauptland, die 
Mark Meifsen, erhalten, der zweite, Dietrkh, die Mark LauuU. 

1) In seiner summa de feudis um die Mitte dea 13. Jahrhunderts bei Sciül' 
Ur , codex juri» alemanici feud. cap. 43. $.2. 
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Naeh Diatncb's kinderloselAi Absterben fiel^ sww 4ie fiibgöter 
an seine n'oeb vtebenden, Bruder ^ und Otto / wmI diese nneli 

Landreoht vererbt wurden, die ifarkgraFscbaft Lausitz wurde aber 
vom ttais^ #l8 erledigtes Aeicfasleben för^lieungefaUea eikiid tmi 
Dedo- koonle«' erst* dvreh Aufwendung einer Snainie vo^' 4000 Hafk 
die Wiederverieifcang erreichen * * - 

2) Als Albreobt, Markgraf von Meifsen, ohne Kinder zu bin- 
teiiassen gestoriwn war, zog Kaiser Heinrieh VI. die MariEgraf- 
schaft Meifsea als erledigtes Lehen ohne weiteres ein*)^ obgleich 
Albrecbt etBen jungem Bruder , Dietricfa , binterlassen balte. Erst 
naeh dem* JTode' Heinricb's VL ^lang es diesem jfingem Bruder 
durch den Einflnfs seines Sebwiegervsters, de^ Landgrafen von TW» 
fiagen, die brüderliche Markgratschait zu erlangen. 

.Auch die MarkgrafiBchaft Lanail» konnte er nach dem Tode sei- 

■ 

nerVetieni,* ^er Söhne Dedo*s, nur dadureh erwerben dafs ar 

dem Kaiser für die Wiederverleihung eine Summe von 16,000 Mark 
verspraeh^)^ ' » 

S) Ais der Landgraf Ludwig III. im J. 1100 kindeilaa verstarb, 

so beschlofs Kaiser HeiMiich VL ohne Rücksicht auf den jungem 
Bruder Uennaon,. Thüriogea als ein eröünetes Keichsleben einsn- 
ziehen, wozu er naish dem Gebraute derKeiphslebnimfes vattsÜhH 

« 

dig berechtigt gewesen. wXre. Doch änderte der Kaiser seinen Vor- 
satz aus. freiem Eptscblusse und gewährte dem Bruder des letzten 
Landgrafen, Hermann, die Bestitignng in der LandgrafMbaA*«). 

Die kunsdicben* Mittel,' wodurch den Seitenvervandlen ein 

— [ — : . • . . . 

1) & W« PfHfftr über cUe Ordnnng der Rctgiemogimichfolge un MchsitciieH 
Hanse S.'St, 

2) „Imperator marchiam misnensem suis reservans n^bus, fidelibus suis eam 
commüerat proridendum , quae etiam n»qae ad mortem imperatoäs per eoedcn 
«dministrata est.'^ Chron. montis sereoi ad a. 1196. bei Mader p. 65. 

3] jyMarchiaiiv Lnaatiae Theodericoe r e d e m i t ab imperatore Heorico V!. 
pro 15,000 inarcMnmi argmitL«* Ann. vet odL «d iul210 bei MenetoiU. 8.3^. 

4) Gode^dT fflonacM «nnalet «d a..ll90 hd FnMr L Si 3M: „B^dm 
tempore obut ffloitris LndevSoi» ttal^tmm, imperator wEtm noite Lndovid 
laart^ffi ipie m Hmchi^aai praftciscitiir eam- eibi siabjieoro t^otaae, 
poetea tttfien frafr! fpehw onaU permlttoftt in Apaüam Uudält*** - 
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▼erlMgiinäftiges StwecttiemrMlit vendiaft imie, befondm 
die geeemaite Haiiil, werden «n aaderer Sklle ihre nähere 
Bespreehm^g ündeA (§« 33 und ^4.). Die .Anwendung dieser Mittel 
«rf FümUmkktm iodel .ror der .BiiUe des 1^» Jabriwnderle nieht 
nett. Der iieiinMer Raieer Friedfieh*t IL iir deti^ If arkgmfen Je« 
baoo von Brandenburg vom J. 1331 scheiot das früheste Beispiel 
einer GeMmnitfi^lelimiig M eiMn deoleehea FäfHealehen Mba« 

. Da in Ermangelung solcher Gesammtbelehnungen die Seitenvel^- 
waadtea gar keinen rechtlichen Anspruch auf Wiederverieihnng 
helteD» 80 Jkann-liier -nifr von einer Erbfolge der Deeeendenten din 
Aede ieip, untec welchen das Alter den Ausschlag gab. Die Frage, 
oib in dieser Zeit die. regelmäCsige Successionsordnung Primogeni- 
Cnr, -MajarM oder Seniorat gvwnsen ae», iKnft denmaeh anf eine nn- 
nätte Sehidfietittetion hinans. Die Veraeliiedenheft dieser Sue- 
eessipRSordnungen kann nur da zum Vorscheine kommen , wo man 
ea ragleieh mil .einer Brbfialge der Collaleralen zu Ihua hat. Ich ge- 
bMinnba 'laff Wort „Prinogenitnr und Bra^tgabrnrl'« bMg« 
nm die Descendentenerbfolge , mit Altcrsvorzug verimiideu^ zu be- 
aeicbnen i obgieieb sieb» das Hecht der Primogemtur im .modernen 
Sione ml dann eonaeqnepf anabilden konnte, ala die C ol la ler ai e ii 

des JelzLeii Besitzers ein wirkliches Erbrecht erlangt hallen. 

Am allereinfacbsten ist oatiirüch die Successionsordtiung da, 
WH die etWolgeMbigen'DeseendettleA alleS^dbne des letzten Erb^ 
iaaaett aind. Hier entieheidel allein das physiaebe' Alter'; der den 
Jahren nach älteste, weltliche und successianstähige Sohn hat 
äaen a n a ne lU j e f s I i e fee n Anapmeb nuf WiadMirerleihnng des •vä** 
terlteliett FfiretenlabM. 

Naeh den Worten .des sächsischen Lehnrech is i^önnte es sogar 
zweifelhaft «racbeinen , ob üb^rbaopt entferntere Descendeuten . 
damals erbfth ig geweäen seien? Die angeführte Stelle i «»svelk mati 
aver des sones darvct, die erft Uppen Herren könnte leicht KU 
Ungunsten der Eokel gedeutet werden« Allein diese Steile nimmt 
aar auf -den gewdbnlieb vorkommenden Fall Rüeksiebt und stellt 

1) Gerchen C D. YII. 2b. Drtger, codex pomnierttttia I. 149. 
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den Sohn bemdenii der Toobier^segeiiüber; ^ iDas JSriirecbi der 
Eakel oad aller mihuiliclieB AesceDdenlen ans gleieher Bbe ist n 

dieser Zeit die anerkannte Regel des deutscheu Lehurechls. 

Dieses nimmt aach' Honieifr*ifk seiner gediegeaea Althandknig 
Übf^r deutsches Lebnre«!)! an und verweist aaf mehrere Stellen das 
Land - und Lehnrechts, wo der Ausdruck Kinder, liheri^^ für alle 
Descendenteu gebraucht wird. Besonders wichtig .ist ein von ihm 
aagefiihrtec ^nich des Aeichsgeriehts von 1299, yronn es heifirt, 
das Lehen fidle nach gemeineni- deutschen Lehnreehte- an den Herm^ 
wenn der Vasall i,siiie beredibus desccudcotibus^^ ver- 
s^H>e^>.' * 

• • • • 

£ahlr«che Beispiele ans dieser Zeit spreehea anfserdem für ein 

vollständig begründetes Erbrecht der Enkel im Lehen. Fraglich 
ist. nur, weither Ordnung die Enkel zur Ji^bfolge gelani^en, 
ob sie erst .in firmangelnng aller Söhne' oder ' ob sie^sogar jnil 'Atw- 
schlufs von Söhnen succediren? - ^ 

Das s. g. Rep rasen tations recht, ist au sich dem altdeol- 
sehen firbrechte fällig fremd und widerspricht dem Gmndsats^ dnr 
strengen Par^ntelenordnung, welche anC der Einheit des Bin- 
tes.. beruht. • Alle, die mit dem Verstorbenen den nächsten ge- 
meiiiscbaftliohen Stammvater haben, schlieJsen diejenigen ans, woiehe 
erst ' durch ^hen en t f er n t er e n Stammvater mit jenen verhnndiBn 
sind. ,,De sik naer toder sibbe gestnppen maoh , de nimt dat erve 
to voren ')/^ [u derselben Parentd entscheidet die GradesnÄhe. 

. Nach diesem ältgermanischeh Panntdenordnung wufden di^ En- 
kel notbwendig ausgeschlossen, so lange noch ein Sohn als n alle- 
rer Desceudcut des Erblassers ieble. Selbst der lebende jüngere 
Sohn mofste nach dieser germanischen Rechtsansehauung die Sühne 
des vorher verstoriienen ältern Bruders aussdiliersen. Mit dieser 
urailen germanischen Rechtsanscbauuug halle das römische Reprä* 
sentationsrechit einen. harten Kampf zu kämpfen-, woleher hei 
keinem germanischen Stamme ausbleibfin konnte 'Es würde mieh 

t} Bamgr, Baehsoupiegel Tb. II. KU. 8.451. 

'^a) siiob; |*R. f. Art m. §. 3. • ^ 

3) 9ehr merkwaidi^ «t auch die Aiui<Ät des OlMVila über du Bflpriiaaa* 



Digitized by Google 



§. 50. Die Successioo&ordnung in deulscben Fürsleuleheo. 193 

za woit libm, waan idi auf 4lie Gesebicliie ükaea merkwordigieii 

Kampfes uäher eingehen wollte. Mit Childebert's H. Dekrete vom 
J^5&6i}, woilai;cb er das iieprüseolaiioDsrechl der Enkel dnzttfäh- 
nm -vefBoehle, hatte- das R^prSaenlatioMreebt keinieswegs den Sieg 
davon getragen. ;Die Frage war noch im 10. Jahrhunderte so wenig 
entschieden , dals König üllo 1. 958 linen gotlesgerichtlicben Zwei- 
kanpf provoeirle , m welelfen die Veriheidi^r des AeprKstiitatiottS- 
reelits* siegten*). Doch konliDt das alte germantsche Princip noch 
bie und da zum Durchbruch* Dieses geschah z. B. im pfalzgrätlich- 
HieiiiiaelieB Haute im h iOS&t; ^fiath dem Tode dc^ Pfal^afea 
Em folgte ihn sein «weitgehe rner Sohn Olto, mit Ansschlafs 
der Enkel Heinrieb und Kuno , welobc von seinem erstgeboruea* 
SohM abstaaNOtem» Aber regekDäf^ig irat^D die Enkel bei Beerbang 
des Grefsvaters in den Fiats ihres vdrber verstorbenen Vaters ein. 
Da in deu iieichsieben ^er Atlersvorzug entschied , so 'mufste , nach 
Annahme. des Aepriseatationsreobls, derEnkehf weieber vpnerst- 
gebornen *aber vorh-erverstorbeaen Sohne abslammttf, sei- 
nen Oheim, den jnn«fcrn Bruder seines Vaters, aiisschliffsen. 
Unt4ir den Enkeln, welcbe vom Erstgebornen abstammten, gab 
dann abermals der Altersvonwg den Ausscblsg. Sobald das AsprM- 
seniationsrechl vollständig durchgedrungen war, ging nicht der Erst- 
geborne allein, sondern seine ganz^e Liuie allen \Nacfagebornett 
and dem Ltaiea vor^ Die- aweitgeborne Linie kbaAte erst an die 
Regierung kommen , wenn -ven der' erstgebomen 4ceiA mSnntiefies * 
Glied »ehr vorbanden war. Dieser durchgreifende Vorzug der Erst* 
gebart findet sieh in ein^efaien :DokameBlea dieser« Periode ^schqii 
sehr bestimmt at^^dhlet. In deidr dflen» erwübBlea F^vUegiom fSt 

Oesterreich heilst es: ,,Ad cujus seniore'm filium domi- 

BHDa deducatar, qaod iib eji^ sanguinis slipite non re- 

titioa der.Eak«! L. YU. cap.^. §, 9, u. 9* Viel«.;nii«iutreitigk^l«Q des fra* 
hem Mltlehdten. mÖMea von dicwm Oesiditspailkte au betrachtet werden oö 
darf man das Verfahren des Königs Johann von England, der seinem Neffen 
Arthar die Kröne nahm, nicht als blpfse Usurpation betrachten. 

1) Periz leg. tom. I. p. 8. - . 

2) Wüuk. Ann. L. II. 10. 

Sehnlaa JBMtiek.R4. ^3 
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cedat;'* 4. h. -es ^sefl von 4er IMt des EnIgelarMii nieht alg»- 

^angen werden, so luiigc darin ein efbfahtges Glied vorhanden ist. 
Noch kiacer ist dieses inileiii £bevertrage von 12^9 ausgesproeheii: 
y^Bide» prinog^to jHMtro et -faeredilms iniis*ib eo deBceodentibis 

— ducätus Austriae perpetoo el heredHarfe teMiiebtt. Stfv« 
taflieD secuddogenito et aliis minoribus fiberis nostris jure sibi com- 
pelMti, '•»dicliim dmscm decedere forie 'conlingeret eine li^eru** 
(S. i99;). Die liberi sind auch biergai» im allgemfliiian für Düwa- 
deuten genommen. 

7 'Derselbe Voczqi; der erstg^beniliir Linie ivbrd aaeb iato 
Tesfaveafte des Grafen Themas von Savoyen vom J. iSSS'aaigc- 
'sprechen (S. 167.). Ausdrücklich ward dieser Vorzug des Enkels vmn 
vorverstorbcnen erstgebofnen Sehne vor dem jüngem Sobae ja-eiaen 
Ehevertrage festgesetzt^ welcher im J. Ii 79 zwiseben GoUM) 
Herzog von Löwen, und Philipp, Graf von Flandern, abgescblosspn 
wurde: .9,Si contigent HeDricum mori ante patrem ^ ber^ lienrui, 
81 ^uem^vfiquerit, ita sneeedel dnei avo saoy sienl Henriesi kt» 
sei, si diulius patre vixissct*)." 

Doch iafst sich nicht in Abrede stellen, dafs es lange ein c<ni* 
traverser Punkt Mieb, worüber in unserer Periode sehr sebwaaiMBde 
Ansichten «berrsdilen. Man suchte daher *dnrch Aussprüche «erftb^ 
ner Männer sich über diesen Punkt Sicherheit zu verschaffen. Be- 
sonders merkwürdig ist in dieser Beziehung ein fderiicbes Wei^HMU 
dei^ lotharingiscbc« Grofsen uBer die Suecesston ftf diesem Herio^ 
thume vom J. 1306'): „Jus esse el consuetudinem in duoatu Lotha- 
ringidb« onjus Jion extat mtooria haetenus observatnm^ ;Ut, qaolta 
fiKum primogenitom duds Lotharihgrae, qui prö lempore luerit, man 
Gontigerit, ante paLrem', reirctis liberis legitimis uuo vel pluriks 
lUi in ducatn Lothariagiae prae j^mnibus. debeant saeeedere loco 
patris et bane eonsueludinem , quotiesennque alalea se easos 
lerit, in diclo ducatn observatam essc.'<* * ' • 

Wie sich aihnälig auch im deutschen Lehnrechle ein Succes- 
sionsreebt der Collateraien. ausbildete»' wird im §.S4. karsgc- 

1) Lünig , cod. diplom. T. II. p. 1902. 

2) DumofU, Corps diplom. T. I. p. I. 0.597» 
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smgt werden. 'M is.die Milte des Jahrhiniderte befaanmete «di 

das beschränkte Erbrecht des deutschen Leliurochts, welches uiir 
äit Deseendeoteiierbfolge kannte. * Abg^eben von derwoben erwäbn» 
teft €eirfriwerse 'Ml*die'Secoe8tMiieordtt daher ae -eMif/ 4afii 
Dicbls weiter über dieselbe bemerkt zu werden braucht. 

Sowohl das deutsche ^als. das longobardiscbe Lehiwechl schlofs 
regefanifsig die Töehter von der iBrbfolge ans, ' ivfihrend. sie naeh 
den Lsadreehfe als erbfähig galten onrd nur gewisse Zürn ek-' 
setzuugeo im Yergleicbe z,u den Söhneo erfahren. In' allen Ter- 
rilonen,. weiche nach Lefaar^ebt vererbt wurden, Jten9leadie''!nicii- 
ter nur verimdge eines besohdem Privilegioms snoeedirenl Oäs ge- 
willkürte Recht konnte ihnen ein Erbrecht verleihen , welches ihnen 
oich .allgenieiBcn Grandsälzfen nicht znkaai. Wie eine sekbe Ans- 
dchnoogi^des Eibreehts anf den Weiberstamm- in den kleinen Pi>ivat- 
iehea bäuhg vorkam, so «rtheilten die'Kaiser hie und da soiciie Privi- 
l egi — anch den Inhabern. von Färstenleben. So öbertrMg Fnedrichi, 
im f. 1166 seineai Ualbbmder Konrad die Praingrärscbaft beim.Rheine 
mit dem Rechte der weiblichen Erbfolge, vermöge deren die- 
ses FünlenChnoi durch Agnes an das weifische Haus kam'). 

Es wurde 'mich natürlich iu weil führen, wennJch daa-firb«-' 
recht des Weiberslammes in deutschen Terriiorieii, weiches im AJ^t- 
leliriter ekie nicht vobedejitendc Rolle spieUe^), ^hier näher besf^re»- 
eben welüe. Es inlertoiBirt niis hier. nur 'der Umstand^, dafs. das 
Recht der Erstgeburt auch hie und da in dem Weiherälamuie 
iieobacbtet zu werden pflegte. * ' ' 

Düe berühaHe Entscheidung zu Gunsteil Heinrich^ des Eriaueh- 
ten in der thüringischen Snccessionssache stützte sich' aof <fie AI^ 
stanimung dieses Fürsten- von der pri mogenit-a des Landgrafen 
Uemiann (§. 27. 8« 137 .)> t^urch «in Privilegium Bndolfs 1. yoni ■ 
J. iMI wurde deiniBuiggrafen von Nurifbcrg die weibliche Erbfolge 
gestattet, jedoch ebenfalls mit einem Vorzugsrechte der erslgeboruen 
Tochter*): »»Comitiani Ulanijcum casiro, castodia'pertAe etjudicio 

1) Böhmer, rcqrsfu imiierii 119Ö — 1254 tu) k. 1214, ' * 

2) £wMoni lU. §. 428. 

3) fifinmiffift, jur. public. L. Y. c 7. 3. in den Additionen T. IT. p. 74ö. 

13* 
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provindali "Priderie» el fllariae sii#e flliie m celerift Um» 

biis in feadoDi ooncediinus , ita tamen itt sl Marinn Klieros cujuscun- 
' que sexus habere^ et burggraviuiu ame berede conUngai decedere, 
ipsa &Iamy ezciuais eeteris «uts »ororil^as, oani liia Khe^ 
rÜB In ipsia feiidis anecedat.'** ' - » 

Eilte gleiche Bestimmung für^ia GrafachaA l^ei<ierii voro J. iS96 
habe ieb'beraito §. Stf. -8. 175. erwäbnl. - 

• ■ . ' ' ' §. 31. ' . V 

Das Reeht def Ersteeburl tn privatreehtllelier B«xiebttiir. 

. •• • , 

A. 'Im eigebllichatt Daalsehland. , 

Meine Angabe beztabi sieb ledigli«ll niir aof die StoategyadMiBhlc 
der ilenlaehen Territorien ; ieh kann da« Aeehl der Eralgiebarl nicbt 

in allen seinen ßeziehnn{2^n verfolgen, sondern nw soweit, als es 
etitscbeidende Nonn bei der deutschen StaatssnecessivQ geworden 
ist,* ich kann .jedoeb hiebt umbin « die fiedenlnnfp doi Reijils'dar 
Erstgeburt in privatrechtlicher Beziehung kurz zu besprechen, 
indem im Mittelalter das staatsrechtlichr und privatrechllicbe Gebiet 
diirebaoa nicht so streng geschieden H^,* sondern zwiaehen beiden 
eine fortwährende Weebselwirkang stattHndet. Leider habe ieh 
nirgends eine gründliche Erörterung der Frage, gefunden', welche 
Rolle: 4i^ firatgebnri in dem germanischen Privatredte; gespidl 
hkbet Ra 6ndmi sieh hieKiber so verkehrie Ansichten, ^Fs.eine 
auf umfassendem Queileiimaleri^le ruhendif Bearbeitung des Rechts 
der Erslgebuii in privatrecbtü^er Beziobung ein wisseaaekaftlicbes 
Bedifrhiifo Befriedigen' wärde.- Wie oft begegnet man in jorisli- 
scben und nichtjuristischen Schriften der Behauptung, dafs das Vor- 
' recht der Erstgeburt aitgermanisch^s Recht sei, * eine Ansicht, 
dmn Gruttdloaigkeii sehoir die folgende knrze- Erärtening voUattn- 

dig in s Lit'ht .sel7,en wird. ' ' ' ' • t 

Die ältesten .deutschen Kechtsdenkmälcr, die s. g. V olkarecble» 
kennen zwar einen Vorzug des minolidien Gescfakchls fop dem 
weiblichen und ein Stammgut (terra salica , terra aviatica) , welches 
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iet ftiMwtie- efMtm werisn mU, aber wiit«n ni-ohts von 
eise« Vorsage 4er HSrstgebuft 

i) Die Lex salica besiinunl, dafs das Laad nur au die Söhae 
Unm soll, voft eineift Vorlage des Alten^^od^ dor EratgeiMit 
iif liSrgMo die Rede; #ineliiielir.wM ansdiriiekfieb von dir gteieben 
Tb e i 1 u Ii g der ganzen ifinterlassenscbail gesprochen *). 

* ' %) Die Lex Ripnrioniln bebt «wir die terro oviaüen beoopdoti 
hervor wad'bealimitj dafii Jcoin Weib darin saeeedireo soll, so lange 
irgend ein erbberechtigter -Mann vorhanden istj aber <ä»ensoweQig 
seigt sieb hier irgend eine Spor der Priniogmlar, j« es is^ sopr 
verbotbn, rfaeai Kinde- «dir ds IsSolidi tm vornns n bestioi* 

UlCll ***'.• • 

B) Die Lex Angiiernfli et W^nnomm b. e. Tboringomm b^ 
vovMgl das Miwifiebe Clesebleebt dermslsen, dsb die TSefeilor nn 

der Krbschafl keinen Theil haben, wcihi Söhne vorliaiiden sind, 
aber in Ermangelung von Söhnen doch nur die Mobilien erhallen, 
wlbroBd deaa alehslen mKonlichen Verwandlea die Liegensehalleii 
anfallen'*)« Erst wenn bis zu der fvnflen Generation ein Erbbe- 
rechtigter nönnlichen Geschieohls ^iehl vorband^ ist, kann die 
Tocbler Lieg^schaften erben, ' 

, 4) Sebr'Sbnlieiie Gnindsütze gellen in der allen 'Lex Saxo- 
num^)» aber aucb hier JLonuni niubl der geringste Vorzug dei^Ers^ 
geb«t vor. : • . V 

Aneil. ttneh der Lex Bajuvarioram Endet glei4$he Vertiiei* 
lang der Erbschaft unier alle Söhne stall („ul Iralres heredilaiem 
fitris ae(|nsliter dtvidant^^.* ' ^ 

6) Aoeli im dor.Lox Abunaooran ist Jie glei'ebo Veiifaeifauig 
luiter alle Söhne ausdrücklich vorgeschheLeu (Tit. öö. „aequaliler 

partiant")- 

1) (MM ii| MiiMr Aaigabe der legw bubalMMram f I. p. M, bemerkt mit 
Bedit I - „edUa de* jure' primogeaitiirae aentfer, de qm eÜiM aetoto ad ia idbc 

♦ * • 

ex autiquis Gennanicis legibiu yerbum ,occurrat." • 

2) Waitz^ das alte Recht der saUschen Frankea S. 108. 

3) Lex Rip. Art. LIX. 9. / ' ' 

4) Lex Aogtiomin et Werinoittm T. VI. $. 1. o. 8. 
6) Lex SanMMUB.TItTJL 1. 
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Wie «kaon nan MMupteo Ms die Ers^gelHNt «elwis ofgww 
manisebes seiy.wMhrand doch i»dM ältesten Reebladeokoifileni keiae 

Spuf eines solchen Vorzugs erwähnt, ja sogar die gleiche Verthei- 
loog der. Erlisohalt. unter ^le Sölme au^drüaklieh. vererdfiet wii^T 
Dia^jUgtoviaiiieebe'Slaiitegttl feil- s#ar der Fanilie liihilieii 

werden, dcislialb steht der V^orzug des Marincsstamraes überall fest, 

I 

aber ..von einer Unth eil barkeit des ätammgiites und einer dela* 
bjdb' veranla&ten ladividaalsaceessien ist ftirgeada die JAmk* 

' ' Nachdem die um sich greifende LefanSyerfassang das einlache 
aitgermanische Rechtssystem zerspiiilert baHe, haben wir es niii 
drcf Teracbiedenea Aeefataspbären za fhmt * , . ^ T ' 

• -1) m i t d e m La Q d re eb t e, d* b» den recbiiiebeD OrondÄken, 
welche in dinglicher Beziehung liber Eigen und Erbe vollfreier Ge- 
ineiBdeniilglieder galten.- Das jUandgyncbl war der Mittelpaftki der 
GecicbtalarlteH für die freien Grnndbesitoea, der GM' oder nein 
Sielivertreter präsidirte, schöHenbarfreift Männer fanden das Urtheil ; 

nrili dem Lebnreehte, d. dem besondem-ReebAe der 
rilterlieben Lebnbeiitier i Iiebnhfife waren die eonpeienleii Geriehle 
för Lehenssachen , der Lehnsherr war hier der Vorsitzer des Ge- 

riobls, die Lebensmannen seine Sei^öffen^ 

. . . • 

iftVmit Hleni' Qefreebte, d. b.'ilen miseben dem IMeBi^ 

herrn und den Dieu^Lniannen vei*cinbarten Satzungen. Während die 
Grundsätze des Landr und Lehnrechts sich auf persönlich freie Jtfin- 
aer bezpgen^ »gelten die Dienslreebte die jnannigfflielien niid m- 
widcetlen Verhältnisse der verschiedenen Arten der Unfreien.. Keine 
Art dep Unfreiheit beraubte den Unfreiep aller HechtsfiibigiLeit ; er 
eotbebfte aiu» die Rejcbbrabigkeil jiaeb dem Landreabte« dafpr $ff> 
Mie eicb ibm aber dtelSpbl&re des He free bis. JKe VefWtnisse 
d^s^ Hofrechts waren aber sehr verschiede»^ Indern eine Art der Ün- 
Men» die MiaistenaieD» iUtter- und EhrendieBale,« die^erliebeii 
'Uttfraien dagegen nur kneefatisebe Dienste leisteten^ - " - 

'Ich werde diese drei Rechtssphären näher in's Auge fassen und 
alte Sparen des fiirstgebnrtsreobla» weicbe mir dabeT TorgekemmMi 
sind 9 sqsiimiiienstcllcai. . ^- 

m 

\ 

* 
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1., Das Laudr^bU . . 

Im Laridreciilr sind die Spuren des Erst<^cburlsrechts am seilen- 
fica; l>er Vonug; des mäniüicben Gescibieclito s^i aaqti m jSsoft» 
i9M^i t( §9i QOth ciaellolie, indete m B^iig mf die In^Mobüleo 
die Söbne den Töchleni und die Brüder den Schwestern vorgehen* 
und ebenso der Vater vor der Mutler erbl;. der tSchwabenspiegel 
ttfiH jeMi £ifes and fahroiQlea Gal Sü&ne «id 7ö4dil«r gl#<oh 
Ibeüea erfcemrt nur ausnabns^Feite-bei gewissen Golern, dem 
s* g. Aosidai,' eiuea Vorzug der Söbne ao. Aber von einem Vor- 
züge Mgi^fMniai Soboes ir Beeiig «if dop Imiiid»iUanuuiUai(i 
Ht Jcflue Rede, die AUedialreiiaMeiaeiMft des firbhssers wird' nach 
gleitfbea Theilen unter die gleißb naben Erbberecbtigten gelheilL 

' Die Willigte Spurea eiMs^Vomehli des ällesien, wel^be sieh . 
Im deulseben Landrechle finden , lasseo neb etwa auf fofgeode vier 
Punkte zuriickiübren : 

1) Nach dem Tode des Vater» wird voa.de«L«äthsleD SshwerU 
sHfgea der ilteete zv VerBwidsehafl herellm. SmAMmispißgtl 

I. 4$5 ,,Svar de sone binnen iicii jarcti sin, ir eldesle cvcnhm- 
dige STertmacb ninieil.dal berwede aiene iioda is -der kiudere 
amnde.*^ - ■ . . 

Aber der ällesle Schwerlniageii darf das Heer^rätbe niebl für 

r 

sieb bebailen, sondern niufs es uacb beeiidigler VoriiMindscbaIV den* 
Mfind^ea igrqehgehens ,,Wsp|e. se de ireii jaren koneli^ so sei 
bei in weder geven^ dar lo^al gol.** 

Dieser ^Vorzu^ des üUes^ten beru(il aut dem Lois^^ude, daü> nur 
Bin Verwandter fiigliah Voriiood werden kam« • Df^imn der jS^^n^ 
ienspie^el keise lesleaientarisehe oder verlragsmäfsige Tutel kennt, 
so kann sieb oft der fall ereignen, dafs juehrere gleich i^ab 
hcieehliite 8chwerli|iagen v^baoileo aied. £ia mala also eine Be* 
HiteoDg getrofiiD werden, wodereh Bioer aus der Mehnahl hei^ 
vorgeboben ^rd;. dieses gescbiebt dadurch^ darsanaui den natürlichen 
Vorzug des Altej^s berüeksiebtigt. 

9) Der Sdimabent^iegei giebt dem Vater die Vefugnils auf dem 
Todtenbelle dem ältesten Kinde einen Vorzug durch ielzlwiliige ^ 
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Disposilion einzuräumen. Es wird die Frage aufgdworfeii : Ein 
Abna« der Frau und -Kinder baL tbeiU aaf dem Todkette a^ine faln 
rende Habe. - Darf '«r eteem jnaftr geben -als dem alideniT ,,Wtr 
sprcciico ai^4: Aa d^m 0.de oiuoz er gliche leilea (bei gesiiüdem 
Lei|>e kaiii|,.er. einem lUiide swei Theile geben) vr.^n dem- «Uli- 
stet mac er wol mtr gebe«^)*"«' - • *t . • 

3) . Bei der Coocurrenz mehrerer Miterben bat der älteste 
kdoen .amiem. Vorzogt er die Theiie maekt, während disr 
jnagere das S} g« Kürreehi ansnbt (major divfdit,«'- mivoiB. eügii). 
iSac/isenspiegel lU, 29. §.2: ,,Svar so tuene man en-erve nennen 
aol^y die.ei'dere aai-dalea, uade die jüngere aa^ diesen.'' 

4) Neben diesem rein- foiteeUen Vonuga des älteslen kaoaimt 

noch bei Eiueui Gegenstände der liinterlassenscliafl ein wirklich iiia- 
terieiles Vorrecbt desselben yor ~ nämÜob bei dem s».ff. üeer- 
gerath«. . : 

In das Heergerälhe fand eine Singularsuceession statt, indem 
der Inbegriff der dazu gehörigen Gegenstände dem nächsten Sebwert- 
magen münnüeben GescUechta ansacMierslieh zuiel. '^Saekteiupie-' 
ffd-l, A. 37/ g. 2: „Jewelk man von ridderes art erft ek Iviar wt- 
gene: dat erve ao den nesten evenburdigea mach, sve de is unde il 
herw^fU an den nesten *8vertmach/* 

Allein es ist denkbar, dafs nme^rere igletch-nabeS^bwiBrlmageo 
zum Hcergeratbe berechtigt sind; in diesi^m Fulte tritt Tb eil uog 
ein^ doch wird dem ältesten ein Vlofzog eii^erSnmt, indem er das 
Schwert^ als das beste und ehrenvnllsle Stitek 4let Heergeräthes, 
yoraus erhält.^ Sadisenspieg^l l. Art. 22. §. 5: „Svar tuene man 
oder dre to enapie herwede gejboren siii, de-eideste nimml dat 
avert to vorm, dat andere delet se gelieke' ndder sik.^* 
Diese Stelle, welche die gleiche Theilung des Heergeräthes mücr 
die uäcbsten Schwertmagen ausdrückli(i{i anordnet and nur dem äite^ 
sten einen kleinen V.orzng gewtthri, • ist se klar uUd dentliob , dnls- 
die abweiebende Lesart einer einzigen Handschrift an. 'einer andern 

. 1) Die LeMrt: „wan dem dtisten mtc er wol m^r geben/* wk 19 deo 
Wadtinufgd^whiBn Text aafgenommeii. Lßfäbtr^ Ueat dagegen: „ob der Unde 
' dne* elter ist daaoe di|s andere.** 
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Stoüe dagegen . niefat in Belraelil kommeii kaiiir.- Die Qaedlinbar^ 
ger Handwhrift bieMt nMith Siicktenspieget 1. 27. §. 2. folgende 
merkwücilige Abweichung: „daz Uerwede iu den neäeslcn unde 
el4est«ii SwwbiMcb«^^ Daniach köni^ es sdiciseD, da» Heer» 
geiithe.sei milbeilbar gewesen and nach dem Varaiige^ de» Alters 
vererbt worden; allein die Worte des Art. 22. 5 : ,,dat andere 
dekt segeKafce «nderwk/^ stdicsn dieser Annahme unbedingt ej»t- 
gcgen , so dnfs aneh bei.gpörseper handscbriftybber AtttoritU eine 
solche exclusive Erbfolge des ältesten nicht angenommeu werden dürfte. 

* Spüere Reehtsbucber dagegen erk^niien% eine solche ans» 
schlie Ts 1 icke Berechtigung des ältesten auf das*IIeergerilUiemi*> 
eweifelhail au, besonders das Goslacr Stadtrecht: „Dat tferwede 
dM hor4 denr eld-eslen Sone oder dem eldesten Sweftmacghe, 
eft dar nein S^ne Is.'*^ 

Der N cniicfirle Sachscmpiegel 1. 8. 6. erweitert wenigstens 
den Vorzug des ältesten einigeriualseii : y^Der £ldesto nimt auch 
das Swert .cznvor iuid Gürtel, Gewand was des ist'.**- ^ 

' Dem Heergeräthe steht die Gerade gegenüber, iu welcher nur 
die Töchter und die übrigen wetbüchen durch Weiber verwandten 
Gognalen "snccediren. 

Nach dem Saclisenspiegel wird die Gerade^^ ohne allen Vor- 
sng der ältesten , unter die dem Grade nach nächsten Cognaten 
gleich verlheilt. Der vennebrte* iSoctoiuiij^e/ dagegen IMlfl 
Bor die. Slleste füflel zur aussehKefslichen Snccession: „nimpt es 
ir uesle eldesle jNyftcle, die ir von Frawcn halber angeboren 
18^).** In ähnlicher Weise verordnen die Soesler Stalaten» ,,Si 
W€r9 omnas-snnl nnptae, 'senaor llia tollet matris' mobilia*).** 

Eine Notiz des GobeLimis Pei'sona ^) steht mit den Bestimmon- 
gen des SachMcn^iegeU nber das Heergeräthe im Znsaaunenbange. 
CMbeHms fSSbii dieses Vorzugsi eebt des älleslon Sohnes anf ainn 
Einrichtung üeinrich'ä 1. zurück: ,,£l maudavit, quod senior 
inler fra4res. qnoscn'nqne deberet esse in exeroiiu re- 

1) Vermehrter SaChsmspiegtl I. 7. 3. 4. Sydm , das Erbr^t nadi dcu 
Cyfundsatzen dfs SarhsoiKsjiie^cls. S. 176. 

2) tynrnrnghaxis memor. ivsaL p. 113. 3) Cosmodrom, aetas VI. cap. 47» 
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giß ei propier lioc ip^e «oius palris loUerei exuvia«, 
i»l5er qoAs aM« repiiUbattUr ei Me v«!^» he e i gar e ihe e4* 

huc iioriiinaiilor.** 

Bei jeoer eigenthümUciicii Heer- imd lktfgoi|;anisalioo üeio« 
ffieb*f L «oUleiL äie finl|;ei»orMB vormgeweue an üriegaiwBile 
bestimmt und ihoen defsbalb die WaffeiK-ftrer Viiter zugesprbcben 
worden sein.- »Uiese Noliz iles Gobeibiäs steki nur iasofern mi4 
4im Worten iM'SackMmupiegeis im .Widertpniehe» aie dies« 
nlehl das gan^e Heergerüibe de« üllesleii Si»lwe beslkiflii, son» 
dem nur das S^liwerl, als das iiaupis(iu;k, -ibiu als praßcipuum 
smreisi^ 

Ueberbaapl darf man aiebi zuviel Weclii «aof dieie beilKa6ge 

Aeurserun^ xines so späleo Geschichtscbreitiers legen ; sie erklüil 
aicb leicbt ans den Bestreben des ^ttelallei^t güHraMieila* 
ttäiVi-, entatandeoeo Einriebtnogen auf grefae Mllftaar sarttdkx«» 
fuhren. Während fSr allgemein deutsche EinncLluogea Karl der 
Grofse^rjegjeimälaig. als Urbeber aogeaeiiea werde« es de«i 
CSobeämu pfaaend. enebienen aeln, eine voiuga^eise aiebaiaebe 
Gcv\ ohiiheit aui (lei) gHSTsten Repräsenlauteo de^ äUcU^iächeu Slam* 
mes y Heinrich L , zurüekzuführen» 

Die Genrebqbeii, irawiase Siiicke dea välarli^ben NacblaBsei, 
welche ein besonderes pretium aflectionis hatten, Einem Sohne aus- 
schliel'siich zu hinterla<;s^n, scheitiL in Deulschkiid uralt zu sea|r 
Weiii||ileiur. findet sieb bei Tacüiu eine lincfaüge AodjMiUuig eiür 
aoieben' besondern S^neoesaienserdanng. Er berlehtet nämUeb- in der 
Geruia II ia cap. 52^ von einem deutseben Slaiume, deu Ten k le- 
rem, defa aieaia aiugeieiebDelea'Aeitervotfc einen beaendem Wcvlb 
anf daa fieblaebtrola gelegt und fbsMUto beiai Tede alell den tiieb- 
ligstisn Sohne hinterlassen hätten. ,,Hi lusus iiifautium, baecju^e- 
MW aenoktio» pesaeveraiii aenea ; ioter fanüiamrei penaiea ei jiita 
flneoeaiionun equi 'tradnatnr: exeipii fijips non« ai ^eler-a, 
naxinius natu, sed prout ferox hello el melior/' 

Diese Andeutwig ist indessen se fläeb^ hiogewocfen, dafa sieb 
niebi viel besÜDunlea daraus folgern iSTst. Bei euer oberflücblieben 
Auffassung derselben kuimte man leicht darauf kooimeu, auä der- 
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selbeM die fii9#onx' einer ailgemeroea Primogenitur bei den alten 

w 

Germanen 2« folgern* Da es nümlieh hcifot, das Sehlaehtrofs des 
Vaters habe der nn Kriege tiichligsle Sohn, nicht, wi<s das übrige, 
der BratgeBome- erhalten:* so JLdnntecman dureh das argnm'enimn a 
eontrario'anf den Sials Inimmen^ dars alles üb-rtge Vermögen 
Dach dem Hechte der Erstgeburt vererbt worden sei. Aber Tncitus 
•eÜMl deutet jiii|;en4s weiter anf eiqe derartige Aeehtsg^W^bnheii 
bin • welehe tbm alis Roour boebsl aufraliend. hätte sein mnssen und 
welche er defshalb ^gewifs nicht u^erwähnf geiasseu haben würde, 
fir atelk vielmehf ganz im allgemeinen den Salz anf: ^,heredes la* 
men soeeeaaoresqne soi emqae Hberi*' (eap. 80.), ohne liegend 
einen solchen «xorbitauteu Vorzug des Erstgebornen anzudeuten. 
Die Worte „nt eetera^^ blieben sieb nicht aof das ganze Vermögen, 
Bonimm anf "die ifbrigen Tbeile des MobiliarnaeMaaaea, welche mit 
dem Streilrosse \n enger Verbindung stehen, also auf das s. g. 
Uoergeräihe. Das üeeri^erätbe scheint also schon in der älte- 
stett- Zeil bei dem Stemme der Tenktevee naeb dem Rjeebte der Ersir 

gcburl vererbt worden zu sein ; das wichligsle Stück des lieerge« 
räthes, das l^blaebtrors , wollte man aber nicht dem Zufalle die- 
ser £rbweiie preisgeben , indem es so ancb einem nni^riegf riaeben 
Erstgebornen hätte in die Hände fallen können^ sondern hier sollte 
der Vater immer den 'Uaplersten auswählen • 

II* Das Leharecbt. . 

Bestimmtere Spuren der Primogeuitur tinden sich im Lehnrechte. 

Brim Tode d^s Lehnsherrn, wtleber mehrere Söhne binter- 
MU^ braneht der Mann- nur von Einem unter diesen die Verlei« 
hnog des Lehns anzunehmen l). Dieser Eine wird von seinen Brü- 
ten gewihll)' wmu sie sich niebl einigen können, vom Oberberm 
bcstinimt* 

In andern Recbtsquelleu hat sich aber der that säe h lieh meist 
eiairdtende Voczog des Erstgebornen sehen zum ^chtsgrundsatze 
«ugebildet«* Im schwäbischen Lebnrecbte 54. heifat es: uDer 

■ 

^ — / . 

1) Hornig, dM 8MfaMiM|tte«eli sweiter Theil, iwcimr Bind S. 44!^ 
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oberre sol si aUo wisen« und siai die braderuiile sur ^eu^niii lu»* 
■ton 9 <o nal er li-wisen an den eltesten.M . 

ELensü gcbiihi t nach dem görlilzer Landrechle 35. §. 1. dem 
ältestem Sohae die Leboiliemcbali, (md die Giossa iatiaa be- 
merkl: epawetadioe seoior freier nomine soo el efionm ia- 
vestiluram facil*).** 

Seit. die Erblichkeit der Leben durchgedruugea ist, meebl 
di^ ^^regO'grorse Sebwiengkeil, wie esgebeilcn werden ioil,' wmm 
mehrere gldeh nahe ' Erben , besonders Söhne* ^vorhanden siiid? 
Ihre €rle ich be rech tiguog ruht tief ia, der deutschen Aechtsan* 
•ehaniiDg, aber das^Becht de& Lehnsherrn anf nnzepeplitterte 
Lefansfaensehaft bildel gegen diese Ansprnebe ein^ mSeh'Ugen Danm. 
Diese beiden Hechtspriiicipiea. kämpfen einen harten Hampf mit ein- 
ander, aber snr Zeit der Aeehtsbächer ist da» Aecfat des Lelw»- 
herm ooeh im Uebei^wiehte. Oer Herr brauehUr beim Tode de^ 
Mannes nur Einem Sohne desselben das erledigte Lehen zu ver- 
leiheo* ,tDpiiiinii&.aoB.respoad6at uisi uai fiiio pro patris beii^ 

' Die Söhne konnten denjenigen wählen, welcher das Lehen 
erhalten sollte ^ erst wenn sie sich nicht verständigen konnten , trat 
dtae. wjUklirliehe Bel^haog' von .Seilen den Hesm em. Die Wahl 
fei regelmäfsig auf den Erstgebornen, indem die Bruder, einen 
natürlichen Zuge gemäfs , dessen Vorrecht anerkannten. Bald kam 
ee dahin, dafs dieser nur IhatsäeUiehe Gebraueh sieh zu einem be- 
slimmleii Reehlssatze-eonsolidirle. 

So wu'd die Verleihung an den .iltcsleu Sohn im livlandiscbea 
Rilterreehte und bei RupTMid v. Freiski^^) ab Re^el aofe* 
nompen.* . .. * - * 

Selbst im schwäbischen Lehnrechte wird dem äUeateu ein ge- 

II , iiri 1 « 

* 1) Homcyr <^ O. S. 443. . * ^ * 

2) Anctor Tctoi de benefidu f . 79. . /, * . 

3) -C. 14s nC^ne de here dem eldesten fiwie gndt v^lcnet*' .(HoMyr 
8.465.) ' 

4) Atofwnecftffl. ^. 11: „Batphaecht der eltiit om leben, da& «ol den andern 
chfaiden nicbt schaden.'* 
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wimr' recht lieber Vonog ehif^vait LR* 49 «. E. r ,yOI> der 

kinde ibt mc ist, rfaone eines, daz sie den herren nut an muleu. daz 
er ibs -lebeogut deheioeiD kinde me libe.waQ dem eiie&leQ — — 
eed stirbet.dax« io übe efe ie dem eHeslen danuieb/^ . 

i^t blob* eise Goede des Herrn,* weftn er allein Söhnen 
das Leben leib^; von recbtswegen braucht er es äur dem ältesten 
m leiben : ^,Daz etat aa dez elteaten brnder wel^ wii er eine iHndlere 
des lelwR mil^ini bin enpbaben. das tat er ^1. wil -er'es nafae 
tut er ouch wol. so ist daz au des herrn wal daz er nut wann 
^den elleslea das -leben sei üben, übet der beite ¥on -gnäden'^imd 
OBi voi reble, in allen das l^n^* ete. ' ^ ' 

Duft kleine Kiriserrecht III. 29 drückt sich schon b^slimuiter aus : 
»»Df gemeinen lebin, daz se dy eldestea ban eza empbande/^ 

Der Attsdrdek „der pldiste'^ wird segar bie und da für 
L ti Ii II s Li'äge i gebraucht**)« 

' In allen diesen Stellen erscbeint jedocb der älteste niohl als 
alleiniger Erbe des Lebens, «ondem nlir als LebentrSger 
für die übrigen. Der gleiche Anspruch der Brüder, welcher ihnen 
nach Laudr^cht zusteht, würde dadurch beeinträchtigt werden, wenn 
Ein Sobn das Leben als praeei|Hiani bekommen würde; ' Der bevor* 
zugte Sohn , welcher als ältester das Lefaed erbült , darf das €kit 
nicht zuvor hehalten , sondern oiuls den Brüdern den ihnen zu- 
kommenden Tbeil naeb Gnmdsälsen dei Landreebts erslatien''^ d.'b« 
er mofs bei der Erbtbeiluiig das Leben sieh anreebnen 
lassen^). Nur bei gewissen einzelnen Arten von Lehen ist der 
altesle Sobn , gegen das gemetöe dentsebe Erbfolgereebt^ allei- 
niger Erbe. ,,Die natörliebe Jliebtong des Lebnrebbts 'äipr eine 
Untheilbarkeit der Lehen ist durch die Macht des landrechtlichen 
Prinetps zn Gunsten derVaiallen überwanden worden; dars Rrecbt 
r . . - ' , 

1) Siehe mehrere Beispiele bei Hmtifr 

2) Sachs. L£.I. Art. 14. f^i n. 2: '„Als it lemedit, dat de bem nicht ne 
Ee flier eme «ooe nnet vader len, it aii doch nit lentrecht,' dat het «lene 
behftlde«' fu s. w. Sieh« Bom^, Si^MBap. IL 8. 466 und ^e dort uige{8l»ten 

Stellen. * . 



Digitized by Google 



306 ZfPMto Periode. 

^erfirstgebort hat nar^ wa noch andece Grvnile wirk- 
ten, «!• ein e tosend erliehee sieb he ra'usgebild et 

Hierher geböK besonders die ex clusiv^ Erbfolge des äUeslen 
Sohnes in des Vatm Förslenlehen, . Jäßüänd,Sack$mupüs^ 66 c 
„Khiseriieh'e Leben erbt derVater auf d'en ältesten/* 
Da das Recbi der Erstgeburl in *deiilscbeo Fürsleiihäusern den^Hai^ 
gegenständ meiner Abhandking biUet, so bedarf es bier^keioer wei- 
tem EriMenmg. , A. 

Was die kieiiieru Privatleben betrifft, so scheint die .excIusiTe 
Erbfelge 4e8 ikesten hänfig bei den. sog« Burglehen ilattgehui- 
den kn haben , her welchen slbtt desfleerdietfsles nh Felde Bu r g- 
dienst (cusludia, burt^sale) geleislel wurde. Einige bieraulbezüg- 
Itehe ilrkiinden mögen hier Plate finden : 

1) „Si senior ßfiomm snohim , ^qnem post bbitnni snem reB- 
queril, qui id ipsum Burcleyn jure pussidebil, deisederet sine tiliis, 
tunc cederet Jobanni filio seniori^^^) etc. 

* S) Si vcro eontbgereiy qnod posadens dielnm easlmm stne 
berede decedat, bonis suis aliis a predictis iedivisis iiiter fratres 
sttOs, si quos babuerit ex parle palris, antiqaiKir dictoriim ira- 
tmm^ sueoedat in dieto eastro 

3) Iii einer andern trieriseben Drknnde von i3Ö3 heifst es : ,,Et 
hoc scieodum, quod po.st me üenricus üüus nieus et post enm se- 
nior prozimior heres neos'-* — — dietani domom sive easlrum re- 
dpere debeot et lenere m fendo sie, quod dioUi donns dn mea pa- 
rentilia cadere non possit*).*'^ * . * 

4) ,,flenrico suisqne solüc^ssoribus prisMgenitis eoneessiaias el 
eoneedfanas ^qnöd ipswn eastraiu , villa -cmi «ppendieiis eorundesi 
inier beredes ipsius Henrici sive successorum suoruui dividi noii pos- 
»t, nec debeat, sed seniper primogeoitos aiascsahis in recta tinea ipsins 
Hepriei absqne divisione aiiqaa facienda proficialiir ipsios caslro ne 

t) HwMfT a. a. O. 8. 465. * • 

2) Wtnch , hessische Landesgeschichte I. Urkunde 129 ^S. Ö3). 

3) Charta Hennci Comit. de UelfemteiQ bei Hordhtitnf in HistQr. diplom. 
T^r. T. II. p. 37. 

4) HoitfAeim, hiat. Trevir. Diplom, in Charta de a. 1303 19. o. dä&. 
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hl cotan üc mÜB «twai kteni Ueorirai stiiqne «amsMra |tjrfMg0» 

niii primogenitis nosiris Mrvire teneantar * - 

5) Auch unter Tö eil l er u warde bei Burglehea bisweilen der 
Vatnig 4er fintgeberl ^ricksifMgi : ,,AddiiDiM ti qnod, li difflu 
Mines Tiem aeiirertM eaniM sine fllto iegrediliir, fUiae' snae se« 
iiiori castroin cum omDibus snis atltiieDliis remanebit obtineudum ^)/* 
fl) Im 4tm Hrocesae ier Qreto.roii LeioiBgee (8. ül) wurie in 
J. ISOT ittBeaeg avfdie Barglehen folgeade Eoleeheidoeg g«lmfl9rt 
f^Wenn n«n des Lpndes recht ist, dai's die, Burglehcn 

alle, die eia Valer bat, iiaeb seinem Tode aef den äl- 

- 

letlen Sob« fbilen, seit oen Gr. Friedriob der Xheste Sebft 

ist — dalä das Burglehen zu Recht sein soll uud Jolried (der jün- 
gere) nicbCs mit aa schafieo bat*).'^ 

7) Hiertier gebSrt aach der Sebiedsrichterspnich ia Saeben der 
Gcbrfider von Landskron, welche dir üiii j^ zu Landskron vom Reiche 
sa Lehen trugeo ^) : Zwei Gebrüder von Laadskron streiten über die 
triUcitielie VerkBseBBdMift and e» erfolgt ittS em MbiedsriebCerlieher 
Sprueh^ derselbe ist defehalb bemerkeaswertb , weil ein genauer 
Uaterschied zwischen dem Reichslehen und dem übrigen Vermögen 
geMehl wird. Alles, anras Tom Reiche ao Lebea geht, eAJIrea 
die-Selliediriebler fir aatfaeilbar aad spreehen esdeai Flesten zu, 
tMn übrige Vermögeu wollen sie da^^rgen zwischen den zwei Brü- 
iero gleich getheilt wjssenf „Wir (^amea^lerSehiedarickier) 
aaibe als mlehe Zn^unge , di was intasebin Brin Geräfhl van Lan- 
diskrone, iod Otiiii sinin Brudir und. die an uns geiaziu was, die 
llaa wir betoheidin al8-herBa-ge9eriviB stet. ' 

,,Aiiegainde spredbea wir, -dat Her Creraii havin aal die Bansh 
zn Landlskrone , bid Ludin iiide bid Gude dal zu dis Husis Hudin 
geberl, als id aia Vadir baUe vaa me Hiebe, iad Otie nit. Andirwerve 
M^ea wir, 4ai Her Gerail ind Otte detlia solin bescbddiaKehe al 

1) Hontheim, hist. Trevir, in charU de a. 1309 S. 3b. n. 614. (Dieselbe Ur- 
knade wie Anm.3. S.206,) 

2) Dipioma Wilbdini^R. fi. 'de ft. 1248 bei Länig, Codex di^lom. Retina- 
ntoM II. p. |751. I 

3) Xeiiiuigeii'tche rechtlache Amzäge Beilage 2* 

4) Gudnd Godttr diplom. IL p. 970. 
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•iiksb S|rve als ir Yadir iod ir-Madir iiattiiiy se wp id-^ gelcgia» 
Dritewerve sagin wir, ove Her' Gerart isd'Otle xnetiide worto 

umb ir Erve , daL Her Gerart spreche, id horle zume Riehe , ind 
Otte spreche id horte zu irme Erve^» dal sal ervario fiar JleiBrioh 
dir) ^jröde der aide, Ind.Warhciide*, *ove btt Reobl^. lad wat fa« 
darumbe sagit, des sal in beidin giiug^n. Virdewerf 
VuiiEew<!rt sprechiu wir , dat die Lüde , die üer derart spricht , di« 
mff§ ao dit Riebe hau geaiaebt$ ind Otte spricht, si haviii sich ge^ 
macht an irin Vadir ; des sal Steh irrarin Her Heinrich dir Grode. 
Viildit iie bid Warheide , dat si ine iliche soJin . volgin , so sal 
m^D ir nit *djeilin« Vindii he, dat si me ftiehe.ait v«lgiB 
saUn, so solint si die Lude gtiobe deilin." 

in. Das Uofrecht. 

Das Benefidam der Ufiäisterialen bestand entweder in eiaeoi 
Complex vou Gruudstücken oder in einem Amte (miuisterium) , wel* 
ches nul 'gewissen Vortheilen für den Dienstuann verbundeii. zn sein 
pflegte. In der ältesten Zeit räumte das Hofreehl den Kenstmanneft 
weder am Dienstgute noch am Amte eine Erblolge ein; allein die 
Ministerialen «rwarhen gleichseitig .mit 'den VasaUeo die £rbliebkii& 
ihrer Benefii^en In allen Dienstreebten,. welche' in das li.iabr- 

huüdeil hiiiaiitVcichcn , linden sich licslimiutc Sput cu der EtbÜLlikeit. 
Da aber im Üoirecht das ^echt des Herrn viel mehr überwogt, als 
im Lebnreobt, so war die Erbfolge hier insofern besehninkleri als 
das Dienstgut im Interesse des Herrn oft ftir u n th ei I bar galt. Die 
Folge dieser Uotheilbarkeit war, da£s in vielen Dienstrechten Indr- 
viSnaisuccessidn des ältesten .Sohnes angeordnet wnrde* 

• i) Eibe solche Bestimmung wurde in- einem Vertrage «wischen 
dem Erzbiscbof von Salzburg und dem Herzoge von Baiern im J. 1216 
getroisn : „Ad^baec episcopns et dux inter se statnernQt, nt, si 
mioiateriales eorum vicissim nobantj poeri aequaliter diTidaatnr hoc 
modo distinguentes : quod primus puer. masculus patrein s«- 

1) mdihom n. f 963. 

2) Instrument, compositionis intra Conradum episcopum et Lodoyicuiil da- 
oem Bavariae a. 1216 bei Hund, metrop. Salub. T. 1. p. 158. 
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f aaiftrv MÜfiis nluloBiiMt dnrMenü»«!«. — Um ■■' nWiiplii 

episcopi • Velaii nitMBbtloiu , <lapifer, eaHerarns vel aker qnilibet 
lULorem d« mioislerialibo^ (üicis ciuxerii vel offieialis duc^a ecQDverao 
9aäMBAkm_,tp§^ doattrit« Miior. f Uijii , . j^u pitrMi «efd- 
tar;. liabcfft patrii ofliciaiii w — aTaoliia immi eal^^aod 
plures sunt puexi, ipse oijiiiominus habeat pairis of- 
fieiaia. Ita iitysi niem iprenomiaati viri iegiliautt de. faiailia ^oa» 
Imd eoaleaia« muonß dixerinl «1- ex* eia lüarot proMavarfat^ qui 
ialer eos majores Diascuh'ni sexus fuerint, eadem praedicta of8« 
oia jure hereditaho obüji^t — ^ ei aic par Aogalaa gencfitiaaas iä 
pciyiaiiM iUil in^caadeDi oanditkiiam aoeaatefc/* • • 0 

2) Das kölnische Dienslrecht §. 12 sagt : ,,hcm qulcunque mi- 
■iateriaUa b.Felri Stioa habuerit, moriuo^ialfe .senior fiiius oi»- 
aeqnion ^atris reeipieM).*^ - ^ 

S) LoM^r^ -BofiMit 40 : ,,Die oldeste söhne were neger 
bi den lande lo bliven Eiclihoim II. §. SOS. n. e beBlerk^ 

dlls auch M den asdiaifonbniiÖ^'Aeft giiftad ^tftf a at ei i der Allen» 
Trmmg M der Erbfolge berfiekaiehiigl worden sei. - • * 
« Je straüer. ein höher stehendes, oberh er t liche^s Recht 
ia dMTariiilüiisse des Besiteers eingreift, mp sa bäniger fnäen wir 
Unlheilbarkeil des Besltsea and lodiyidaalsaeeession .^orge- 
sebrieben. lo der i a udrech Iii eben Sphäre kann uaiürlicb von 
eioeni aolebea Aeelile eines Oberherm nicht die Aada sein , da hier 
ein ganjE,freiea Eigeplhnm vorKegtJ ,0ie Gleiehb^ireehligung aller 
Söhne kaiHt olme Hiuderuifs wirksam werden; denu hier entschei'* 
det alleiii das privatrechtüche FamiÜPuinteresse. 

Dagegen im Lehni^jo^ta eollidirt schon das Reeht des Lehaa- 
berrn auf onzerspliUer^e Lehnäherrscbailt mit^ dem landrechUichen 
Ansprüche aller Söbiie auf gleiche Theilung. Apfangs^ist das Aechl 
des-Lehnshem in iiebentewichte, die Untheilbarkeit der-'-Lieta« 
gib als Regel« Aber diesen Ansals , welchen- auch i» deatsehe 



* 



1) Ba VMUfy Goirp; Jmt. III. gm. 8. 81». 

2) Grinmt RA. 6^175. . 
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210 " 2w«k6 INirMb. - 

LdiwnMlii flor leilividiiaiaaeMBsioii Diaimt, überidiiilel hM ibi 
nÜflkligere^Rlimm derVtsallen ; die Tiwilbafkeil 4er klcinera Le> 

hen wir^i zur Hecbtsregei und au eine ailgemeine Enlwick^lang der 
BrioiffgejHlBr üt liiebi viehr.za deaken: -Nur io gewiMen Arteo ilw 
LebenMeik die.üiilfieiU^rkeil Refel , begoaders we hilhere iMmi» 

seo eioe solche Beschränkung der p^ ivaLrechtlichen Willkür unbedingt 
evfordeniK 

Igb-Hof f eebie tritt das Interesse des DienfttaMim n^gon iae 

strengere Rechl des Herrn am meisten zurück. Dem Dienslherm 
lieg! natürlicb daran, dafft das €Uit-iiichl zerspütterl werde, er dul- 
det keine Tbeilung de^dieiislinSmiisehen^esitzes/Jici d^rt-riabriidw 
Dienstniflnuen , damit der Ritterdienst.,' bei den bäoerKeben , daimt 
die Bewirthschaftung des Ikiuerngules niebi^uaAer der Zersplitterung 
leide. Die Individualsneeession bei Banerngülem, WelebjB iaoeh heil* 
zutage voricemmt nnd-bald den ültesten, bdid dem jüngsles deo 
Vorzug giebL, ist in den nieisteu Fällen als eii^ Leberbieibsel van 
fräberen. hofrecbtiiehen fieatumminf^en ansosehen. 

'So ist es baM das Interesse eines Oberberm , inrelebM die IIa- 
theilbarkeit eines Gutes bedingt, bald wirken, wie bei den Ftifstea- 
äntern^ b^bere alaaisrecbtiiohe Gründe .ein. SobfijBfslieli werde isb 

* 

nneb einige Keebtsverhähiiisse betraehlen, welcbe bereits aus der 
reiDpnvatrecbtüchen Sphäre in die staatsrechtliche hinüber- 
spielen. Bei diesea g e ni i s e h t e n V.erbäkmssea tritt am niehi aelm 
Individnakaceession and Altersvorztig entgegen, Hierber geböita 

« 

besonders folgende liechtsiostitule : « * 

1) Dar Schöffea^tvhl. : 

Nach der karolingischen Verfasäung • wäbl te der6raf aas den 
soböfieabariceiea Männern solche aus » die das SekdiraaBit penaa« 
4eta.SH ▼arwallen hatten/ Dleiws Wabl^Khl des Grafen warde aber 
bald beschräakt durch das altmalig sich entwickelnde Suocessio iis- 
recht der Agnaten des verstorbenen Schößen am Scböffenstiible, 
so dafs es nur bei Erriebluag eines aeiien Scbölfenstabls oder bei 
Aossterben eines scböffenbaren Geschlechts noch in Uebung gekom- 
BMn sein mag. Regelmäfsig wurde sonst der Schöffenstuhl in dea 
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§. 31. Das Reelil der Erst^bort in privatrechüich^r Beziehung. 21 1 

fluiMMi vererbl' mmä zwar nach d«nielfc«i GniidsXüMi wfa du 

Heergertithe, Jilsq bUfs in der a^nalischen Linie. Aflei'n da der 
Scböfieustiibl sei aer Natur oach iür unibeiibar gellen mufgtci, M 
koMte' MR- hnr ■nrJadividmkiiccmion atetoiiiM» x Diete wurde 
dtdnreKreansifl, dafs iinter Reichen nahen Sebwertmagen der Al- 
tersvorzug eutschiQd iSac/tseMsjt. III. 36. §. 3« «»DiBsen stui 
flii4l ^ vader appe ^imd eldeaien sone; ba-dat saaea aiaiii 
ae ImwI^ ao aiA he y«a uppe.siaa oeatea aode eldelifren evett- 
bürdigen sveHpach/^ > • . 

2) Die Sphut^vOAtei über Städte* 

, Fär die Sladl FreiJNirg im Breisgau Kestimte iai J« 1190 der 

Herzog von ZLiliiiügeü: ,,Cousliluit , ut quicunque dominus posU 
modum eaadeo» civ^Ulem bertediUrip jure posaidereli eo decedeate. 
fuiaqtte iater berades-ipaias aeaior extiterit, domininai ejjusdem ci- 
vitatis obdaeret*)/' 

3) Die Schutzvogtei über Kirchen und Kloster. 

Bei der Gründung einer Kirche oder eines Klosters behieU sich 
ib der Kegel deKStifler ein Vogteirecht vor,' welches in seiner Fa- 
milie vererbt zu werden pflegte. Da aber ein solches Vogteirecbt 
am aagemessensten nur von Einem Milgliede der Familie ausgeübt 
werden konnte , so verordnete der Stifier sehr bütffig , dats nach 
seinem Tode sein ältester Sohn und In Ermangelung desselben 
der älteste ebenbürtige Sebwertmagen Kirohenvogt werden sollte. 

Das österreichische Landrechl schreibt die Individa'alsuceession 
mit AUrrsvüizug sogar als allgemeine Hegel für alle Kirchen- 
vogteien vor: si^^i* elti&i und er den erben sol die vog- 
tey haben«).« • 

« s 

1) DaMtdhng' *dm Xthnehts nach den iCnarfi. d0# «ichsaMp. woa Sf/äm 

2) Stikotpfiing HkL aaringo-bndftiMit T. V. p. 50. ^Xiui hat bi noover 

Zeit darfUber gtostritleil , ob diese Urknnde Berthold Ut, oder ^omad sasn» 

schreib«!! sei? Siehe duniljf i Städ'n, Würtemb. Geschichte U. 8.287. 

d>) Das osterreidusdie Landrecht in ^encl^nbergf Vüioaes (nach Uofra^ und 
Murig) 70. Hmmr a. a. O. 8. 483. 

14* 
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Ü12 Zweite PeiMe. - ' 

Fir 4ie vom Bnetifle KiAn zu Lehee gel w n d en ^a g tei e» g^Ü 
^seR)« Regel : ^^Adiroealimn perpeUto ab eeeltna^ cojooieiiri IMP- 

(Um senior 6Iias ^uccessonim oblinebit ^).'^ 

£iiHge Urkuiideii dieser Art m^igeii bei^|»itlsireM bier. £tati 

* « 

fhden: • ' ^ 

' 1) In einer baieriscben Urkunde vom J. 1094, weiche das Kloster 
PonDbadi betrifft, m Bezog auf eine Uircbeovoglei aogedfd- 
net: ,>Acceptt quidem eaipM nialep Tbinimieiii. e^ifeat iB «dvoea- 
liam sibi, etiam dictae ecclcsiac et bis omnibus, qui vel quae ad 
bane pertiaeni, ea ralaoae et conplacitatione , ut is past lUam ejoa* 
dem advocatiae earam et regimen suaisiperet, qiri in filib ejoa pri- 
Äius r ssr l acf ale et sic simili modo de tiliis io filios suac posferi- 
tafcis hajus luteiae procuratto transiret, quateous eo propensior c|ira 
suaeeptia in patrocipfum patrocinaretnr, qoo seii^ceni ef toeöni pa- 
tris aut etiaim preavi proebrare scirel*)." * ** . 

3) In einer Urbuiide vom J. 1129 heifst es: ,,Praeterea coii- 
ftitott praefiita «omitiasa Ciememia , nt, qaieimqae beredom^noniBi 
najor.Datu esset, super bona praedieti loci advoeatiam babeat**):" 

3) In einer rheinischen Urkunde vom J. 1218 kpmmt eine glaiebe 
fiestimiiiulig Vor:*,,!!! qpa advocatia Semper iile et aoias svccedit, 
qui propinquibr beres et major nratu existat*).*' 

4) Chronic, monlis sereni ad a. 1127 : „Me (Chonradum mar- 
cbionem Afisniae)* verö dum vixero et post meseDiorem da fiüis 
meis vel giiemiibet beredem meum -seniorem advoeatnm Jiabeant*)." 

* Eine gleiche Bestimmung ist scUoü erwähnt im ^. 28. 3. 169. 
bei der Suceessionsgeschichte der Ojcafea von Sponbeim * 



1) Jenidien , thesaia u.s juris ieudalis IL 864 ad a. 116^. 

2) Monilmenta boica T. IV. p. U. 

.3) (iudm, Codex <diploiiiat. MtMk fondatMiHs. mooMiem addffbobeiB lU. 

; f) CMiilfter, .tkxtex diplooi. iheno-iAoiAmis II. |31 «d a.l218. . 

, 5) In Ar Angthe roa Jfodir p. 6« 

'6) Siebe JM, Getcblchfe der sfüfllclien BKner benburg, Bwikal mü 
WM 8. S9 äbv «IM «hnUdie Emriditdif in Btnw Wied. * 
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§.53. DwBtodiiiderEralgeburtiapfivitraehtlidkerB«sieli^^ 215 

. B« h aoten Stailm mit ^rmjimsdieii Rechtselemeiiteii« 

' I» DdiUdilaiid spielte <l«8 R«dit'd6r .Erstgeburl in privat- 
recbtUeher 'Beziebvng eine selw «litergeordnete RqH^. Im 

Laud rechte finden sieh kaum Andeutungen desselben, inir Lehnreehle 
ist der Yoravg des Üteste& ein mehr r miflle r , indem «r regel- 
■ifslg als Lebras'trtlg«r'fiir die übrigen Brüder erseheint; mir 
ausnahmsweise findet hei gewissen Arten der Lehen eine exclu- 
sive £rbfoige des Erstgebornen statt, namentlich j>ei den Burg-' 
iehen. Wo ans staatsreehtiicben- Grrnnden dagegen^ wie hei 
den Fürsleiiamtern , die Liitheilhar keil feslslehl , führt die IXoth- 
wendigkeit der Jndividoalsuccession aut das K^cbt der Erstgeburt. 

Merfearpidig ist , dafs das Recht, der ,Erstgdbnrt in andern 
Ländern mit germanischen Recbtselementen sich viel allgemeiner ver- 
breitet hat, als im eigentlichen Deutschland. Es 4iegt meiner Aof- 
gahe za fem, anf alle die manniglaldgen*€reslaltnngim einasogehen, 
welohfr das iteebt der Erstgeburt in privatrechtfieher Bezie- 
liupg bei den verschiedenen germanischen Mischvöllceru eiiaitren 
hat I ein Mächtiger Seitenblick wenigstens anC diese interessanteEnt- 
wiekeldiig möge mir vergönnt sein. Vor alten andern Länddlv >e^ 
ciient l^'raiikreicb unsere Beachtung. ' ' • - 

I. FrankrtBircb. 

» * * 

« Hier ruht das llechtsleben des Mittelalters auf dem romanischen 
und germailischett Elemente. Das röiniscbe Aecfat kennt bekanntlich 
keitaen Vorzt|g*der EtMgebnrt; dem altgermanischen Rechte ist ein 
solcher ebenso unbekannt. Die so^; . Ie<j;es barbarorura, welche von den 
detttacben Stammen auf gallischem Boden ^.obacbtet wurden, enthalten 
kfliaa'Andeulnng des Rechts der Erstgeburt. Vom alten Rechtender so- 
lischen Franken habe ich dies bereits erwähnt; aber'es gilt ebenso 
gut für das westgothischc und'hurguudische Recht. Wie 
isl Bon das Recht der Erstgebnrt in den Stoif des mitlelalteriichen 
Rechte eingedrungen, da beide Grtindelemente von denpselben nicfate 
enthalten 7 . , . . 
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214 Z««ito'F«iM0.- 

Da weder das römische ooch.das geniiani8«tie Jüecbi hier vqguik 
eifeen Ai^hakepaDkt bielet , so versuehten frohere Schriftateller dii 

Erslgeburlsrecht aus dem m osa i sc Iilmi Rechte abzuleiten. Allein 
diese Anaafame isl völlig uühallbar, iodem sieb uipbi ersebeji läfst, 
waraA^erade in Frankreich daa«raiai8ehefteehl.s»at8rk eing^wiriU 
hsbeo soUte, während es inDeuUchiand uDd'siid<l*n cbrislKcben Lii* 
dem gar keine Beräcksichtigi^g fand. leb will nicht in Abrede sielien, 
dafii diese Bestimmonif das mosaisohen Rechts vkllaeb als VaiQvasd 
end Beschönigung des eiasnfiihiieadan droit d'aiaesse gebrendit wir- 
den ist) aber die eigentlich leitende Triebteder zur Einführung dei- 
salbek in -so «mrasaelMler Weise ist iar grolaartigern Afolam es nr 
ehen. 'Das Erstg^hortsreebl in privatreehlltsher Bs» 
ziebung ist ein nelhw.e ndiges Product des consequent 
dnrcbgeftihrtfn Fendalisnus, welch^ir la-JPranioreicb ia ille 
Poren des. öffentlichen und Privatrechts viel tiefer eiogedfinifes irtt 
als in Deutsch] ;iih1. Auch das deutsche Lelitii echt nahm einen An- 
satz,, die FrioK^enHur su entwickeln; aber scbndl warf das alte 
landreehtliche FHncip mit setner GJeichberechlignttg aller Mm 
diese feudalistischen Bestrebungen über den Haufen. Der Erstfe* 
borue konnte es im gemeinen deutschen Lebnrechte nicht über die 
Slellai^ einea Lehn st rüge rs bringen nnd bald colwickMie siok 
nnter den Einflüsse des longobardischen Hechts der Gmadssls, dafi 
alle kleinen Pnvalleheii voilkouimen th eil bar seien (aliud feudam, 
'si consortes voluerint, dividatur). Nor wo höhere staatsrecbilicbe 
Qribde entgegenstanden , behauptete sich die* Untbeilbarkait 
länger , bis auch hier das lanijiecbtlicbe System der Gleichberecbü- 
gnng durchdrang. In Frankreich siegte das aristokrali^oheStaode$- 
infisresse des Lehasadels iiber die gemöthlidhen RMsicbteo desFa- 
milieiivalei's , welcher allc^ .seiiieii Söhnen gleiche Theile seioll 
Vermögens zukommen lassen wilL Nicht nur die Seigncurieo der 
gmfsen RronvMallen aeitodero snob die kleinen DIenstlebes 
des Ritterstandes sollten anlheilbar sein : ,,Quod in bsrosHi 
et feudis militum niterius non fierent divisiones 

1) AsiM. Gotllkledb tob Betngiie von 1165. Covtmiier gAiM ^ 
BMßMT, GMchidite der Becfatmt&wuiig Fraokrdcha JI. S. 251. 
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§.5S. Dai Recht der Erilytirt w yrivatrechlKdier BiawiiDiig. 215* 

DioM Stolle eramerLaebr an die benibmie Constiimioa fHeil|^eb'j J. 
von y. ii66 , j edoek mit dem Unteraehiede , da(a Prieririeb mnr dü 

mit wahren li.eu;hsäinlern verbundenen Lehen für untbeiibar erklärte, 
die brel|i|$uaGbe Msia» da|;ecp»ii auch .io den nieder» .Sebiehleii dea 
Lehoaweaena ein gleiaheiTRieaiiltal eriMte. . 

Der Feudalismus und das arislokralische Standesinteressc ist der 
[racbtbare Bodem auf weiebem die iranzöaisGbe ^Primo^eoilar- er* 

» 

WMbaen iai» Die.feadale Poülik brachte -noihwendig diednlhcilhar- t 

keikder Leben mil sich ; diese bedinge wieder Individualsuccession 
und führte ap mit einer gewissen Notbwendigkeit auf das Kecbl 
der Exalgebort, welches schon im ikennlen^JybrbtBdefte in yiia- 
kfl Lehosurkanden als etwas gewöbnlicbes.erwäbnt wird 

Otto von JtreisiiigeUy der Zeitgenosse der Hohenslauten, wel- 
cher in DaulaehUndan einen So darebgängigen Vernng deeEra^peher- 
neo nicht gewtfbnb wr[ 'betrachtete diese fhurislSRsehe SHie nit 
einem gewisseo Befremden .„Mos, qui |^ne in oinnibus Gaiüae 
pMvineüa osnrpitnr, qnod Semper seniori fra|ri ejasqoe' Kberis 
sen^martbiis^en /emineis paternae heredkatia eedät «nlontdsy ee- 
teris ad illum tamquam ad dominum respicieniibus/'- 

Oer VofBiig <des Erstgebornen nahm jedoch in den vmchiede* 
oen Coutames einen so abweidienden Charakter an ^ dafs ich brar 
auf das einzelne nicht näher eingehen kaini , sondern mich |Uif 
einigea .besonders cbaraktei:istiscbe beschränken nuiJa« 

0an Recht der firitgehinPtr als rein feudales Instünt, efstreeht- 
sicli aiiran«i:s nur auf die Lehen; alle andern Sachen aufser den 
Lehen sind allen Miterbeu g e in e iai s a m und werden gleich. l^er-< 
tbeilt< ,,cQmmiinan chose ehtce iatts')^** 

Die Strenge des Lehnsgesetzes wurde jedoch dadurch bedeu- 
ieiid> gemildert , dafs- man allmälig eine Abfindung der jün- 
ger» ^dareh IJebeHassno|( gewisser Theile des Lehna snliefe. Hier 

4) Schägiitt II. Am .IKoriikAiVi fraiim Stitfit». a. Re«htig^fshte a 
8.464." . . . " • 

, 2> aUü Friiing. de gest. Fridmid II. c 29. 

3) jissises de Jemsalimi H. C. ch. ^4Ö. 150t 
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St6 ZwdtoP^ifol». 

bilMeiCjieii (üe Instiliite te fr«rac;e and pt mje^)* l>a dicM 
Begriffe 4B isr denttebeo WisseiMcbafl Yiel Verwirnng angeridMct 

babei^ ^ so werde ich sie einer kurzen Erörterung unterwerfen. 

lob baUe miob dabei an den feidvieii Keanes 'des framoaiaobea 
IfiHekltenf ITorl dhi Fretmey Hcyrrli Cange^). Naeb iba 
beifst frerage , fraresche oder irayrescbia TKeiluiig unter Ge- 
eebwisieni y fre/agier soml als oater Miterben tb^üeit. bi 
engem Vetilande bedenlel aber freräge iie Tbeilnng sdlcber Saeben, 
welche an sich untheifbar sind ; im engsten fcclinlschen Sinne die- 
jenige Tbeilung vo^ Lehen, wo einige Stücke des Lebns an die 
jtiigeni Brtidct gebeminen md, wdebe dem Clrslgebornen dalibr die 
Lehnspflicht zu leisten haben nnd wo der ältere für das ganze Leben 
dem Herrn den Lebnseid schwört.«' Du Fresne sieht es sogar als 
eine allgemeine'Uewobnfaeil des iltNv 'fransnsischen Lebnreeirtf 
en , dafs Üt-^ iiaebgebocneir Brfider we^n der^ibn%n zageMlean 
Stücke eines getheilteu Lehns Vasalien ihres erstgebornen Bru- 
der» 'Warden nnd dieaeni die Lebnspfliebt leiaten mnfslen. --ßr weiil 
ans nabb*eieben Urftnnden naeb, dafs dieses VerMUtoffe überall tlill- 
faud , wo ein au sich unthdlhares Lehen geibeiit wurde - 

1) Die ncoeren Schriftsteller über fraozösische Rechtsgeschichte Sdiaffr^ 
IT. 252 Q. Wamkönig II. 455 ideotihciren Frerage u. Parage voIUtäacUg, jedoch 
tait Unrecht, wie aus der' folgenden Erörterang hervorgehen wird. 

2) Dinerl.III. rar ThUtoira de S.Lo<iw]X., foi d» Fnnce, APmiett^ 
a» 147 1 aut dir UUmcliRft :* ^dn frenge et *di^piff^ge.*( Die UilMftelaDDg fift- 
dfit dA m ZtpvM*» Samnlaag IV. %, 141 — 16& 

^) Die Grafen Johann , Roibert nnd Lnd^g von Hdnn legten am 19. OcL 
1817 ihrem ältesten Bruder Wilhelm von Melun , Erzbischof v on Sens , eiaeo 
derartigen Eid ah : ,,Tanquam pi imogenito , caussa fratriagii et prout fra- 
triagium de coDsuetudine patriae reqoirebat, ratione castri de Sv Maiuido.'* 
Durch eine toiche iMÜderliche XheOoftg wurde die Landschaft Booe? bei rtminra 
«fd Gomfßj von Ctmcj fiirennt: »Tam de Bttm^ tt de Gomeio n tem de 
Ctecieoo per f reternit«Cis partittjenem dedle fneraU*' De &w ef w i 
fdtt, bemeilct dn.fWmt j Booet addi Jelst'rpo Coocy ta^«dufti, ob ee ^eSeh 
weit davon entfernt ist nnd anfseidem mit dieter Iferndhaft in k«itter Veririn» 
doDg steht; diese LelniiHbhAogigkeit kommt aljo lediglich daher, weil Boues 
bei der Theilnng des Hauses Coucy aaf die jüngeren Brüder fiel, die nach 
der zn allen Zeiten in Frankreicjii üblichea Gewohnheit Vasallen dt$ 
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g.St. DttlUditderErstgeboniii privatrechtUcher BeziehoDg. 217 

DiM0s frengiw sebeiai bis io dai IS. Jabrhimdepl eise m 

Fhmkreieil allgemein übliche Rechtsgewobnbeit gewesen zu sein; 
später machte sieh dagegen dää Interesse der Lehnsherren geUmid. 
FIpiipp AogQSt. «flielk avf finoclMn mebterer Seigntors im h ISM 
eue OrdomuNis , * in Znkanft jeder 

▼00 seioeni Lehnsherrn direkt releviren and diesem allein den Lehes- 
dtaflt leieten iötke/' Abf r diese Ofdomfiins , Idie nor fiir die 
düBaligenf KNinbiide galt, gerielh bald in Vergess^Ml nad datf 

freragiam lebte in vieleu Cootumes Ibrt i). 

Von den.Veriiikaisse der sog, iSrerage mlefselieidel sich -des 
farargiiiBi. Bin sekbes ist dano^vorbaaden, wenn der Hkere Bm^ 

der bei derTheiliing seinen j ii ngeren Brfidem einen kleineren Theil 
de» Lehos überläTsl ^ obue dafs letclere Vasaiien des Erstgebornen 
M w^en- braiiebea. Der illere Brader leialel dem Obertehnsberm 

für sieh nnd seine Brüder <tie Lehnspflicht ; die jüngeren aber 

schwören ihrem Bruder kein<bn Lehnseid, sie sind nurV^alien des 

Oberlebasberm > Der jüngere Bmder benttt das paragirle Le- 

» 

bea'demna^ nil eben der flerriiebkeit; wie der Erstgeborne smm 

Hauplh^en (lieot son parage aassi uoblemeul qua Tain^ fait le.' gros), 
der ikeve gül jedeeb immer als Fanrilienbaupt nnd sein Got als'ca- 
pat tensi , cbef de mea , domQ^eapjtaaeas. Dak paregiom findet 
sich besonders iu dem Gewuhniieitsrechte der Normandie ausge-^ 
frigt mii iler merkwärdigea Modiicatien dafs diese paragirte.Steki* 
lang der nacbgebomen Brüder and ibrer Linien nnr bis lur eeebslstt 
Generation dauert, dafs dann aber die Descendenz der Naohge* 
bomen der erstgebomen Linie ein homaginm leisten mufs. 

Fast alle fiiontteiscbenlloutoncs kennen einen Vortng der Brat- 

altern werden mafstea. Vermöge des Rechts des freragii waren die Grafen 
von Blob nttd Sanoene wegen 'ihrer Grafschaften Yasallea ihres älteren Bruders, 
de» GfsfiBii TiHi:GlMia|Nigaii, weil dieet Under jhaeo^ia der briideiüefaeB TW»- 
hi^ M^dUlMfr Wim, üb dieee Lehen gligkli enfrnii^liA ira|i eiiwaf Hein, 
aiinlich d«m.£cNBig0, jheniiiirtea/ 

1) Ms/riMr n. s.m * 

2) In dem Gewohnheitsrechte der Normandie heifst es : „Les <ainez font 
ies hommagi s aux chefs seigneurs pour eux et leors putnes et Ie9 puiaez tieimeat 
des aiuez par parege sans Hommage.** 
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ffiburt, iMMNideni wo es sieb um. die iuuiteriasseaeii Gnuidslücke 
hiretage handelt. Der ESrstgeberae erhSlI .regelrtMUMg du 

Haaptgut , chiet muiioir, chef-lfeu du üel und .lulserdem imh 
den CouUiaies von Paris voa jedem Lebeo<:|, wean er mit einer 
Sc&wester odv einen jüngtBren ficuder , ) , weim er« mil mehre* 
r e n Geschwistern concurrirt. Nach demselhen Rechte von Paris 
nimmi-.üer älteste das voi^ügliehste Schlofs oder Haus hinweg (afcc 

» 

k hasse eour ei uq arpept d^eoeles ^))$ gieht ,es keiB^IIaiiSi m»* 

dem nar Aeeker , so erhSlt* ee eine Hafe Landes (arpent de lern), 
welche er sich wählen kann, als preeiput. , Diese yeräü^gegebene 
Hofe .^Nrird gewöbniieh \^vM de j»bapoit^^ geoanaU .Der gleiche 
Vorzug der Erstgeburt wie- in Lehen , findet .daselbal aneh ia Al- 
lodiep statt , welche Gerichtsbarkeit haben und von denen selbst ein 
Lehen abhängig ist (frane aiea^ni^), andere AUodien di|^ 
werden gleiebmäfsi'g nnter die Kinder vertbeHl (frane alep ft- 
turier). ■ " * ' • * 

In andern tranzösisehen Ciewobnheits rechten ist der Voraii|(.der 
fiffslgeburt viel omfassender^ z, B. in Pontbien^), wo der eitf 
die Erstgeborne in der geraden Linie alles bewegliche ond uo- 
beweglicbe Vermögen , sei es Lehen oder Bauerngut , aUetO/ erhält 
md den jüngeren' zum Unterhalte weiter niebt» eingeräumt wird^ sIt 
4er Niefsbraaeb von einem Fünftel, wo in der Seitenlinie oaUr 
gleich ^naheQ Collateraleu der Krst^ehprue alles Vermögen oiuic 
Ausnahme allein bekonunt. . 

Der Vorzug der Erstgeboft 'ist in das franzölisebe Reoblsls^ 

so lief eingedrungen , dafs er die ursprüngliche Sphäre des adeligen 

Lehnreehta bald übecscbrpitet und sieb fiier und drauch für diefto- 

toriers geltend macht , )afs er nieh( nur Lehngüter', sondern aoch 

gewisse Ai'tcii dci Allüdieii umfafst. Am exorbitantesten crsLliciol 

die Fhmogeoitiir , vf^ sie. sieb< wie in JPonthieu aneh auf »das he- 

WB gli e fa e VenäSgen • bi^iebt. Die AbWeiebangea inr den 4}oata- 

mes sind aofserordentlich : bald wird nur im miinn liehen Ge^hlf«hft 

ein Vorzog der Erstgehurt beobachtet , beid auch im w e ij) 1 i c b eo , 
* — * 

1) ITflcnJUM^'JI. 8.4m Chim , Srbredit IV. 8. 183. 

2) WmMrig IL 8. 461. . ' • 
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Wd besiebi akk dMfAt iior «tf die DeseemtoBleDeriifiitge , -^hM 
aiMb asC die Sm^t^mom der^SeMesTerwandteii. 

leb verweise hier auf die zweckmäfsige Zusaoimenstelloug der 
«bfreiebeudM'BesümiMiiijwi älter dae ÜMbt der Erstgeburt , welcba 
WarMimls^ m raewe^ fnaMmtkmt, Reebtagescbiebte gegcAien bak 
Er nimmt daselbst zwölf Systeme (ur die verscbtedeae Gestaltung, 
dar PrinogeiiiUMr an I). . . . * T^ ";. *. 

iCoeli in den Aflaven- des Küuigraiebs Jbmstimikj weklM* tmter 
vorwiegend iranzösiscbcui Einilusse im Oriente.entslanden sind, kom- 
men Spiireo der ludtvidualsnccessioa vor. Die vier grol&en Baro- 
MCB des Orients swdaiisdriieUieb für «atbeilbar erklürt.* Aber a«eb 
die kleinera. Lehen , fon welehen nur Bin Ritter gestelll wird , kSn- 
Den nicht getbeill werden. Clef des assises de la baute cour 
sb« 97 : ^Fi6 que doü aerme i|iie.d'ntt>ebevali^r ne se doit 
pnHii*.** 

Nacb der Mögliebkeit , einen Hitler zu sieljen , wird somit jdas 
Hrnimnm der Leben festgesteUt., JAit&erleben « welebe -ttebrern 
Bitter -ateUen^nen, sind deGdulb ohne weiteres tbeHbsr^ • Sind; 

daher uichL mehr Inlestaterbcti vorhanden , als Ritlerlheite , so kann 
jeder einen solchen beanspruchen. Giebt es^. weniger Jüitertbeibi 
iäm kmt Sneeession bemfenfe Intestaterben, so .werden jene *nadl dem 
Vorzii^e der Ersi|j;clnirt vciliieilt, *die jüngsten gehen leer aus*). 
Diese Bestimmung erstreckt sich auch auf die Schwestern ) • indem in . 
fiimi^gelang einer hinrdehenden Zabl von Rittertbeken nnr dis älte- 
sten bedacht werden können ^). Aneb in der «Seitenlinie loinmt ein 
derartiger Vorzug der Erstgeburt vor. Sehr sonderbar ist die Qe- 
ilianBttn^-liber dad Reebt dir Erst^ebort nnli^ den Bökeln. Bs 
Irird biier mc4t smäebst «uf die Linie des Erstgebornen gesehen» 
sondern aus dem ganzen Kreise der Eokei gilt der. den Jabreo 
nndi «llestn als der Erstgeborne, wenn er aneb - von eineai jüngem 
Sohne abstiiainien sollte \ eine Reehlsansehanung 9 wdobn an das 
norwegische Throafolgegesetz^eriiiiiert (§. i3. S. 45)« 

1) VofiifcÄiH? II. 8.478--m 

2) Auisiae regni hierosolomytani Art. 168 bw Can€kuH leg«* barbaromra T* V. 
* 3) Am. H. Art. 170. sup. cur. 4) Ass. H. Art. 196. sup. cur. 
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• 

•EiiHge BestianiDiigen ans den norpa|iiii«eli€n GesetMi 
ttiSfeit den Uebergang von fimaonseKtn nun -eniliMen Reebte InI* 

dan; mir steht freilich keine andere Quelle zu Gebole , aU derlaiei- 
iiiacbe Codex iegvm Normunipanmi , .weksber aicb bei iMdemg 
im sMefelcn flimde seber reliqiiMe manitteripldriiii bcfiadel. * Dieitt 
.Recblsbuch ist wahrscheinlich zwischen 1270^1280 entslaDden. 
Die bierbfur gehörigen Sleiieu lauten : Lib. II. Cap. XXVI. §. &: 
„Notamhiai-est, qiiod primogeniius fitiiu fMlri mceedit el ome« 
debeiii succedere ei , • ^t)i primo nati sunt in eadem Unfta Gonsaiigiii- 
niiatis consütuti/' ' 
. . §. iSr ,',Siliit erf^ bee eonsnetadines-de meenioae NaraiF 
ime antiqnitusr olMenralae, pairi: JQ6««^it Ciliv» priJie^ 
gen i tu» et malri similiLer/' • ' 

§* 13-: 9,Sl vero niiUaa Ihiea primogeniti femaotil, iliii 
post primmn .primogenltas vel ejusdem lineae propinqdor, li 
decesserk) hereditariani successiojiem.retinebit', et simiiiteriBtelli- 
geiidaBi i» liaei8po8taatoniin.'*t 

- .Audh <in der Seitenlinie ist die Primogeailor- voi^^esebriebea^ 
sind durchaus keine Descendenten vorhandeu , so folgt der er&lge- 
bome Bruder und seine Linie. ' / « 

S* 14 : ,,Si vero omiies lioeae fieodonini deeesserint, ad fn- 
trem primogenitum redit successio feodalis vel ad ejuü lioiW 
propinquioreoi." 

-Abi unlbeilbar nacb der SiUe des Landes gelteo die qfttX^ 
lieben MilftMrleben (fboda foricae), die Grafsebaften, die BaroniMi, 
die Serjanterieen. ^ • > 

Gap,J(XVil. §^t: »^IdipartibiUa enimdicilor» iaqsawd- 
Isn diyisioneai inier fralres oonsnetado patriae palilap snsfineri« ^ 
kodsi loricae, comitatus, baroniae et serjantei iae."- * 

In Leben, wo Tbeilang möglicb ist, soU der älteste wenig* 
siens das Haaptgut etbaHen. ' 

9: ,,CapitaIe herbegagitim primogenito Vemi^i^bit ; sie si 
edificia in eo conslnioU continebunt/* . ' . * 
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* • 

» ' « 

Die aiien angelsächsischen Gesetze kenueu noeb keineo V orsog 
te.SrsIgebvrfc, iOiMieni> blJie%das Princip der gieieheii Theiloog 
wier dcB Brile« 1). Die leges WeUfae, eiiOEige «11111161» gü* 
Üscbe Recbt&denkmai , sind für uns vou weniger Bedeutung, da sie 
nielit auf germuveeker Gmadlage juhett. leb beoMcke jedeeii, Ms 
die Cieselze'iee Rdnigs HowcA dda.(d. h. dee Goten, f 948) aileB 
Kiadernj dem ältesten wie dem jüngsten, gleiches Recht geben, 
A das Gol* des Vaters za fplgen» -wie iiberhau|it das keUisehe Reebl 
inr gl e i e h ewTfiei^iig nater den-Oeashwisteni kenm f). Die Grund- 
salze des sng. gavelkinds, welches später aLs keutisches Partieiflar- 
recht erscheint, sind brilisoben Ursprungs, diese gleite be Tllitt» 
Inilg das gUiseheif.Landreeiits ist aber nlelil anf das Leimreeht m 
bezieben. • - • ' ' * • * * * 

Wenn auch (](is Lebnwesen in dem gäliseben Rechte nocti eine 
untorgaordnela Rotte spiett^ so koaMsen doch spller arieh hiei^IjeliB- 
guter mir/ Bei diesen findel keine glefebe Tiieilnng statt ,- son- 
dern nfir der 9^1 1 e s l e Sohn wird als £ i g e n t ii ü m e r des Lehi|S an- 
gMiea, die jiingem beben blols ein Reebl anf die Nntsni efsnng 
mds Tbails. Diese Bestinninng an Gnnslen der Unlbeilbarkeil dar 
Leben ist wahrseheinlich erst späteren Ursprungs und wübrsebeinlidb 
nnler nonBännisebem.Einflasse enistanden *). 

Bes strenge Reehft der.Primegenitnr in seiner Tolien'Ansdeh- 
nong ist ein Resultat der Einführung des ausgebildeten Feudalsystems 
dareh die Normannen. Anlangs trat der Vonng^ des Erstge- 
ba^ae» noeb in einer mitdem Airjn anf» Inden» derselbe nur das 
Haoptleben (prinmui palris feuduui) eriüelt. Aber die Primogenitur 

1) Daeü«r-Oiftto|i, faiat^.d« 1« IcgMatioii II. p. 498: - „fit «a- b^m»' 
wmut «ao« dem (mom tflatament/ aap* «yoi^ dhia^ mn| bim) , 1«» jtnhm pa)F- 
Uii^nt ierite'.Q'kerilas«)' eittre eax par Ofrel (i e. jeqnaliterV* PM8|m» 
Versach einer Getditciite de« angebSdis. RMts & 14Y : „9i qpii Inteatatos ob- 

ierit, liberi ejus hereditatem ex aequo divideat." 

2) Gans , Erbrecht IV. S. 3^. 

3) Gans IV. S. 321. 
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eniwiekdie sich za eineiii immer aasfrcblUfsiieheres Reeble 
und' tu dem RedUsboebe des RmiUph vm GUamiUa (im ilM 
sommusjusliliarius von Euglaud) erscheiot der älteste alS' alleini- 
ger, LebiMdrbe in den fendis jniliiarlbns. Nur indem sog^*^ 
cagio Übero, wenn es* von Men her getbeilt wordiD wer, fand 
noch- ThBiUiog statt, so dals hier^der älteste Bruder nur die Haupl- 
wdmnng im vorans erhielt. Gkm»iUa ^W» cap. Iii. %. %. (bei 
JPitflqis U. S. 994.): ,,Ckim qnls drgo ieredilatem bbbena norin* 
lur, si unicuni filium heredem habuerit, indislincle verum est, quod 
fittns ilie patri sue suceedit in iotttoi. Si.piures reliquerit^liosy tone 
diitininiitnr, utmm iUe fuerit mHes siye per fieodnni miJitare teaens «nl 
Uber sokemaiiMus ; quin si miles fuerit vel ^ermilitiam tenehs tnne se> 
cundum'.jus regoi Augiiae primogenUn-s filius^alri succe- 
dil in ioinm, ita qnod nnltns Cralrom snornra partes 
inde de jore petere potest. Si vero fuerit über sokemanrnB, 
tnac quidem.dividetur bereditas inter omnes ßlios quotquot sunt per 
fiartea-aeiQnalei, -vi fnerit aocaginii et aotiqnitaa dimmn^'salf« taman 
eapitati' lAesnagio primogenito filio pro dignitale aesineoiae 'miae.** 
IXie Descendeoten siud die nächsten Erben, jedoch so, dafs die 
Söhne die Töebter anasebiiefsen (qnod maBer nnmqnam «nm maaeab 
firtem eapit in bereditate aliqoa). Bei den TSobtern kommC jddeefc 
keine ausschliefsliebe Leb ns folge der Erstgebornen vor, aufser ua 
Kronerbreohte. Ascendenten können nie snr Snecessinn bemlen 
werden (quod* hereditaa noniquam natnraNter ateendit). Defiibail 
kommen nach deuDescendenten unmittelbar die Seitenverwandteu zur 
Erbfolge. ;War. ^aa Grundstück ein feodummiütare oder nn» 
theilbares libemm aoeaginm-, so, anceediile aneh hier wieder mir dar 
äi teste unler den zur Succession beruicaeii Seiten verwandten 

• Das Aecbt der Erstgeburt hat im engiiscbea Lebnrechte eine 
gans * andere Bedentnng als in dem frabsösiseben gewimne». Das 
französische Lehnreoht kennt regelfnafsig nui ein Privilegium des 
Erstgebornen, eifiiges als praecipuum vorweg zunehmen und einen 
gröfserii Antheil an der Erbschaft su {»eanspruehen , in England 



1) Fhmip»f englische Reichs- und Rechtsgeschichte II. 6. 192. 
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aMkm hm 4»r LelNiit'ol^e '4er Erstgeborne die andern Vit iiig 

■ * . • _ 

• III. I t 1^ 1 i' e u. k ' ** 

f o It^Kei liardMe wie in Praükreieb das Recht des Mttdiaitera 

aef eiiiem römischen und gerinanischeu Elemente, jedoch mit grö- 
fsereoi Uebergewicbte des ersteisBn. In Oberilalien vertrat das len^ 
gob«rdiscbe Velbsi>ecb| das gennanisebe Bleaient. Bieses kannte^ 
ebensowenig einen Vorzug der Ei'st<;eburL wie die übrigen Volks- 
recble-, soadern verordnete vielmelir ausdrücklich gleiche T hei* 
lno9,«nter alle SSbne'? -^,fil si toti fiJü et (i»atri) bene servie-, 
rioi, bdieant aer<ftaaliter sobstanliam patris^)*^'. 

Nur wenn eio Sohn- sieh besonders um d<(n Vater verdient ge» 
anciit bette, keimte iba dieser' innerhalb gewisser Sobr»nfcen einen* 
Ynrztig einrilnnien (sielienire). * - * 

Das lon^obardiscbe Lehurechl wulste ebensoiY^nig von einem 
Vennge der Erstgebart , wie *das Landreeht. Mit der ErUiehkeit 
der Leben ist aneb ihre T her! barkeit zugleieb dnrehgedruagnn. 
Nur die grofsen Reicbsleheo, feuda dignilalis, machen eine Aus- 
MlMie (aliad fendttm«, st eonsortes velnerint; dividatnr). Indem 
longebirdiseiien Lehnreebte*. kommt nii^eods ein Vorsag der Brü^ 
geburt vor. So lange das Erbrecht noch nicht vollständig entwickelt 
war und das Hechl des Lehnsherrn überwog , halte dieser den jSghp 
sn Imstimniett, weleher saccediren sollte : „In qnem setlieet dominus 
hoc vellel beneliciuin confirniare ^).'* Bald aber drang die Gleich- 
bereehtigung aller Sölme durch (quod. hodie ita slabiiitum est , ut 
o Bi Q e e .0 e^n a 1 i t e r veniant) , ein sehr naitäiiieber . Entwiekelungs« 
gang, wenn man wohl erwägt, weleben* großen Einflnfs das rS- 
miacbe Recht, auf die loikgobardiäche I^eÜBSgeselzgebuog ausgeübt 
bat» Das aUdtttttdisebe J^Udtrecht gelii so Veit in der Anerkennaag 
dar Gleicbberecbtigung , dafs es dem Vater nicht einmal gestatte!, 

1) '6«v IV. s.4ßa. . . • 

2) ikmnd-Oglim, hntoi» de In IflgUntio» II. p^m . 

3) 1. P. I. f i. 
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eines seiDer Söhne beiser zu bedenfcekiy eU den anden (sed mc 
unum pro altero potent jure «ostro pater «elionira) 

Im neapolitanischen und hiciliauisclieii Reiche begegnet ans dage- 
gen im Lefanrechlc wieder d^r V orzug der Erstgeburt. Die Lebnsfol^e 
fand hier' theils nach fränkisaJi'eiiif^ Iheüs naeli Ion gebar di- 
schein Rechte statt; es gab Lehen, welche nach fränkischem, in- 
dere, wekhe nach longobardischeiq Aecbte verliehen wurden. Die 
enteren waren nntbeiibar nnd wurden naoh dem Jlechle.derfifit- 

■ 

gebnrt vererbt. Besonders seheivi in. Sieilien das frSnkiaohe BatU 

vorgeherrscht zu haben. . ' 

In einer aieilianiaebenjCenatittttien wird füirilie fräaluacheafifbai 
Iftlgende Bestimmnng getroffen: ',,Filio6 et nepeles et ex' eis prs- 
nepoles, trinepotoa et iisquead infinitum ex descendenti Huea descen- 
'dentea suacttdant.^ ^ ^ — servata praerogativa niajerii 
aetatja inter eos, qui vivont In regne apeeiaKter jnre Fr a nee* 
pum*)." ' - 

In einem andern sieilianisehea Gesetze heilst es: y^lulerdivi 
eodem gradn feodatario defaneio conjiinolos —^juniorem aal« ma- 
jor praeccdal ^).** 

Ob letztere Bestimmung ein Minorat oder -eine Primogeaitar 
un engem Sinne anordnen will, lassen wir dahingeslettt acfai^ M 
uns im allgemeinen genügt, dafs Indivlduabaccesston mit AlterSY«^ 
7^ auch in Sieilien stattfand. • . * 

Ein interessantes -Z^ugnifa für. die Anwandong der früabi* 
•«ben Labnsfolge anf.sieitianisebe LeiM giebt eineUrknode-PritdF 
rieb's II., welcher eine Burg mit alleii Pertinenzeu (,,omnibus justi- 
tiis, jnstitiariia , rationibds omnibu^et pertinentüs auie'^ anter der 
Bedingung analeibi, dafs die Vasallenfamilie nach fränkisefaem-RMhli 
euccedire : ,,ita tarnen quod Castrum ipsum. a nobis et beredihus aoslris 
teneai in capilaniam et a uostra. curia immediate iveognoscit n- 
vens jnre Franeornm in eo «delieet, qeod major nadn exeia- 

1) Yeni de ofta.et prcgrena jnm mediolanendt prodroam p. 40. * 
IE) In den conttitatibidbvs 'eicSuie L'. III. tr24.* $. 2. ' de snccetrionp aoUbai 
ie feodb, M IlMMnv T. I. p. 600. 

3)' AouMel,. Supplem. au G. D. T. I. P. I. p. 146. 
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tts^ «Tfaeri^uf f«*lrfibtai <ri «oberedikvt io cisiro ipisi 

succedat, inlcr cos uullo tempore d i v i d e ti do ^).** • ^ 

Während dem longobardischen Hechte die Fnmogmtiir T^ig 
fremd ist, ireffeii wir UnthdlbarEeit aad Erstgeburt in Neapel ond 
Sietlieii bäuGg au. Diese verschiedene Entwickelnn^ erklärt sich 
ens dem Einflüsse, weichen die Normannen auf das Lehosreobt 
Neapebi Sieilieils dasgenbt babeo« Seboa der Nmm» friaki» 
se4« Leben wast darauf bin, dafs miler ihrem Einflösse die I n- . 
theilbarkeil und der Vorzug des Allers sich auch in Italien eingehiir- 
geri baben I dorn nadh dem Spraci^gebraoebe der damaKgsa Zeil wur- 
den 'die NeraMttnen in Italien ÜberalfFranben genanal*). Ebenso 
wie das Recht der Erstgeburt auf den Schifen Wübeim's des Er- 
eberM über den KaiMri naob England scbwanm, trugen «s aaab die 
kiäfnen &eebelden der Neraiandie naob dem sfidlicben Italien. 

n Neapel und Sictiien entwickelten sich unter ihrer Herrschaft 
viel gcof 8 artigere politische Institatipnen, ab in dta xarspätier» 
te» BTord- and BGttelitaiien; Das 6laatdeben im Süden der Halb- 
insel gewährt das imposante Bild eines ^^röfsern Reichskörpers, wel- 
cber sich aiiTserdem nirgends in Italien wieder findet. Der Feada- 
lismds baf hier, wie in Frankreteb, im grofsen Style gearbeitet nnd 
ein stolzes Gebäude aufgeführt; höhere, aristokratische Familien- 
ioieressen eines feudalistischen Adels, welcher einen eignen Kdnigs* 
tbraii umrankte, beben bier die spiefsbäiijerlicben Bedenken kiebl 
überwunden, welebe das städtische Patrieiat des ntfrdlieben und mitl- 
lerea Italiens gegen die DurcbCiibnuig der Üotheilbarkeit der Leben 
olid der Priawgenitar begea muAle. 

'*Adeb das ' sicilianiiehn Rönigthmn eirbob sieb zur Otarcbfübrung 
einer strengen Primogenitafordnaog. König Karl von Sicilieu ver- 
ordnete in seinem Testamente^von iS9B^ ,iSi nnllns 4e fiiiis amrtrii 
superesset, *snbstifdinHis unnin de nepolibus nostfis, eam qnidem, 
^tti ex nostro majore natu filio primogenitus esset: et si e 
majorenatii non snperesset masoolos, substituimus primogeni- 
tum ex aficf nostre filio sm^uenti, et super ordinem de sequentiliua 

1) Petri de ' Vineiif tpisU L.\l. c 2b. 

2) ZCpfl, Geschichte der deotscheo Aeditaquellen 46. 
ndnlw BmfiMtl. |ft 
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■ 

quo snpra iA casu ipso, nepos ex -majore ntlv fiKot tiosIro tne S1i]i«^ 
lies aliis nepotU)us eji^ se^ueiilibus a^siris üim praefeMUir 

IT. 5 p t n i • D. - ^ 

Jn keinem Laude hat das alte Volksrechl sich so lange io praeli« 
lelKir GiltigiLmi behauptet, wie die Lex VisigolhoinRii iii Spa^M. 
Von enen Vmi%e 4er Erylftehnrt iai oirgsendi die Rede, ja'Mdiil 
der Vorzog des Mannesstammes ist in dem westgotbiscben Hechle 
venehwiiiideii^)! -die Weiher baben ^i&dieaeibeaJUcfite wie die 
Männer; . alke rieitfet sich beim Erbrachte nacb den GnindsaUtf dir 
Nähe der Blutsverwandtschaft. (Nani jiistiim omnino est, ul qnm 
propiuqoitas naturae -consociat, hereditariae-Sucoeanonis-ordo uon 
dividnt.) Baa I^Wero jnzgo erittibt wenigstens noch Paseaadw- 
ten bis- zöm dritten THeile des Vermögens vorzugsweise zu bcdsa* 
ken. . Die castilischen Stadlrecble verwerfen jede uogieicbc Tbei- 
Inng und fordern , dafa^aUt Geschenke aaf-das alrenple c«tferirt 
weideii«*). Bei dem Adel in Leon nnd CaatiKen' findet . sich m 
Vers.ng des Erstgebornen^ welcher sehr an eine ähnliche Be- 
alimmttngdea «SodbeiiafiM!^^ erinnert: l)er Emsige bvfae. sali 
dic^ Waffen nnd das Streitrofs des Vaters im vertat 
bekommen. ,,Fuero de Caceres. Todo home qiie monere, 
den SU eaballo et aos armaa 4 so ülio miferi » • et si iÜ« vaaaa aoa 
babnerit, denl auas armas et sno eabnllo per sm aainie^)/*.- 

Wahrend in Castilien absolute Gleichheit unter den Kit* 
dem beobachtet wurde, stand es dem Adel in Arrageiien ff^ii 
durch Gründung, von Majorftten'eiu Kuid beaouden in b(nf«^ 

1) Leibniti in ood. jur. gent. dipl. p. 51. 

2) U Visigoth. IV. 2. 1 : „8i pater ^-«1 mater .i«t«rt«li dooettcrint, mc 
toront ciMi'fntrilMii in omai panMtmi fiMiillate «eq«aU diiitloat «w- 
eedmt.** 

8) Dt mir flär diM tpaniaciie iind portngimdie Recht alle, aSflei« Hil6- 
nuttel Hehlen, so mnttt ich mich ausschKeralich an Gam, EiVecht ia iidl|e- 
•cihidiU. Botwickelaog Bd. III. halten. Für den Zweck einer 
mufs diese skizzenhafte Darstellung genügen. *.* 

■*} Garn Hl. 8.413. NoteäöT. • - • - 
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xpgen. jMobIL erlbeik im J^IW «len Baronen und Ritleai die 
Erkiiboifsv nur ein ei njs ig es Rind zum Erben mtcben in dfirfen, 

die übrigen abzufinden. Im J. wurde dasselbe auch den Btir- 
gem Ton Arragonien gealatCet. (Qood de eetero omnes eives — 
pesalnt i» suis leslanienlis unnm ex filtis, ipieni volnerini here» 

dem facere, aliis filiis de bonis suis, t^uaulum eis placaerit, felin- 
qneiido»). 

Aneb in Calalonien btUe der Vater' das Reebt, etnem Sobna 

alles , den andern nur ein Minimum zu bestimmen , wobei die Ei- 

baltnng des Verm(>gens in der Familie als Zweck ausgesprochen 

wird (por tonsenrar los pdtrimonis dels poblals). * * 

• Der VoTKBg der Erstgebnrt ist in Spinien ntifertds eine sich 

selbst versiehende InstiiuüoD, sondern kann nur darch besondere 

Slülnng begründet werden« Die Existenn eines Majorats nmli inoMri 

hsnortdew bewiesen werden;* die künigliebe Eriaubnifs ist!znr 

rechtsgüi^eo Grüiiduiig unbedingt eriorderlicfa. 

•* < • *' 

V. P o r t u g • 1. . ^ 

Das portugiesische Recht scheial ebenfalls keinen gesetsn" 
ehnn Vonng der Brsigebnrt jiit kepnen« In den altem Godieas.4er 
Kfioige Alpbon» nnd Essnnnel finden sieb noeh keine Bestinnnnn'* 

gen über Majorate; dergleichen sollen erst in dem philippinischen 
Coden veriummea. Die Soecession in die portugiesischen Majo« 
rate soU. sieb naeb den Erbireobie der Krone riebten; aleo bteiev 
auch Weiber in die Maj orale suct^diren, jedotch gehen diesen die 
jöngera ^Männer desselben Grades vor. 

Znr.Ctiisidnng eines M^ornlee ist« wie in Speiiien, die Er»* 
Uubfliis des Königs einzuholen ; ebenso fconmeu Bestimmangen ver^ 
wdebe ilie üäiiftng mehrere^ Majoftite in derselben Hand yerhülen . 
seUeD. * .. . . ? . . . • ' 
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* • ' - Zweite (Jiiteriihtfc eil n n g. 

Iler.ToUitaiidige.Sieg des priratreebilicliea Theüttngwjsteni. 

Urtai^eiiy welche, anf dKe Theilbarkeit der FlInlMtliilnMff ^ageviita 

•haben* . ^ 

Der erüe Sieg , 'weleheti dte deubeheo-FiitoteB bei ib'ita Db> 
abhängigkeitsbestrebüiigeu errangen , war die {inerkaaole Erblitii- 
keit .der FörstenäAftler. So iaage aber ii^eäil epf üenMiHiMi 
an deb Trabern Aintseliarakler vorha'adert wifr, kofibledie.danh9^ 
setzte Erbliübkeil die alte Uli theilbarkeit der Förstenämter 
nicht erschültenr. Während in vielen Grafschaften der vöUf 
patrimoniale Charakter die Tiiellba'rkeiC schon sehr frah sige^ 
lassen batte, i>ebauptete bei den eigenllicbep Ptirstentbümem die 
Amtsidee sich länger und consequenler ge^ alle privatrecbtlkbei 
^ TheÜttogsgelnate. Die zahkeiclien Beispiele , welcher kh in J. ST* 
zusammengestellt habe, beweisen hinlänglich , dals die Indivi' 
dualsttccession bis tu die Milte des 15« JabrbaoderU 
rn dent-ae-hen FurstenlhnmeiMi dte. R-egei bildeie. 

In der Mille des 13. Jahrhunderls tritt eine merkwürdige Rii* 
sis ein; die alte, Jahrhunderte lang beobachtete Uotbeilbarkeit wird 
anf einmal anfgege1»en, die Firslenihlimer werden getheik .wie 
gewöhnliche priratrecfaUiebe flioterlassenschaft.' Je der Hechtsai- 
scbauung der Zeit ist eine iie%ehende V-erändeniDg eiiigetreiei> 
Nicht nur , in diesem oder jenem fttrsHichen Hanse beginnt aMBXi 
theilen, sondern das Theilangssyslem wird znr allgeneia^i 
Sitte des deutschen Fürsteostandes und behauptet steh mehrere Jalif 
bonderte hindnreh, bis die gelänterte Einsicht eines einaicblsroUai 
Zeitalters mit Bewttfslsein xnr IndividoalsueeessiMi nnd nur PrisM- 
genilnr zurückkehrt. 
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Jene Mrkn^Mige Orim- iM eine fesUlehende Ttonohei mit 
^roAAr IMeiwrtitnMwg yerlMfat mts fiul in altni devtaebes Fir-^' 

slenhäusern i^^der zweiten Hälfte des 13. oder in der entea ^es 
14. MrhiuiderU dM.Prtileip iier llntheilbftrkeü. In Baiers »* we 
alter dee Welfim und ^ ersten WitteUacben die strengste Indi- 
yidualsuccessioii beobachlel worden war, thciite uiaa ioi J. 1365 ' 
zum ersten Male das Uerzoglhum^ im^e^g^ßk säahsisclien Uauae 
ihttkai^die Askanier Johamr mid AHNredulI. tarn larsten Male 
in J. 1260 die väterliche Würde und die damit verbundenen lie- 
sitzuDgen. * . * " 

Es isl meine njiehste Anfgabe, die Momente nüber in beleuelK 
Im, weleb^ dieSe yerfaSngntfoirolle ¥er8ndtfrang der -Reebtsan- 
sckuung herbeigeführt haben; eine Belraebtung, aus weicher zur 
gieioh «bdlen vird,' waram gerade stf. diese« Zeit eine solofae 
felis« stait fade n mafste. 

' 1) Das Streben der Ftirsteu ^n||^ aeU langer Zeit dahin, den 
AMiaeharbkler ibrer Würden* immer mebr wa verwisebeii nnd diesei- 
lim SQ. PSerliBenBen ihrer feudalen eder allodialen Besitzungen sn 
machen; sie drückten ihren fürstlichen Regieriingsrechten den Cha- 
finea poiitiacbenJmmabiliarrecbls auf (8. 80). Wäh- 
naÜ IHiber «lae Amt die Banplsacbe war, mit welcbem ein Amtabe- 
M verbundeu war, so fafste man die Sache jetzt umgekehrt auf. 
DüLand war der unmittelbare Gegenstand der Erwerbung, auf dem 
TerriCorinm war' eine bestimmte Reiebswürde »ygegrondvestigt.** 
IKesen Streben der Firsten traten die Kaiser mit veralteten' Rechts^ 
grundsützen noch lange entgegen} sie versuchten mannigfach den 
Aiats^baraktef y weleber immer mehr in Veigessenbeit zu gei»- 
l^sdden, nKrieder eimsehllrfbn. 'Am (Nihesten- mögen sie dieses 
Bestreben bei den kleinem Grafscballen aufgegeben beben , indem 
sie selb&t schon im 11. Jahrhunderte Grafschaften s u y o Hem £ige n - 
thime ▼ers6h«nkten'(S; 1S4). 

Bei den "eigentlichen Fürstenthümern setzten die Reiciisslände es 
W in dem 15.» Jahrhunderte durch, dais der p a tri mo ni a l e Charak- 
^danelben rdehsgrundgesetslich anerkannt;wurd(6v. Die TheiU 
^^keit ihrer Lande wurde den deutschen Fürsten nicht auad rück* 
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Ii oh Zugestanden, «ber iw winmiDecnnie^eate^algirang ais In 

euiinenien Reeblen^ welebe die beHffimle Gonstitntioii Friedrich^s II. 
vom J. 11252 iimen eiogeräamt hatte Diese Cousülution erkannte 
reichagnuidgesetzli^h an, was die Fürsten durch die Maofai4er Tbil- 
saeüeif' lange voriier faellseb-^rreiefat battcna^ me erklifrte die Für 
steti fur Lajidesberrea uod bezeichDel, ihr fürstliches Reeht aUr 
Land nnd Lenle als y^don^ininaijerraie.^^* * 

Wie mnfete ein soiebesiViViiegiuoi die sdien «ao^sieh greiMe 
Ansicht , dafs die Reicbswürden einen patrimonialeii Charakter hit- 
len und das Cigenthoai gewisser Familien wären, befestigea mi 



Jetzt war es leicht, das Fürstenthuoi mit den eigenllichea Fa- 
mHienhesitzitfigen zu einer homogenen Masse zu veivchoielaeA oo^ 
dieseljben Gnindsälze der Erbfolge , wdebe man Von j eber auf- lels* 
€en angewandt -fiatte , aneh adf "die FfiraCeatbiimer zu übertragen. 
Eine Scheidung des Fürstensprengels von der Privalverlassensckil 
fand üleirt teehr alall, sondern beides wnehf zn eineai ISaam ai^ 

saiuflllMh welehes alr das Patrinomini einer furailtdimi PaanKe n- 

■ 

gesehen wurde*). 

Jene letzten Zeilen der liohensiatalisAeft Kaiser und 4tis Mc 
de» grofsen Inlerregnnms waren geeignet, jede ' V^rindilAiag si 

Gunsten der Fürsten zu befordern. Da keine Macht vorhanden war, 
weiche den Fürsten ihre frühere Stelhuig bälfte in das Gedieblaifii 
mfan künneni so erloseben in der swoilMi IBHIe dos 18. Jafarboa- 
doits alle Erinnerungen an den frohem Amtseharakter. 

a) Für das Bestreben der Fürsten, ihre Fürsten tfiümer io der- 
aeiboi» Wm^ wie ihr Prii^t re :veierben, fand sieb baiiiii 
wiebllgiep l^nralfltsmigsgrnnd*). ilaltnv» w das ri 



!) Peru Leg, Ton», fl. p* 29t. c 

2) Biemr, de orig. et fmgr, togam jwßtiq^ gwsu .P.||. Vol. Jt 

jjn angSttrata dvili.toe diitiii^ oj^ortero: allodlaia» min»» pu^Boiliii et hm' 
fidum, biitone tetti» e»t. lUec d«niiin pott •nccesaioiiem feadoctna tnboAi- 
ctam panlatim coaleseere onttmqae patrlm^iriiiiii domlainii' 
qoe con«titii^re coeperu n t/< * 

3) Eichhorn IL $. 269. Pfeiffer a. a. O. S. HcibirUn a. ». 0. a 2Ä 
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Reebt nie aaPgeliM IwUe^ pi^eltsehe Gültigkeit zu bairen, cmachie 
zu Ende des Ii. Jahrhunderts das wisseoschaiUiche Studium des.rÖ« 
miselicfi AecW «04 ^WMin ebe Becfeulniig, w^lebe es^ nie itavor 
gflli«bt balle*. 'PHeilrMsbl. begünstigie aus palitiaehen GrÖDdeu das 
röifiische Recht und dessen Lehrer, welche ihm in Italien als seine 
remaliiMlieii Aalbgeber'zor Seite aUnden. Die Aasiebly defo da^ 
HMiiseh« Reeilt keine aof Itatien Iresehriiikte Galligkeit habe, »en- 
dern ein gemeines kaiserliches ßcclit sei, verschaffte demselben 2U- 
«aobat io Deulaehlaiid noeb oicbt.daa^ Anaehen eined geachriebeneit 
Rtfcbli; aber der mi Helba re Btafluft desielbeq,r wetebeo es avf 
die Umbildung des heimischen* Rechts ausiible, wurde bald bemerk- 
bar. .i>i9 Juristen, weiche aaa fiologot »imkkebrten, traten in 
den Dienst des Kaisera nnd tIerHelebsfiirslea nnd worden ibre erste« 
Räthe. Sie sahen mit hochmülhi^er Venu iiding auf das deutsche, 
jneiai auf Gewohnheit beruhende Recbt herab und beräc^aichtiglen 
Mir aoleb^ Iiiattinley ' fär «telebe sieh wenigstens eine Analogie im 
Corpus juris auffinden iiefa. 

Das römische Phvatrecbt kennt ^bekanntlich durchaus keinen 
Vorst^ des BrstgObomen, sendem fintnet vielmebr vdliigglei^he 
Tbeüong nnier den I>eseendenien an. Nur dve-BeaebrUnktbeil der 
dai^aiigen Romanisten kouute diese rein privatrech liichen Grundsätze 
wmi die.dentseben Territorien anwenden^ deren Gbarakter ein Staats- 
reebllieher war. ' Aber die Unwissenheit, in der man sieh damals 
tiber die vaterländische Geschichte unci die heimischen Slaatsinstiiu- 
tinnen. befand,- die einseitige Boniirlbeii faisch angewandter privat^ 
« nehüieber Thenrieen maehte ablbet das widersinnigste mägUch , be< 

Thomattt vindiciM distinctionis inter parag. et apanägium Gap. I. §. 5. LwMf, 
faltiodiictioiiS primog» Aph. Xtf. Sdir tidittg benrdieflt aadr Mow Bd. XIV. 
S. ML ddl» ^taäaU 'dm tMachen Reditor „feh-glaiA»», "«Per atflfr Mühe geben 
«Teilte, ea ip m rt e umchqp, dürfte wohl heraosbiingen, dafs je wen^« ooi^ das rö» 

mis ehr Hecht in üeuLschlutuI ciitgedi uiigea gewesen, je weniger habe mau auch 
von Theilungen gewuiäi, zumalen einzelner Lande; je mehr aber das rörai- 
aphe Hecht angeuommea wordeu, je mdir habe mat\ auch aUdaua getlieilt, 
waon eia üatts nicht aar mehrere von anaeder ihrer Veriamo^ nach separirte 
Ltande beaeuen, sondern wo ea* aoch liiir elnfgea Qebiet gdiabt« ao auain-^ 
nen «io einigea corpaa aaaganMit htA,** 
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• * • 

MHäfers miiaiaa lolemse der lla6MM>ber nk* to &ls«b$» ]>«fiU^ 

Hftod iu Haad ^in^' - ' • . • 

,.Da» siu deuliebe Pnacip d^ l)atb«iUMirkeU der Terriko- 
iMB iiii4 dem EratgetartsreehM» warde »aoh 4aBgmilaiii|fe ywi der 
neu eindringenden Theorie in den Hinlergrund gedrängt und ohne 
weiteres die Veriasseosct^afi eiaes yj^storbenen Fürsten aU römiscb« 
handitoswliebaclitet , m w^SLbUm .dne gl e i c b e.Sacc^Mioii .alter 
scendenten za statairen. wäre. Den nackgeborneii Söbaea gg n a tu 
man gegen deir erstgebornpa Bruder eine actio faimliae-herciscundaa 
CID und erkläfta iiir Verlaogettailf ipl-eUh« Tbeilimg, niiilit nar der 
Erbftehaft, sondern aueh des ReiohsaiAtes für einen wobibegrfipdet ea 
Anspruch. Jene eias^itigea Ignoranten erklärten deutsche Rechts^ 
gewohnbfiten -und skaalsreehlliebe GnuidiiilE6} .welche, in den ee»- 
ernten VerhUUnissen des deniseben Reichs begriindet waren 9- ffir 
y^mores barbarorum" oder gar für ein ,^jus inuertuoi.^' 

Auch das igCneine. longobardisebe Lebnrechi Uefs Tbeüiing der 
kldneren PiMtliehen zu nnd erkannte einen gleichen nahen Ansprach 
a 1 i e r üescLiideuLca auf das erledigte Leben des Vaters Je mehr 
die Aeichsiehen mit dem öJ^rigf^n Vermögen* auf gleichem Fulae be- 
handelt wurden « dm so eher konnte man wagSen» auf sie die |;;e- 
m einen lebnrecbtlicben Principien anzuwenden. 

Alle nur ersinulicben Scheingründe wurden aa%esucbt, um ein 
Bestreiken sn beschönigen, welches mit anerkannten- Reebtsghud» 
. sStnen m Widerapmeb stand. Die äbsfrade Idee von angebomen 
Rechten aller lünder auf gleiche Successiou in den väterlichen Nai^ 
lafili die Anforderung einer, vagen Bil%keiutheorie*wuide engernlBtt , 
gegen positive, altebrwürdige Reebtsgewohnheiten. 

3) Der Kaiser, als der höchste Lehnsherr, hattcin jenen Zei- 
ten zu wenig .Macht, um .den alten €rrund«ats der Unlbeilbarkeit, Im 
Intoresse de&Reiebs, gegen den Witten der Fflriten aufredit m 
erhalten. Die letzten Hohenstaufen suchten sich um jeden Preis die 
Gunst der deutschen Fürsten zu erhalten, damit sie in ihren, italleni* 
sehen Angelegenhelten nicht behindert würden. Im- Interregnuii 
Staad vollends der Willkür der Reichsslände keine Schranke mehr 
1} Eidüm^ E\id. m das deutsche Pnfwtndit §, d67. 
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entge^Q. Als aber oacb ,,der kaiserlosen, der scbrecklichen Zeit*^ 
iUd«lf VI» HaUarg die Jcaiserlkke Maeht iD Deol^^ 
war die Stellung des Kaiiers' eiiie, völUg veräirderte gewordeo. 
Deutschland hatte sich in ein föderatives Staateosysbem verwandelt, 
ao daaaea Sfitaa dar ttaiier als ein bescbrüBkles Bioqarohiadbaa OI»ar- . 
Iiaa|it Bland. Auch die Polilik der Kaiser nnfsle sofäit ^oe vöMif 
andere werden ; sie suchten von nun an den Scbwerpuukt Ihrer 
Bedeutinig nicht m%ir in dar reicbsoberbaaptttchaa Stal(pog, sottderk 
ia ihrer HajisnaehtV Ibuea kam es daher aicht mehr daranf aa, 
den Zusammenhang der alten Fürslenspreagel aufrecht zu erhalten ; 
die Uaiiieilbarkeil der Färslenthäaer war orc^i^mehr 
im jhrem Iotere8S.e. Die Unmöglichkeit, des Amischartkler der 
Fürstenthümer wieder geltend zu miu;hen, mufste ihneji auf das ^ 
stimnrteate eioieachten« . ' 

Ullier sotcban UmstiindeB blieb den Kaisern ,hein anderer Weg 
2:ur Verstärkung ihrer Macht übrig, als die Zerspliitcruug der 
Fiirateotbämer zn begünatigen. Die alku grofsco Teicha« 
stfnde schwSehlen sieb selbst durdi die .forIwäbreDdsa Tbeihwgen 

und die daraus hervorgehenden Faniilienslreitigkeiteii. Nichts 
arbeitete daher der 'V.eräajderlen kaiserlichen Politik^ 
besser- in die Hinde, als das allgemein einreifseade 
Theiluugssystem. Die Kaiser brauchten hier nicht einmal a c t i v 
dnzugceifen ; sie brauchten nur zuzusehen uud Nachsicht zu üben, 

Anfiierdem baten wirkliche ftealibeilnngen den Kaisern noch 
den Yortlieil, dafs dadurch, nach den GmndsStzen des deutschen 
LfClmrechts I die g^enseitige Erblolge der abgetbeilleu Verwandten 
• ttfgehobaa und somit nach Aussterben einer Linie -die Kinzie- 
bang der erlediglen Reichslehen-ermdglicl^t wurde (§. 30.). 

Daaui kam ferner der Umstand , dafs die Kaiser selbst die Stel- 
iii^g von I^iehestünden einnahmen, dafs si« somit das gleiche Inter- 
esse mit den Sbrigen Reichsplünden halte», den Grandsaln der Ua- 
tbeiibarkeit in Vergessenheit zu bringen, da sie natürlich den- 
selben Wunsch hegten , wie die andern Fürsten, ajlen ihren Söh- 
nsD Land und Leute zu hinterlassen. Die Bemühungen Kaiser Rn-. 
dolfs I. , die Tbeiiung Oesterreichs unter seine Söhne zu bewerk> 
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KteUigen, nfed neliifoeh ervilutl. .Selbst d^e {^dgMelilidi Iqü* 
gMmHl« UntbeilliaiMt dieses Erzherzef^ttis t<ninto daiiwlbe vöt 

dem trauria^en Schicksale der Zerrellsung nicht sciiiilzen. 

An&Dgs mochte man es noch tiir an|;emesseD haileu^ bei jeder 
beebsiehtiglen TlieHiidg eines FftMtenChiiniS die^ksis^fidie BewilÜ- 
giiDg einzuholen. * * > * ' . 

' Im 1242 hoilen Albert und Johann, Herzöge von Braan« 
bebweig, die 'fcsiserUebe ^fiiDwiliigang ztf einer Lendeslbellnng ein : 
,,AIberllis dax de Brimswfg et Lanebnrg^sam fralre Jeanoe petmai 
partittts est ditionem comcaesaris consensu.- ut dominium La- 
nebnrgense leüaeret Jeennes, Brimswieeose resisneret sibi^).**< 

Iir der 8/ f 08 augefübHen UH^mtde spriebt es Kaiser Rndelf 
aiMd'rücklich • aas , duis Einholung der kaiäerlichen Erlaobniis sogar 
BOT Tbeiliiag etoer Grafsobaft erforderlich sei (qüod nntbis eomitatas 
s&b'.iniperio robieoo sine «Ssiro- eonsensu possil- dhpidi). Wie- 
viel mehr mochte dieselbe "znr Tbeihing des viel wichtigem Fä^- 
-steaamtes für notb wendig erättb^el werden! Aber diese firiaobnilb 

wni^ von den Kaisem gewifs immer ebne Weigerung' ertbeÜt« da 

* ■ 

die Theilungen in ihrem Jiileresse lagen. Kudolf I. gln^ sogar so 
weit, dem Herzoge Ludwig im J. 1381 das Uer^LOgibum Baiern «uier 
der aosdriieklieben Bedingung sn ve'rleibenf linfs seiner S'dh«e 
alle Leben und Erbguter, also aueh die Reicbslebeu 
ihres Vaters gleich theileii sollten (,;sie memoraiam 4ttveslt- 
luraro valere velnnins>et eidem-legeni talem irnfPosdaps, -ifMd prie- 
dieli principis fliit sapradicla feoda condivtdere et pei* omnia 
in praemissis singulis ipsis aequam legem in divisione 
eerv^re debjssnt'^)^). 

Da 4ie einxtge M a^bt, wetebe Widerstand biitle leisten köpnsn, 
das Theilungssystem sogar begünstigte, so ist es kein Wunder, 
dafs sieb eine fömliclke Tbeüqogswuth wie-ein^ ansteeii^nde Ifiraak- 
faeil verbreitete und alle* -denisobe Picslenbiusep «nädi niMl nscb 

» 

iuficirte. • . ' • * • 



1) P. Lttn^ diroucoB düifHise ad a. 1242*, bei SIntW« «criptorei remm 
». I. p. 1178. - . « • * . • • 

** 2) Orig. Gaelf. III. praef. 66. (kfele Script, reium buicarum T. Ji. p. iOi. 
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f. S4. Die BoMiui^ ww giwimatia Haaid §. Wf 

ifl GtiiiillralKen des aildeyUehen 'LAnntM^^ Ktiü m m e ent^ 

gegen y welche erst allmälig aus dem Wege geräumt werden kouufeen. 

V 

Pio, Bslelimi^g«ii xpr gMsjiiiBtffD Hand, die GenaiipscIiaAitt ni^d dJa 

MotechirUDgen. 

« Die «ltdeiilsebe htknMgp wa^ eim reiaa Pasee udetita«'' 

erHofi^e vom Vater aaf den Sobo;- die Sneoesston tili er €alla* 
teraieu , seilest der Brüder . rnbte auf keinen^ wirklichen Recht»- 
infraaliay soodani l»lafs auf iabosberrlielier Gnade (S. 1^). 

Qn «SoiienTerwandien ^in Reeiit dar.IYaaUbIge »i v«rseiial- 
ku, führte man das Inslilut der gesammten üaod ein, d; h« 
m Alt ^aa'Belehoung , w«* der Herr sicb-dasa vaiisland , neli r 
rerea Eiibeq das Gut njasamnev. nn leihen (cc^j\iiiela>'maBn , m 
äölidum et totam). Damit aber das Recht des Herrn auf u iizer- 
tpiitlerle LefansberreciMfl gewalut Wirde, sali 'tean. ab- iM>ib- 
«aadfige Bedingung für dcäGesaamntenprang des Gnies die gMehe 
Crewer e der Zusammenbelf holen an ,,Lihel der herrc von 

goadeu und oül von rehte in allea- daz lehen , so suhi si di gewergvüt 
äaander üm oder st htet an dem lebeik niit rektes^).^^ 

' Die gleiche Gewere bedingte gleichen Genufs. und gfeiehen Gtf- 
braooh des Lebns ; die Gtsammtbelebuten mufsten in einer völligen 
isbantgamainssliaft mit etnander Meiben. . Diem ZnsInnd scbildeüt 
«neUri^nttde he^ uidfAMedt treftnd : „Germanes nalrilas 
hereditaieai pstris aut matris suae babuisse non inier se divisam, 
Md aonsninniten sine divisiose, aienti amabiUs 
Iras, dei aaaore, nsit'are^ekne-rniii.*^ ' 

Nach audem Rechtsquelien wird verlangt , dals die Gesammt- 
^iMer 4,etn.>Ha»s. i^nd ein Gesiftde^^ haben $oUen. ^^Dai ' / 

w otk seboleti bebben ein samende woninge ufid nngesebeiito niask 

* *• • ♦ ' • 

1) Am-grliadliclataa tpdghtddihMherBwifyir SbAim^ iwwterThdl, 
a«|er BHid, a.4ld7 a«. 

8diwib% Landrecht 57. - . .o * 

3) MticheUieck , hist. Frisingeii&b n. l^ö. ' . . ' * 
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(EUiidi) — . ikal.be nu hir «echt i^iike were,. dal is ao eineB schepd 
mi an «men IMk und brot^)/' / . * 

In frain^Mheii UtlcAiidei^ wird ^eaaS'teaaMaMaB.nvm 
aumdme pot, sei et cbanteau de pain'* geoannt. 

Eid« solche faeüsche Geibeina.cbaft ist die Bedingong fnr die 
Snceesaion «der Geiaminlbelebiiteii . Ein W'irkliebes Erbreeht 
der Coilateraleu wird auch durch die gesammle iiaad nicht begrÜD- 
d«|* Stirbl.eiDer.der GeoDeine^ ebne Kinder, eb rtieken die nh 
dem Geneiner in seinen ideellen - AntbeH ein. ihr Anwaebs. eints 
aolchen erledigten l^heiles beruht nicht auf eiaer Erhiulge nach Ge- 
blötsfie^l^ sondefnauf Consolidaii'On; nuia siebte darin nur den 
Wegfidi einer Mber beatebenden BesebrXnknng. IKe ürbnadn 

brauchen häufig Ausdrücke , wodurch sie deutlich zu verstehen ge- 
ben , daJBs auch damals au eine wahjre Erbfolge nicht gedacht 
wnrdef .. ^«Qoiinii^ne nostrüm absqne b^i^d moritnr, alias boai, 
qoae eommuni manu tenemas in feudo, soliis retinebit*).*^ 

Die JBlelebnung zur gesammten Hand wurde auch auf Reiciu»- 
MMD:angeWendet $ doch ist mir kein Beispiel bekannt, nv einM^ 
atenanl vor dem la; Jabrhiinderta anf diese Weise veiliebett.ivnr- 
des» wäre. • " 

IKe erste GbsaauMtbekbmmg eines dentaeben Pärstenbanset iil 
wobt im i, IlSl Jm Hanse Brandenburg vorgekommen*, indem ili« 
beiden Söhne Albertus 11., Johann I; Ond Otto, zur gesaniniten 
Hand (coiijnaeli9i)^yom Kaiser mit den TälerUeben Lande» be^ehm 
wnrden Di» Uebertragung der gesammten Hand auf Reiebalfliwi 
bahnte ar die jjnvatrechtiiche Successiou allmälig an , aber führt« 
keineswegs soigleicb zum Theilungssysieme. Nach deaGrand- 
sitsen des IMem Lehnreehta bildete die wirkliebe Gemeia- 
Schaft das rechtliche Fundameiit für jede Nachfolge der Seil«* 
verwandten. . Eine Tbeilong hätte bei Keiah^leben dieselban ^9^- 



1) BnndaabairfM» Ghme U. G.4. bd tttmtißr ». «. &,46fk 
9km, .ÜomiMit. II. % 8. 169. Qilciiiide Yon I. im Aad«c.«lv 

8) Gtovtai, God. diplom. bnuiM. VIL 38.^ 
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tMe fc eiWg tft h rt wie. bei PHvaÜdwti, ainlMli' V^MigMI VmImI 
jedes Kaeirfbigereebls swiMbeR i»n abgedldllen ImiieB. Mcli'^ 
Leheni'ecki XXXM. 1: „Man macii vele brüderen en gul (ien of 
liel oiil iamender bmi nttlvU im4 gdüM wmidaniD hebbel. -Willal 
afer n»^mk teeiden nit dem gvde , si 4elet Ii onier nk «m 
.berreo orlof , svo sie wiüet. Sven aver sie sik delet, ir nen 
kev«t'r«ehi »■ de« «jiieFir yode oft die »ödere stirfl.'* 
Dir eefoff ihief or de beaefieiie I. $. 84 Hegt« . y^iSi e'iite« iFoliit- 
riiU ab invicem separari absque liceatia domiiii, diyident inler se se- 
emdom übtiiun talker eeneefMim beBefieiimi et poatee tUorvni 
iilks in pa'Tle elt«rSM aliqaod j«e babebjt, ,c«m alter 

k 

l)a&J[ieme Kmserreekt UL CS wendet diefs ausdrä^kliob auf 
ReichslelK^ an t .«.ireteTlel lebin da« aat den, riebe enN 
erbm.'* ^ • - . • 

Durch die gesatnmte Hand wurde zwfir die Möglicbkeit gegeben, 
idebslebeo aneb ebne SinwHligiug des Kaisera zv tbetlen, aber die 
iiiiit veriüiiidenen recbUiehen Nacfatbeife waren bedeaiend', dals 
sie jedenfalls gegen alle Ttieilimgsgeliiste eia starkes Gegengewicht 
Mdelco. So lange daher die OrandsiUe des älteni Reebta üer di« 
gmaateliaBd galten, randen-hänfig in den deutsebeoFifstenUfaH 
MTB geiii^ioschafllicbe Aegieruugea statt. 

* Die. G e jn e inae ba fle n , Wekhe aebon in Privatverbällnissc» 
ml «nbeiifleaiies betten ^ 4nnf8ten bei Fnrslentbfimern so fortwÜm»- 
deo Streitigkeiten führen. Die Getaiir der Theiiungen für die gesammte 
Fiaiilie;attf der eiaea SeiiSi der Wunsch naeb Aalhebung der lästi- 
^ GenciMeliefleB auf der andern Seite braebte die identa^hen Für- 
sten endlieh auf einen Ausweg, weicher ihnen zu einer freieren 
l^ispoiitioo über ihre Lande yeriiatf, ohne sie den Gefahren der wirk- 
ücheaAeibing anssiiAtaen« Dieser Ausweg bestand darin, dals man, 
mit Bei bc Ii a 1 tu n <^ der gleichen Gewere, die Nntzuo-^ 
gen der Laude iheilte. Die Hai^tücke der Regierung, als 
Landtage y 'Obergeiicbte*, VasallendieBste , Brbebnng der Beten, 
Haldigung der Untertbenen blieben gemeinsam'; onr gewisse Ge- 
falle wurden den einzelnen Gemeinem zam^ Lebeasnnterhalte , ge- 
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wisse^cUmer zur üeiudenz angewiesen, ^me solche TbeÜaog kt 
BMuhifta ge»di4h $ften mir auf gewisse iabre / ktefe. deren VoM 
sie wi de rru t'l ic1i sein sdlte. . Diese ^rt der Tbeiloog naauU 
man Oerterung, Mu ts ühiru , Mutschar, Mtttscbbe- 
aobeid und aetxte deraeiben die Tlieilnng dei. fiigenthoat'ind kt 
Gewere, die s. g. Dateylung, TMatlbeilnng entgegen, weleke 
das Folgere.chl am Lehen aufhok^). Eine solche Maisebi- 
nwgkomil« dhoe fiiBwiUigttag-des flem ver sieh gelM aqd hob ^ 
BRgelbcHle'GeifuMiiseiisft iiiebl auf; das mätsefeartifLaiid'bMMi* 
dem ,,eiii samentGuL^^ Aus Unkcuintiiiis hat man häufig mUm 
Idofse Awei^panderaelsängeii der ^nkänfte^für Aeailheiluigai pUd» 
ten und diese deföbalb in eine v i e I z u f r u h e Zeit versetzt. Ad mm 
$ekr gründliche Weise zeigt diefs' A, L, J. Michelsen für Holstein in 
seiflcr AidiaBdUing. über -die eiste hateeaaiscke Laadestiieilipng. Wdl 
on» so gediegene Fofsehnngen in dieser Beziebiwg leider aar fiiri«* 
nige Territorien zu Gebote sleh.ea^ so iheile ich im kurzen dasßt- 
Sttllai- seinei* Unlersacbung^ mit. 

. Die GrafsebaftrHoisinn und Stormar» war naeh den' Tode 4« 
Grafen Gottfried von Stormarn dem edeln Herrn Adolf von Schauen- 
borg -vei:|ieheu werden. Die drei ersten Adolfe, Vater , Sobo vä 
Enkel-, sueeedirten einander in .dieser Gnfoehafl; vm einsrlbn* 

Inngunter den Söhnen des \ er storbencn Gralta ist nirgends die Rede 
(S« 176). Die erste JLandesÜteiiung soll nach der gewöbalidiefl 
AnnakoM im i. IS47 unter den Süknen Adqlfs IV.- aUMgefindn 
haben. - 

Michelsen weist aher auf streng kritische VV^ise nach, dafs ii^ 
Vnr^iUtnirs zwiseken den beideii weklieken Snknen das Gute 
Adolf IV. , Johann und Gerkard , nieht den Ghmkter einer Heil* 

theiiung, aondern den einer blofsen Mutschirung an ;»iob trt^* 

Er i»e#eisV zunächst, dafs die.gleiebz«tigen SekrilUteUer von «ür 

. - ff 

Laudesihtflnng durekans niebts erwübnen , soffdem dafs alles l)^ 

künden znfolge die beiden Järttder als gemeinsam, handehid e^ 



1) Eichhorn, Staats - u. Rechtsgesch. III. §. 428. lÜnleituog in das D. 
Pr.a. $. 359: Note besonders Kaiserrecht III. 9. 12. 
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§. 34. Die Belehnuogen zur gesafointen Haud u. s. w. 239 

soImumh. Ibr^ganm Anftreleii' deotet auf eine salebe-GeMniMni»* 

keit der Re^emng bin. ' ^ * - 

N ,,l>ie Mehrzahl der wicbUgera Do«umeiile isi gemeinschafUioäy 
Wi4'z#ar Aicbt Mofs soliifabr, w«. es auf agnätiieben Cont^ns. im- 
kommeii konnte., sondern anch anderer, die reine Regierungsacte 
eaibalten , ohne dais ea solcher Einwilligung dabei bedurfte. Ge* 
■MinacbaflKolr aebeii wir dieGrafen-lS&aihreni SlsiiFager, demiie^. 
»^Ab«l, beiatebend Krieg (ifbren und Frieden- abhUeCsen mit dem 
Könige von Dänemark. ^ gemeinsdiafllich schlugen sie als Bondea- 
genowen jbm ScbirfestAraafaDs, des Henogs Erieh, d^n ^Machen 
König iBi J. 1S61--aof 'der Lobeide ^ ge biein^eba-flHcb Iraten aie 
lältö in, einer Fiirsl^nveri>ammlung zu Quedlinburg auf.**^ 

lila scheint dagegen wabrscheinlieh, dafa eine gänzliche oder tbelU 
woiaeTboikingderl^ande^einkti-Bfle «ndAnweisiing-deraelben für 
jeden Bruder auf bestimmte Landestheile stattgefunden hat ; ein Um- 
alaod, durah welchen man um so leichter zn der fälaeblichixii 
AafiabiB6' einer Realtbeilnng geführt werden konnte. ' « . 

Gegen diese gewöhnliche Annahme wendet A/ic//e/fen ein eigen- 
Ibimliebea Argament aua der Heraldik mit glücklichem Erfolge an.' 

'-Die Urkunden aind regelmifsig mit. zwei Siegeb versebeB^ 
doch ist das Sie^^el des ällern Bruders von dem des jiiü^crii wesenl- 
lioji verschieden. . Das erster^ ist zunächst viel gröfser und zeigt 
dcau Gralto iobann zn Pferde* (aigillini eqnealve) in ganzer Fignr, 
geharnischt, das Schwert, Zeichen der GerichLsbarkeil m\i\ \ dirlei • 
in der Hechten haltend. Darstellung uud limschrilt zeigen den 
iMdcabemif den mit der Grafebwärde Bekleideten, den Inhaber den 
lebnbaren Grafenthums.'* 0as Siegel des jungem Bruders ist nur 
das QeschlecbtswappeD , der dreieckige Schild mit dem schaucnbuig'- 
aAimi Nesaelblatle, die (iniacitrift nenni niebt'Gerbard allein, aon- 
4tm aiieb Jobami ^ ein Zeiehen , dafa Gerbard nicht im eigenen Na- 
■den sicgclbdr war , sondern nur mit dem altern Broder gemein- 
snnr. Der Inhaber dea landesfürstlieben Siegels in Ifoläleiii war Jo»* 
hnnn. • Da er aber seinen Bruder an der Regierung Tbeil nehmen 
liels so iübrte dieser zwar auch ein öffentliches Siegel, jedoch ein 
uDlergeordnetea, immer noch in seiner Umschrift auch dem 
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fipi^ Mttlila4i#M* Gerbard mebelct dmiBaeb mshl als oki Lm- 
licaMierr, weleber mit Minem Bruder gteiebfortfehti^'war, sMdan 
dt*eili Mitregen t unler der Autorität des ältern Bruders. Er 
trar mohl mit derseUiea Berc^piiügaDg Lalideaherr m mef Ilällie4et, 
laaiideB wie Joluuiii in dar andern HäUfta, . sondem' ßr oabm an der 
Regierung. des ga u e n Landes Tlieil , weun auch in einer seinem 
Bhider- mebp . u 94 6r |p r d h e l e a Sieilong, Daher iat I» mtk^ 
aeMnüebj dafs der Miere Bruder äHmn vem Htt^o0 die B^dmag 
empfangen hatte. ' • " . ■■ 

i:>eUiat pacb dem .Tode des allem Bruderi, Jobann 1. , idieka 
desaen bielde Sübne , Adolf V. and iobann IL , eine Zeitbing mfii» 
lueinschaft'init ihrem Oheime Gerhard , bis endjich unler ihoei) eiM 
wirkliche Realtheiiung erfolgte. 

. Die Entwickelang des deutaoben Lebnreebls n^gCe aicb laiinr 
nebr zu Gunsten der l^saHen ; die frühem Grundsätze ran der 
Nptbweodigkeil einer wirklichen Gemehischafl verloren ihre alte 
Strenge, und aHsMlüg #agle naO| ohne 'die -frühem Naebibeiie ke- 
fnrcblen' zu müssen, Wirbliebe Realtbeilnngen vononebaiaB. 
Dieser Uebergang /.n eiitem wirklichen Theilungssysteme hängt mit 
der merkwürdigen Fortentwiekebtng der gesnmmten Hand esg 
znsanunen. • , 

Da die versehiedeneu Formen, wodurch die.Succes^ioo meh- 
rerer Erben in Ein Territorinm bewerkstelligt werden sollley ola- 
- lieb Oemeinaebafl, Matseb^irung und* wirkliebe Real* 
th eilung, häufig in einander fliefsen und grolse Verwaudlschaft 
zu einander zeijgen : so will ich die Beispiele für diese einzelnea For* 
men nmbt trennet ^ • sondem sie bei der Geaebidite ^ler -eiMfliM 
Häuser in chronologischer Ordnung vortragen (§. 36). Jetet i^ 
es meine nächste Aufgabe , d i e Fortbildung des Lehnrecbts kurz su 
erMim t , wodurch 4iie ReiebsQirsten ih Stand geseist winrden, ibrs 
Lande- wirklieb zu tb^len ohne Gefohr för die Successionsitchü 
ihrer Familie. " . * ^ • 
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- Die gesamite Hwd in Mlieni Redete vlid 11iattk«iiiiD^i 

Wähmii dl^ lIiitaeiMuniag nur in einer foelisehen AnMistaderb 
wlMBgfir den Oentffff und Gebraueli des Leirngntes zm^grS- 

Um Be^[{iejulkbkeil der Gemeiner besteht und das Recht der glei- 
ekea Gewern gtr nieht afiicirl: hebl die ThaUheilnng aiüli 
ie jürietiselie'Genieineehafl dea Bq^tlTnms nnd der gleichen Geweei 
Töllig auf. Die Rechtshistoriker, besonders die ällem Publicisten, 
haben häufig diesen wichiigen Unterschied nicht beachtet nod das 
fiareiftien derReallbeiliiDgen defshulb in eine viel zu frühe Zeil ver- 
setzt. Was Mickehen für einen bestimmten Fall mit voller Evi- 
denz nachgewiesen hat , nämlich dafs die erste Landesthei- 
|«ag ffir Holslein znlrab angenommen worden ist, lifst sieh ebenso 
für HNHiebe andere ipttTitorien naebweisen. Bef vielen Sltem Plibli- 
cislenkam noch ein politischer Grund hinzu, welcher sie beweg, das 
Thetlongssystem in eine mögliehst fröhe Zeit zn verselzeii. -Da 
ibBestr^en dahin ging, dfe zn ihrebZeit vollstündig ausgebildete 
Laotieshoheit der deutschen Fürsten in ihrer Entstehung so weit wie 
■o^cb zuraek zn datiren , so raofsle es solchen Uofpublicisten aueh 
iBi Berzen^ liegen, das freie Recht der Landestheilnng den deutsehen 
Fürsten- als ei» ihnen von jeher zustehendes, ursp i ü ngli dies 
Recht zu yindiciren und jeden Schein eines allmätig eingerissenen 
Mifshrmehz vpn deniTheilnogswesen abzuwenden. Diejenigen Sehriit- 
Üelier, welche das Theitungssystem in die älteste Zeit, oft schon in 
das 10. und Ii« Jahrhundert versetzten , liefsen sich freilich mannig- 
&die Verw^ebaelttngen za Sebalden bommen , indem- sie jede 
Ari der THeilang dentseher Lande als Beweis eines dnrehgedmnge- 
iien privaürechtlicheu TheiluQgssystems benutzten. Unter Landes- 
th«i Inngen im eigenllieben Sinne» welche alaßelege %«in wirifr- 
liito Theilungssystem gelten können, darf man nur solche Theilan- 
gen verstehen , wo aus privatrechtlichen Gründen und ohne be- 
Sf^ndere kaiseidiehe Eriaabnifs ein und dasselbe Fürstenth um 
•nter mehrere Brbe'ompelenteu gcibeät wurde.'- Nuc Landesthe»» 
lo&geri dieser Art können als Beweis dienen, dafs man das Staats» 

SdkoUe Erstgeb. iU. 16 
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reobUiciie Friacip A^r lodividaalsueceuioa aulj^egebea und d[ie fonUr 
rechtliohe Erbfolge adoptiii babdl Dagegen dürfen folgende Mlenidil 
als Belege tür den Sieg des privatieehLlicheu Tijeilttogssyälemä au[- • 
gefükrt werden : 

1) Bisweilen ordnete iler Kaieer aip» staatsreebtlidieii Grindn 
selbst die Theilung eines bisher «usaniiiieBgeMrigen Herzogthain 
an. So wurde das Herzogtbum Lothringen im J. 959 von Otto 1. in 
sw e i . Hermglbiinier lerlegl,' um dadureb die rebeUiscben firb- 
bangen der letharingisohen Groben weniger gefabrlieb zi na«bn 

<S. 140). 

a) Oft vereinigle ein Fürst niebrere Reiobsämler ia seit« 
Band nnd verlheilte dieselben bei seinem IMe miter mehrers 

Söhne. Nur die Einheit und Liilheilbarkeit des einzelnen Fi^^ 
slenamtes war Grundsatz des Ueidisstaatsreohts bis in di^ Mitte det 
IS. Jabrimnderls $ Fürstentbämer, welche zalXlfig in EineAsd 
gekommen \\ areu , kouuleu ohne Verletzung das Princips auch wie- 
der auseinander gehen. 

Da die Bestimmang Karins des Groben , dafs mehrere Reiehi' 
Smker nicht in Einer Hand sein sollten , längst aufser Krad getretes 
il'ar, so war die V ereiniguug mehrerer Fürstenämter im 11. und 12. 
Jahrhunderte sehr gebräuchlich. Darum konnten derartige Thsäis- 
gen bäu6g vorkommen. Diesen Charakter hatte z. B. die 'S» iU 
erwähnte TheiliXtig, welche der Markgrat iiourad I. von Meifseo iiD 
J; 1168 vornahm ; es trat keine Theilung der Beichswürdcn ssttii 
ein, sondern Round venheilte die- mehreren Reichswnrdrä, wek^ 
er zufallig zusammen besafs, unter seine fünf Söhne. Bei einer 
aolchen Viertheilung der Reicbswürden erhielt der Erstgebocne ccgrt* 
mtfs%'da8 Hauptland , ' die jungem die Nebenlande (S. 180). • 

3) Die Theilun«^ bezog sich nicht aut das Fürstenthum selbst, 
sondern nur ai4f die fami lien gu ter de^ i'ürs|lichen Hauses. 

Die Publieislen, welche die^theiinngen in eine-su fnäeZsH 
versetzen, mifsverstehen meist die Stellen, wo von der Tb et* 
lung einer väterlichen Erbschaft unter die fürstlichen Söiuie 
die Rede ist. Ich habe geneigt , dafs die Privalgater eines FB^ 
itan naeb aber dentseber Sitte mter alle Söhne gleich getheilt « 
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werden pflegton, oiioe Vwjmg der Erstgeburi. Die gieid»eil%e» 
CbimiiileB ^^elieii sehr bauig voo' diesen Privttünikuigen in sn 

aligemeineii Ausdrücken, dafs man leicht versocbt werden kann, 
diese Tbeiiangea aveb aal die fursllicben Territorien ai besie* 
ben <& 178). 

Pfeffij^ei' huldigt ebenfalls dieser talsclien Ansicht, welebe das 
Tbeüiia|;s^'e8eD in die äitesleo Zeilen zurucj^versetzi ; erlegtsolcbes - 
Gewiebt anf eine SteUe des Lambert tjom AsciagMmrsf, deb er 
haupUäcblich durch sie die Theil barkeil der Territorien im 
11. Jahrhunderte bewiesen zu bähen vermeint^). Diese Stelle he- 
siebt iteb «nf die Grafeebaft 'Flandern und kann aebon defsbalb nieht 
▼en flolebera Gewichte sein, weil es sieh hier nnr nm eine Graf- 
acbaft« oichl um eio eigentliches Fürsteuamt htandell und ich von 
tFornberdn xagageben habe , dafs die Tbeilbarkeit in einzelnenrGraf* 
aeiaften viel frSber eingerissen ist, als in den eigentlieben Fürsten-» 
Ibümem (S. l&Oj. Aber auch nicht einmal die Tbeilbarkeit der Graf- 
acbaflen kann ans dieser Stelle für die damalige Zeit gefolgert 
werden. Der Znsammenbang ist folgender ; • 

Balduin der ältere, Gral von Flandern , erwählte seinen erst- 
gebornen Sobn, Balduin den jiingem, nach alter FamUiensiUe 
aeiaeni Nacfaffolger^ meinem seweiten Sobne Ruolbert dagegen rii- 
stele er eine Anzahl Schiffe aus , dauiit er durch eine kriegerische 
ikxpediüon sich ein Land erobern könnte. Die Unlernehmungeti des 
Rnolbert vemnglncklen vielfiieb » bis er sieh endlieh in Friealand ein. 
Unterkommen verschaflte. Sein älterer Bruder Balduin wollte ihm 
aber auch dieses nicht, gönnen und rtickie gegen ihn u)il bewaffneter 
MasAacbi^ ans.' 

Da braeb Rnotbert in die Worte der bittersten. Klage gegen 
seinen Bruder aus : ,,Ut se fralrem suum reminisceretnr, nee jura 
giBmaiiitatis aped barbaros qneqne Semper saerasaneta et NiTtolala 
poUoeret, misereretar potius peregrinationis^ labommiet ealamila« 
tum , in quibtts totam aetatero suam delrivissel ^ gauderet ipse bea- 
Im» eerle sna, qnod totam eommanis patris bereditatem, 
^uan jnre gentium' seeum dividere debuisset» aolua 

1) Pfeffingtr, Vitdarius ülusuatu» Lib. III. TiUXX, (Band IV. S.iöL) 

le ♦ 
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Bitt% eoDiorle oblineret; m j»atriis ftoiliiis ext0RCBy .pa- 
tema beredit^ie destitntuiu,'ab taiMia glnrUi' najontt mi- 

riiin ad ultimam egestatein coactum, exteras gentes hello laces- 
gmsütf terra» ae maria coneilasse, nihil deiiiqa« praelermime, uk 
portioa« pateniae sobilaoUae, quae se coDlingeret» ürttri mobil» 

DieM Worte sind dem jungem Bruder von dem befligslia Af- 
feete iietirC nnd^baben schon defsfaalb tticbi den Werth einer Uimi, 

ruhig gehallenen Deduction. Pfeffingen* legt besonders darauf grofsen 
Werth, dafs der jüngere Bruder dieTheilung der Erbschaft für allge- 
meine Völkerailte» »gnris gentinm*^ erklärt habe iftd Mdb 
dieser Erkllning daffir einen nttumstÖfsHeben Beweis, dafesdni 
damals die Theiiung der Territorien die Hegel, die inKlanden 
stattfindend» Individoalsaccession die Aasnabme gaweseitsei; £r 
interliegt darin dem sehon gerügten Irrthnme, dafii er die EriiMgi 
in die Privaiverlassenscbaft mit der Succession in das Territorifla 
.▼erwechselt. 

In der Grafschaft Flandern gali die ludividaabnecessioa ab m 

alles Familiengesetz (in comitatu Baiduwini ejusque familia id tnulib 
jam^euMs servabatnr, quasi sancilum lege perpelna), und 2war ia4er 
Form der sog. irre^uUren Primogenitur' (S. ttl). Gegen imk 

allen Familiengebraiu Ii wollte sich der jüngere Sohn nicht auflehneo, 
er erhob bei Lebzeiten seines altern Bruders weder eineu Anspruch aif 
Mithesiis der Grafiichaft,' noch beschwerte er sieb ii|pendwie ikr 
Ausscblufs von der Regierung. Er beklagte sich vielmehr nur te*> 
über, dafs sein Bruder die välerliohe Privat verlassenschafl oidit 
mit ihm getheilt habe , wie es sich nach „allgemeiner Völkefiille'' 

a 

gebührt bütte. Er hatte zwar zur Ansriistong «einer Expedilioi 
mancherlei Pretiosen erhalten (aui'um, argenluui et oaeteras iongio- 
qnae profectionis impensas) und somit seinen Aniheit an den vito*- 
. ycben Mobilien anUcipirt, aber jedenfaUs hatten -die GraTea f« 
Flandern auch viele Liegenschaften (hereditas im technischen Sinne), 
weiche ihr FamUiengut bildeten und welche nach altem germaaiMki 
Rechte unter alle Söhne bitten Tertbeilt werden itofissen. V« 

' I) Umtitn SthaffMb. ad a. 1071. 
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dicMr aigenUmien heredilaf« iiatte Rnolbeii niehls erhaltüit wk aoa 

den Worten heivorgeht : , jOaldawinos senior o m n i u m / quae habe- 
bat, Balduwinum heredem inalitiiit.'' lieber eine derartige Zurück- 
setSQDg diirfU der Nacfagebome neb mil Recbt beklagen und bebaup- 
teo, dafs sie der allgemeinen Völkersitle zuwiderlaufe. 

So beweist diese Stelle, auf welche Pfeffmger so grofsen 
Werlb kgi, dnrcbaos niebls für die Tbeilbarkeit der l^rritorieQ in 
ao früher Zeit. . 

Einzelne Tbeilungen deutscher Territorien mögen früher hie 
md da vorgekommen sein. Das TheBangssysleni selbst konnte im 
grofsen-Ganzen nicht eher znr Regel werden, bis die stamen Grand-'' 
Sätze des allen Lebnrechts überwunden waren. War auch die letzte 
Spar des Amt^cbarakters verschwanden und das patrimoniale £igen- 
thnm der Farslentbuhier, demininm terrae, vbllsllndig anerkannt: 
so konnte man dorli ehensoweuig wie bei gewöhnlichen Piivatlehen 
an AeaitbeiUiagen denken, so lauge di& gesaoimle üand des altern 
R e c h 1 8 in ihrer Tollen Strenge l»estand. ^Zwar hatten die Vasallen 
in den s. g. Mulscharungen ein Ausknnftsmittel gegen die unbequeme 
Forderung der actuelien Geineioscbat^ gefunden , aber sie sahen sich 
w ihrer freien Disposition immer noch zu sehr behindert. Nichts, 
ist dem Menschen natüriieher, als die Sehnsucht, über das Seinige 
frei zu schalten, jede Art des Communismus ist eine drückende Fes? 
sei der mensehtichen Freiheit So sehnten sich auch, die deotsifhen 
Landesherren aus dem Communismus der gemeinscbaftliehen Re- 
gierungen heraus und wollten lieber über eiue kleine Paroelle Laur 
den uHein», als über ein grofses Fürstentbom mit vieten. Qnüdeni. 
and SlamaMsvetlem gemeinsam regiercm. 

Es kann hier nicht meine Aufgabe sein, die Entwickelungsge- 
gebichte der gesammten Hand vollständig zn erörtern, es genügt, die 
Fortliildung dieses Rechtsinstituta kurz anzudeuten 

Zwar landen die Kaiser die Beforiieruug der Landestheilungea 
ihrer Politik angemessen, aber selbst wenn dies nicht der Fall ge- 

1) Ekhhorny Staats - und Rechugeschichtc ^. ö64., ^. 4^H inui §. ü67., Ein- 
leitung in das D. PR. C{. S59. Pfeiffer über die Ordnung der Regierungsnach- 
folge V 44., $. dO. UkbOMn^ aweUe potemiache Erörtennig' S. 2& — 40. 
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•wMeD-wSref so Muten ne-^oeli nchtveniioohl, dem feiMimaMi 
B^estreBen des gesamniteii FfintifMtoiides wiricsm eotgegenmlreteB. 

V orlrelflieh fal'sl Uomeyer den Entwickelongsgaag mit folgeuden ' 
Worten sDsamnieii ; „Dicf G^tnimtbeieiiiiiiig den ndito Rf«to«i 
'aDgemach dareh diejenigen Slnftia zor Wirksamkeit gelangt, ia wd- 
eben die Gesiuqmthänder von einem wahren Zusammeuzthren uod 
Weinen yorersl znr Verlbeiking der gemeiiisani.eriiobaneB FndMc 
oder etwa Eioräumong besonderer Wohnungen , dann gradweiie ■ 
immer allgemeinerer und durchdringenderer Tbeilung fortscbriUeu, | 
ohne dafs die sinkende Macht der Lehnsherren aaf die recWichei 
'Folgen En bestehen und selbst eine ansdriidkliGhe Ver^blkiilmi 
auf diese Folgen zu weij^ern vermochte*).*' 

Der erste Schritt wuixie dadurch gelhan, dal's mau an die Steile ' 
der aetnellen GeAieinsehaft eine Uofs fingirte setzte. 

IKese fingirte Gemeinscbaft, welche durch die Worte „Zi- 
sammensitzen, in ein Uul innegesetzl** bezeichnet wini. ' 
meislr mit i^ewiisen Symbolen rerbundeni trat an db Stelle ^ \ 
wirkSeben gemeinsamen Naturalbesitzes. Man theilte^a>' 
erbleu Lande , fügte aber die Clause! hinzu , dai's durch diese Thei- j 
long die Gemeinscbaft nieht^geb r o oke n wMilen sollte. Hatte ■« 
oime Hinztliigung einer soldien Clause] getheilt, so pflegte mti w 
einem eintretenden Ueerbungslaile die getheilten Lande wieder „zu- 
sammenzuwerfen'^ und sie für „fiin Corpus*^ zn erklSns. 

All besonders bUnfig angewendete Symbole der Gemeiaidalt < 
erscheinen Iblgeiide: " v •- 

- ' 1) Die Unterihanen der abgetheiUen Herren müssen allear^ 
gierenden Stemmesvelterd die HuMignng leisten, natärKeb nar Sf» 

luell, auf den Fall des kinderfoseii Versterbeiis eines Gemeiners. i 

I 

2) Die abgellicilten Brüder oder Vellern weisen- sich gegeosei- , 
tig auf ihre- I^ande eine kleine Aente an» wetehe weiter keise fi»- 
dentang hat, als die Gemeinschaft symbolisch darzustellen^). 

Diese ßogirte Gemeinschatt bildete den CJebergaag zur gesaauo- 

1) ffomeyer, Sachsenspiegel Theil II. B. II. S. 466. ' 
^) Zahlreiche Beispiele des fingirten Gesatnmtbeäiues iindeu sich bei Bfi^l^ 
a. a. O. 49. S. SdO — m ^ 
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tCD Hand des oeaern Hechts.^ M«d versciiaffte akh aUmälig^Ge- 
MiMMeih^Bgca t^d SeilMi .dM^Ldnubom , welehra amdwtofc'. 
Ml die aal^itorifele Citnel' beigefugt war, data eine Th^mg des 

Lehens dem Saccesmonsreehle der l>elehnleii Familie keinen EiDtn^ 
Ihn coUle (GeaaaiirtMetlHuik enm eUnsvla pri vilegi^ fSaa» 
dyiaiilrii mt mmetitAhMk MdrMMeii GeMmiiilbelellioiig 

euai elaosula privilegii ist die Belebnung, welche die Grafen von Hol- 
iteia IM 1307 von deai Herzoge Johann «von Saehseii eriuetteo-^)« 
M habeibeieils erwilMt, dafa die Sdhne AdolPs IV. nidit, 

wie man gewöhnlich annimmt, wirklich ihre Lande abtbeilten, son- 
dern in Geaaeinscha fl veri>liehen. Unter deren Johnen erfo(gle 
aker eiAe*wirkifehe LandeallieilnBgy welehe naeii den Sltem 

RecbUgrundsätzen Verlust des gegenseitigen Siuccssionsrcclils der 
Slanme&vettern herbeigeführt bähen würde. Ks kam nun tiir die 

finfbn Yo^iiolsleia damfif an, von' dem Xefanshemi eine GcMmmt- 

• • • 

Me bnnng aussinnrlLen, welehe trotz aller Theihingen das Sneces- 
sionsreeht nnler den ahgetheilteu Linien bestellen liefst 

Die nikeie Verbindnig,* in welcher der Iforaof - von. Sacbaen- 
Uaanbnrg zo den Grafen atand , bewirkte die für die VasallMi so 

äufserst günstige Gestaltung des Lehnsverbaltnibses. Die hier ein- 
schii^ndeB Worte des Lebnsbriefa lauteiit „Qnod nos nobüibaa db- 
■iais .Gerfaanlo, .Jobanni, Adolfe, Woldenaro et lilii& dondni eoni^ 
tis Henrici et eoruni oamium veris heredihus, perpetuo de heredibos 
m heredaa, tolam terram üoiaatiae et Stormariae, irniveraom domi- 
MB de«ini eomicis Adolfi de Segebergb , de qnibns israt Iis et diiee» 
f*ltio inter nos et dictos dominus ulroliitjue, conlüliiiiu.s manu uua- 
quae ,^tambie Uami" iu vuigo dicitar, jure seu lilulo feudali 
et nan obainnte eo, qnod praecedentes terrae et dominia (arve di« 
vidanl^ur aut saltera inlcr hos dbmtnos comilcs maneant tndtti^), 
uhüomioas. cuu^umque beredt dicii domioi eomiles aut eoi um heredas 
<^WBi.]MNrl^.lernirwD et domimomai praedictömni asaignare el 
'Mare.Yolneiiiity eidem eonferiaras jure fendali, servata el obtent« 
iBaQtt ttoanimi,^ sicnt.superius est expressum.^^ 

t) Siehe danibwJficMM, Aber die etAt liohteiii. I«aodMth. 8.39., derielbe 
^ der zweiteift potem. Brfirtarting 8. 30. CieMom« 8t.^ n. RG. tSa 
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Htenti ist eine Erklärung des Lehnsherrn eptbaltea , ,,(laiä die 
gesiHDii^ Hand al^ gewahrt hiBtraebtet werden sollt ^^leb wenn 4ie 
Grafen oder ihre Erben von den genannlioir Landen knnfUg irgeal 
eiaen Theil einem Erben anweisen und zutheilen wollten, vielmehr 
wäre derselbe auch hiermit zu Lehurechl übertragen, unier Bebaap- 
tipg ynd BeibehaHnng dar gesaipniten Hand. Diese gewichtige Be- 
lehnnogsurkunde , welche die jetzigen und künftigen Landeslheilnn- 
gen uDgefährlicb, der Lehnsherrschafl gegenüber unschädlich macble, 
also sie beförderte , • wurde feste Basis Cur die späCsm benegtich 
sSehsiscben Lefansbriefe, den jüngem GrafensiSbnen erfreolieb, disi 
Lande sehr nacbtheilig die Landesgescbichte zersplitternd 0*** 

Niißbt immer freilieh mocbi» sich, wie Eichhorn^ riofatig ^ 
merkt, das. Verbältnifs für die Vasallen so günstig gestallen, wie 
iu Holstein. Anfangs halte eine solche Ges^aromlhelehnung immer 
noch deaCbasakler eines besondern PHvileginms. Mebrgce Fönles« 
nänser erbielten jedoch bald ganz allgemeine Privilegien, dals ihafs, 
trotz aller Tb eiluugeu, die gesammle Hand nicht gebrochen wer- 
den sollte i so wurde den Markgrareo von lirandenburg im J. 1406 
e Zosicberung ertbeiit, „dafs ihnen die Tbeilongen ihrer Lande iisil 
Leute an solchen gesammtcü Lclien zu keinem Schaden kommen 
sollten , sondern es sollten die geschiedenen und zugetheilten Lande 
nnd Leute allezeit auf die andern und ihre Lebn$erb|»D nacb Lail 
ihrer Theikingsbriefe fallen und kommen.*^ AHmälig wurden de^ 
artige Privilegien so häußg, dafs der Lehosherr, trotz aller Täei- 
IiHigeii» dem Vasallen die Erneuerung der Gesammtbelebnong §tf 
nieb4 mehr verweigern konnte*). Was früher <ein -bbsoode- 
res Privilegium gewesen war, wurde. so alimälig 9ur gewöholicbeo 
Reebtsregel. 

^ Aas Wesen der gesammten Hand des neu er n deeh ls besteht 

darin, dafs der Lehnsherr, ungeachtet aller Tbeilongen, die Sache 
io> ansieht, als ob die Gemeinschaft wirklich noch fortbestünde, 
Die blofse Bek'ennan^. der 'gesammten Ebnd trat' an die ShsUe 

der actuellen Gemeinschaft, welche man durch Fictioneu zu ep* 

1) jr{otelMia..a. O. 8.40; 
?) PMer «. «. 0. S. 3^ 
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halten oichl mehr für nolhweiidig biell. Am Ende des 15. Jahc- 
Marl« dnng aUn&yg die gcM|Mile ibad des oeEerv'ReeJiie 
dvcb; Albreefal Aefailies koente'es in 1% 1478 .8eben Sehnen ge- 
radezu zur P f Ii c h l luachea , die Belebnuiig über die g e t b c i i t e d 
JUmde snr gesMUBteii Ui^ ze neliaieD ' )• Die GemeinacliafI ivurde 
Im TMangea nar doreb die Verabredeng eefrecht erhalten , ,,darf 
fflao sieb die gesammte Hand wecbselseitig vorbei) ulteu oder^ia 
loeertreBDler SanmiUieleboiiiig silseii bleiben wollte. ^ ' Die Enieiie- 
nag der geeamniten Hand wurde inuner mehr ser Uofeea Fonaafi- 
tät, welche sich in verschiedenen Häusern verschfeden gestallete. 
Bald geschah die Emeueraog von Einem im Auftrage der Uebrigen, 
vdfihe entweder dabei namentlieb an^efSbrt oder nof im allgemei- 
neu als die Slammesveltem bezeichnet wurden , bald war es der 
ülleöte des Hauses, welcher die Sanimtbetchnuug einholen mufste, 
bald lag dies im fiefilxe befiiidHeben VasaUeo^^deo regierenden 
Bnren , allein ob. 

Aber man ging noch einen Scbriti weiter, inde^ man im.ge- 
soineii devtsehen Lebnreehle die. Geeammlbelehnong als S^ncees- 
liensgrund ganz anfgab und sie nur«k Erleiehlerangsmitiel 
forden Beweis des Successionsrecbts betrachtete. Die Geblülserb- 
Mge« kraft deren alle vom «rsteli Erwerber abstemmenden Agnaten 
meaebbereobligt sind, tmg im gemeinen denlsehen Lehnceefite den 
Sieg davon. Böhmer er^Llart daher in seinen berühinleu Priucipien 
dea.Lebnrec^bls §. 445 nnd-44!ft: ,ylnvestilara simoltajtea ne* 
esssaria DOn est ad suceessionem in fenda imperii, nia 
vel ex lege primae invi^stilurae vel ex ohscnautia in ccrtis lamiliis 

niiatcedttcta. — r 7- Sin ialer agnatos,'quia a primo acqiiireote 

dmmdnnt, vi observantiae introducta est, pertinet potissimnm s;d 
^emonslrandam suceessionem ex. jure sanguinis, cum qua 
eonjuncla est.^V . ' * 

An einer andern Stelle sagt ($. 437) derselbe berühmte Fendisi : 
nOrdo^ succedendi , jure fendali eonniui de^nitns., regolam faeil ia 
feudis imperii.'' 

• In UebereiastiBminng hiermit behauptet £tA»r .de te(^ntm pacü«- 
l)MMi ,m. 428. . - 
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liMi3MM>illii8triain Cierattiionuii §. 76: «yUt omissijo «enjuaeU« 
M«l«a Mflic«J8iiri8 liaad obstet^ quo mimts a fMü 

iuccessionem In fetiduro avitiiui.**' • 

Die weitere Verfolgaog Üessr Mfkwttrdigen Fortentwkkdwig 
ta Lehnreohu . würde mis vop - innerer lli«pmM||i>fl m weil «i^ 
fernen. Uns interessirt hier nur, dafs dorcK die aHnrSKge Ferill- 
duog der gcsamiuten Hand' zu eioer nur formellen Gemeinscbali 
der tbatsäohliefa abgetbeüten Herren der letzte Damm aiedaif»- 
rissen wurde, welcher den Biobrach des Theilungssystens nesh 
biudert hatte. Da die theiienden Bruder und Slammesyettem nicht 
mehr die fHiheren Naebtbeile der wiitlieben AeaHbeiiangen^aa fiinb- 
ten Jiatlen-9 so ergab man sieh in fast allen' dealsehen Fflrslenbli- 
seni, mit einer wahreu Leidenschaftlichkeit' dem verderitiiciien Tbei- 
lungss^sleme. 

• Die nalürliehe Verbindang der deutschen Stämmb^ die alle Ha* 

heil der Fürstenthümer und der landschaftlichen Vcrfassongen wurde 
schonungslos aerrisseni Auf kein natürlicbes Band nahm mau mehr 
Riieksiehl, nar der eingebildete Privatvorftheü der fBrstliehea Fssn- 
lie entschied. Die Re^erungsrechte über Land und Leule bebai- 
delte man wie blol's privatrechtlichc Eniolumente und nahm bei «leu 
Theilangen-nur aof die Bequemlichkeit der th^iiendao Herren, nicht 
im miodeslen auf -das Wohl des Ganzen Röcksi«bf. Da jeder Bnh 
der in seinem Antheile ein gutes Revier für seine Jagdlust, reiche 
Fischteiche fiir seine Tafel , frachtbare Weinberge iHr .seine fieflcr 
SB haben wlhtschtey so lieft man selbst den geographischen 'Zusiflh 
menhang der einzelnen Acmler anl'ser Au^en und zerstückelte das 
Tanftorinm wie ein gbmeines Privatcigentbnm. . Jede • planmifoigv 
Oi^anisatioii der Verwalfung wurde uumeglioh gemacht, jede Knt- 
Wickelung eines vernünftigen Staatslebens im Keime erstickt. Die 
dentscben Territorien zerstückelten sich in Parcellen , deren Kig^ 
tiumer Irots aller Anstrengungen ihrer geprersten Umerliianen siebt 
mehr im Stande waren, nur cinigermafsen tüiiillich zu leben. 
Diese rein privatrechtlich^ Behandlungsweise . dev Terntorieo 
Iber vier Jahrbandi»1e in Dedtsehland gebemichl. ia eiaaebies 
FSrstenLäuseru hat man früher, in audciu später das verderl4idic 
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dieses Sysleois eiDc^esefaea. Die Mc^foJg^e U^bmklii 4er wich- 
ll^lslMi LandeiiMlDiigen wird iaulhinit iteb salkit bb in des Tori^ 

Jahrhandert hinein das Theitnn^systeni in Uebuog gewesen ist. Bei 
der nnenditchen ^LtUjgd der voi'gekommenQn Mutscharuugeii und wirk- 
üelieii Realtiieilwigei» kiuu die folgettde Uekertiehl Jiir auf die wUh- 
tigsten' Fälle Mekmelit nehmen , lie wird tfldi aaf^erdem nur aof 
die Gesebfchte derjenigen Häuser beschränke (i , welche gegenwär- 
tig in DeutMMiHMi eine senverine «SUfttageweU inne haben.* 

g. 36. 

Die Zeit der rein [tiivauecbtiicben Successioii io deutschen Pttislcn- 
hJUiaeni. GenMittsebafteat Matscham^gen npd^ThaUheihiBgen. , 

I. 'Oesterreic h'). * . 

Oä dttreh das bernbnte Priviieginni Friedrich's I. die, Unlfaeil- ' 
Mmt für OeMerreieh gmndgeaelelieh DnlgeateUc nnd* im «habeit- 

bcrgischeii Ilausc unverbrüchlich beobachlt^t worden war, so 
soüle mau ^erwarten , dafs sich hier das Theilungssysteoi uieht 
kille einbnrgem lij^nnen. Dennoch braeh sieh dasselbe aaoh hier 

DIBII. 

Die G eui einschalten tragen immer den Keim zu Tbeilungeii 
iatieb. Sobald si« sugelassen werden» kann man sieher darauf rccjb- 
MB, dafe-aneh bald die TbeHaogen ^inretfsen. So auch in Oester^ 
i^ich. Schon Rudolf .von Uabsburg beabsichtigte 12B2 eine ge- 
flieiasame Regienwig i^Wiseh^n^ seinen Söhnen AlberU und Rudolf 
itanlSbreB und nur die emalliohen Vorslellungen der ^sterreiefaiseben 
Stände vermochten ihn , die Individualsuccession des ältesten Sohnes 
aufrecht zu erhalten. Der jüngere Sohn, Rudolf, starb« vor seinem 
Vater, binterfitofs aber einen Prittsen ^ebann der naohher seinen 
^cim Albrccht J. ermorilele. Alhrecht I. hatte lüiir Söhne, welche 
Kaiser Heinrich VIL 1669 mit den sämmllicheu österreiclüschen 
I^Miden betebnie. 

1) Leider steht mir fiir Oeiterrdidi ein Haaptwerk, nanilidi Sckr6ttcr*t gro- 
1^ «^enr.'Staatsredity nidit zo Gebote; Ich hake midi daher hauptsadilicli an 
^«wfKfailiciMiI Urkmideamitth«naDgeil J. X ITomt, im awolften Bande' »ei- 
^ dmtacheQ fitäattreohts und im ersten Bande seines FamBieostaatsredita. 
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VoD dieMQ fünf Söhnen hatte uur Albrecbt II. eine blei- 
bende DesceiideiUB; er hinterließ vier Sölm^f Rmlolf, Fnodrigb, 
Albrecbt Hl. und Leopold HI., fSr welche er Hb J. eine toIU 
ständige Gemeinschaft angeordnet hatte, ,,dafs sie und zwar der 
ilteste jrie der jüngste und der jängsle wie der äilesle in. der Ihp^ 
nmg mit einander eins bleiben sollten.*^ 

Diese Disposition wurde von den Söhnen 1364 einhellig beslä- 
tigt und der älteste Jlndolf nahm die HuldigHng für sieh und aeiac 
Brüder an. . Rudolf behauptete als der Erstgeborne uberlui^ 
eine bevorzugte Stellung unter den Ürüdern, -wie aus einem Diplome 
Rndolfs IV. von 1$59 hernM||efaij{^ wo es beirst: „der als£ltist 
nnter ihnen volle und ganze^€<enMi^ jetzo 'liat.^^ Noch denlfielMr 
wird dieses ->in dem Familienslaliite Rudolf s IV. von 1564 auige- 

i 

sprochen : AUe gegenwärtige und zukünftige Länder von fester- 
seieh ioUen allezeit ungeiheilt verUeibeii und ihnen jalleD geaeis 
sein. Solle allezeit der Eltiste die oberste Herrschaft und die gröfite 
Gewalt haben und. sollen doch der Lande aller ungetheilt gleich und 
gemeine Herrn sein.^ Dafs je der Eltist unter uns soll Voii^mt, , 
Besorger und Verweser sein der andern aller. — Die beiden llte- 
Sten Söhne starben bald uud es blieben uur Albrecbl Iii. uud Leo- 
pold HL übrig« Unter dieseii beiden Brüdern fanden mehrfach 0er- 
teruttgen stell; so versprack 1576 Herzog Albrecht seinem Hn* 
der LeopoU» ^oh er eine fernere Tbeilung begehren würde, dafs 
. er ihm dann eine gleiche Theilung mit dem Ijoos Ihun wolle« ab 
dafs ihrer jeder drei Räthe (und so sie strittig wurden, sein Mmt 
her Burggraf Friedrich zu Nürnberg) die Theiluog aut ilireii Eid 
machen» also dafs jedem Bruder der halbe 3oi|[leb'und halbe Stadt 
zu Wien und das halbe Land Oesterreich und flirten die ibrigi 
Land halb oder Land gegen Land nach gleicii^ni Anschlag gleichlicb 
und nach dem Loos zu Theil werden sotten.^*- 

Im lahre 1379 erfolgte' eine definitive Tbeilung zwiioliei 
Albrecbtlll. und l.copoldllL, wodurch die öslc rrcichische 
und t \ l oiische Linie entstand. Die Tbeilung wurde vom 
König Wenzel im J. 1380 auf Ansuchen der Herzoge beslittigt* 
Iferzog Leopold HL hatte vier Söhne, er veiordaete,. dafs db 
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S^De gleieben Anlheil an seinen Landen haben sollten und swir 

,jjuxta jura et coii s u c l ii d i u e s prl n c i p um.** 

So völlig bttilc sich in dieser Zeit die Aascbauuog verändert, 
dals maq jetzt die prtvatreebtliche Suceession für die regeUirsige 
Erbfolge in deutschen Fiirstentbümern erklärte I 

Albrecht 111. hatte nur einen Sohn, AlbrecbllV. Zwischen letz- 
terem nnd seinen Vettern, den Sdbnen LeopoM's Iii«, kamen meb- 
rere Vertriige über eine gemeinsame Regierungsfonn vor. In der 
Speciailinie Leopold's III. fanden mehrere brüderliche Auszeigun- 
gen'^ statt, welebe auf eine bestimmte Zeit abgeaeUossen waren, 
80* dalSi z. B. ansdrfieklich bedungen ward: ,,wemi 6 Jabr'ans nnd 
ein oder andrer die Lande getheiil haben wollte, sollte Herzog Emst, 
«]s dermalen der ältere^ eine Tbeilmig nnd Herzog J^riedricb . die 
WabI baben ta ein oder dem andern Tbeil zn greifen, wo man aber 
nicht tbeilte, sollte die Nutzung ihrer beeder sein.^^ 

Charakteristisch ist anch der gemeinschafUiche Besitz von Wien. 

Jm J. 1467 ging der Mannsstamm der österreicbiscben Linie 
mit dem einzigen Sohne Albrcclii's IV. , Ladislaus, ab. Als Erb- 
prätendenten traten der Kaiser Friedrich , dessen Bruder Albrecht 
and Sigismund von def tyroliseben Linie aof. Es ist merkwnrd%, 
dafs hier die Erinnerung an die alte Individoaisoccession wieder ein- 
mal auiiauchte , indem Kaiser Friedrich als der älteste vom Hause 
Oesterreieb prätendirte, „dafs ihm kraft alter Verträge, vermöge 
deren Oesterreich niebt sollte getheilt werden , die alleinige Sucees- 
sion gebühre.** Er konnte diese Pratension aber nii;ht durchsetzen 
oiid so wurde unter Vermitteiong der österreichischen Stände aber- 
nals getheÜt. Die Stadt Wien blieb jedoch wieder gemeinsam, 
und mufste allen drei Fürsten buldij^eu. Die Burg allda wurde so 
abgetbeilt , dafs alle drei zugleich darin residiren konnten. Kaner 
Friedrieb empfand das Unheil des Tbeiitükgswesens nlid den Vorzog 
der Individualsuccessiou sehr wohl. Er anlserte sieh darüber tol- 
gendermalsen : ,,Es ist wohl zu bedenken, dafs auf Absterben unser 
eines und des andern unsere junge «ilerrsebafl und Kinder ihre Vater 
erben, solcher Gestalt zween Fürsten und zwo Familien werden 
und also Oesterreich zergäozt werden würde: welchem Unheil 
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iiMeie-.lil»li€lm<VorfabreD-dafch mebr ermelle brieflieiie Vcili|pi 
vorsnkoromeii getracbUI. ' Wie.dMiii b«kaiuiti6l, ans Tongenlaliw 

gescbiebten nicht alleio dieses Hauses , sondern auch andrer fürst- 
ücbaa Häaaer, dafo sotbaan sertbeilte FiirsMMifcbiimer aeiteo oder 
docb laogsam sosanineiigekomiiien.** 

• Aber die Vorsehung meinte es besser niil dem Geschicke des 
hoben £rzbaases als der Egoismus engherziger Prinzen. In J. i46S 
starb die joberSatemiebisebe Liiue ipit Albert VL , 14M .die tynh 
lische mit Siegmund aus, und Maximilian I., Friedricb^s III. einziger 
Sohn^ vereinigte wieder alle Lande seines Hauses. Er hintertiefs 
swei Enkel, Kart V. und Perdiaand, welebe er ia aeiaem Testameati 
beide zaErbeii einsetzte. Kaiser Karl V. nahm- 4^19 die deotiehea 
Lande in seinem und seines Bruders Namen in Besitz. Im J. l&Sl 
wurde js#is<sbeo. den Brüdern ein vorläufiger Veigleiei» gesoblosiCD. 
Am 7. Februar i5tt erfolgie die definitive Tbeilung, welche jedod^ 
erst i525 piibiicirt wurde. 

Kraft dieser Tbeilung kamen die väterlichen und mü^erlichen 
Lan^« anfser Dentsebland als qntheÜbare Reiche an Karl, den Ent- 
gebornen ; die deutschen Lande aber überliefs Karl last ohne Aos- 
nahme seinem Bruder Ferdinand (,,a quibus omuibus bonis et dow- 
nüs, jnribus et actionibos nos Garolns imperator praedietos OQiBe jai 
nostrum ömnemqne nosträm actionem abdicamus et in ipsum firatre« 
et suos pleno jure translulimus , nudum titulum archiducis AusUiae 
enm imperiali praeeminentia «t -anctorttale nobia in -his.reservanf 
Ao**y KarPs V.. Nacbkomm^n^bafl erhielt die babsburgiscben Lsade 
aufsefhaib Deutscblaqds , Ferdinand I. setzte den habsburgiscbeo 
Stamm in Deutschland fort, im «I, i664 verordnete er in seinem Tt' 
stamente folgende Snccession^) : Der älteste Sohn, Maximiliut 
sollte die Königreiche Ungarn und Böhmen mit allen Perlinen tien e^ 
halten. Der früliere Gebr^Micb , dals ein König zu Ungarn seine 
Briideni ein Herfcogtbum , ein regienlnder König zu Böhmen eiaea 
iürslliehen Unterhalt in der Markgrafschaft Mähren verordnet habe, 
sollte hiermit abgeschafft sein ^ statt dessen sollte jedem der nacbge- 

' '1 • • 

i) Moter, deuuches Staattiecht B. XIL S. 394 — 400. 
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Iwiiea Brüder eiae Apaoage io baar^ Gelde angewiesen luid .mif 
geivriise ReDlen m dem betreffcadeii Königreiche asaignirl urdrdeii. 

Die Individualsuccession «des Erstgebornen wurde aber nur auf 
diese beiden Köuigreicbe angewendet, die übrigen Lande sollten 
■Bier die drei Arüder gelbeill werden und %ww so, * ^dars dtm 
jiMicliea Niileungen und Binkominea nseb keiner fiur den sndem 
beschwert, noch übervorlhcilt wirde, sondern durch Erlangung sei-i 
nes gebührenden gleichen TbeiU nm so viel mehr Neignng, Lnsl 
und Liebe gewinne , sich bei und neben seinen Brfidem gleicbta 

Milleidens und Bürde zu unterziehen. Obwohl wir väterlich 

verordnen, dals unsem geliebten i>öhnen jedem sein besonderer Theil 
Land nnd Lente aasgezeigt werde , so isl doch nicht weniger unser 

Will — . — dals sie sicli untrr uud gegen einander riirlit anders [lal- 
ten, als w^nn sie gar ungelheilt und uusers Haus Uesterreidis 
Land ond Leal durch eine einIrMcfatige gemeiBe und gesammte ftcgio» 
ruug un verscheiden Uicfa vorständen nnd regierten.** Maximilian er- ' 
hielt Oesterreich mit seioeii Nebenlanden , Ferdiuaud T y r ol, 
Karl Sieiermark angewiesen und zwar ,,niit fiirstücfaer fierr- 
schaft und voller ganzer Gewalt.** 

Die Soboe liefsen es im J. 1565 im wesenliictien bei dieser 
Disposition bewenden. Im J« starh mit Ferdinand die tyro» 
liscbe lanic wieder aus; die filtere Österreichische Linie verlangt«, 
dafs die tyroiischeii Laude ungetre nu l bei cinauder bleiben und ihr 
idfteia zofaiien sollten sie beriel' sich Aijmi wieder auf das privile*> 
ginin Fnderiei; die jüngere sleiermfirkische Linie dagegen wollte 
Realtheiluug und behauptete, dals das privile^ium Friderici „per 
non. usam, oootrarios .actus» subsccutas.et reiteratas divisiones et 
transaction^s im Hause Oesterreich aufgehoben sei ^).*^ 

Endlich kam man im J. 4602 überein, eine |^em einsame Re- 
gierung der ererbten Lande unter einem alteruireuden Goberniom 
einsnfUbMi. 

Da im i. 169i auch Erzherzog Alhredit, der letzte von Bai- 
ser Maximiiian's II. iNaciikommenscbaft, ohne männliche Erben ver- 
stirb] so yereinigte die steierische Lini'e alle österreichi- 

1) UOnb m bednetioii bei MoMr Xlf. S.40t. 
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tebeB 'Lmde wieder. Im J. iass fuid m 4enett«i wonkmk 
eine Erbtfaeihnig.zwiflebcii Kaiser FerdintMdll.^mitl feinem find« 

Leopold statt. ^ , 

Leopold eriiielt | der ober* and v«irderS8terreicbiscli«n iMk 
ab Bigeatbnai für äeli und seine Erben, ^ aber.sar Bemlm^ 

und Yerwalluog. Kaiser Ferdinand ^als der älteste Sollte die Tlieile 
benenaen ,* dem Braherzoge Leopold die Wabl und Erkiesoog f^ 
bahren« 

Di ese Tiieii uug war die letzte iu dem öä lerreicki- 

Iii Brandenbarg. 

Auch in der Markgrafschaft Brandenburg war aniangs die lodi* 
vidaalsufieessioB beobaebtet worden (S. i39). -Die erste Abweiehag 
von der laHividaalsaccession wurde durch die GesammCbeMmif 
veranlaist, welche die Söhne Albrecht^s IL, Johann und Otto, 
vom Kaiser erhiellen ; «die Untbeilbarkeijt des Lande» wurde M 
Boofa nicht aufgegeben ; die beiden BrSder biidien in ungetrenria 
Gemeinschaft. Johann halte sechs, Otto vier Söhne $ bei heran- 
nibendem Alter tbeilten die beiden Markgrafen» nach der sebon ümä 
aUmidig eindringenden Sitte, ihre Länder und zwar so» dsb <wv 
die Tlieile machte, der andere wählte Mehreres unzerlrcnnbare, 
wie die Vogtei über die Laudesbiscböfe und die LehnsberrlichUit 
über Pommerp, bHeb beiden Brüdern gemcsnsobafUicb. Jeder erUdi 
in den einzelnen Provinzen besondere Stücke, doch so, dals d is;.! 
sarnmte Land mit alleii spätem Erwerbungen ein ungetbeiiles corpus 
blieb, welches spater mlj dem Erlöschela dec einzelnen Zweige «i^ 
der vereinigt wurde. 

Die zahlreichen Zw eige des auhaltinischen Hauses starben seliiell 
wieder ab, und es blieben nur Waldemar und dessen Vetter, Boa- 
•rieh der jüngere, übrig« Waldemar hatte die ganze Marie mit albi 
ihrqu Pertineatieu inne; tieiurich eriiielt nur Landsberg uad San- 
geishausen. 

Nach Abgang desaskanisohen Hauses im J« 1394 lieb LndwiglV' 

1) Stemel B. I. S. 61. 
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4h Mmigrtlwiiall semem Solme Lwlwig, 1834 sicherte der Markguf 
Lwh^'sa BtPBwIeiibaiilf .seinen Brüdern Stefdiaii, Ludwig und WH- 
beim , l|erzög;ea zf| Baiem , im Falie seines Absterbens ohne Söhne 
die SncecftsieD m« 

In J. 4S60 gestand Rar! IV. dem^ Mftrkgrafen Ludwig die 
Reditmärsigkeit des Besitzes der l^lark Brandenburg za, und be- 
khnle Ain and aeine Brüder von neneoi milder Mark Bmideiifcw]^ 
lad derLniiaits sn ipemeinsameni Beaiise, jedoch so: ^^dafs der el- 
dest unter den vorgeuaniiten Brüdern Markgrafen zn Brandenburgs 
nmn iiebeo Ohmen und Fiirsteo« und ob sie niehteiiwer^i amh 
der^Meste ander üiren Erben die stynme and die Wal. eyns Hftti- ' 
sehen Künigs als des heiligen römischen Kicbs qbirsten Kamerer 
fanbiSB «nd Mo an aileii Zyten, wenn es dftnahnnipl>).y " < 

Im J. fSf» trat Markgraf Otto da? Marften ah Karl IV. ab, 
«ttd dieselben kamen dadurcii au das luxemburgische Haus. Nach 
Karins Tode erhteil Sigismund die Mark Brandenburg , welcher sie 
t4H «a Friedrieh, Burggrafen von Nürnberg , ^ibertrag. Cfitfr 
försl Friedrich I. von Hohenzollei n ordnete 1437 fol^^eruie Theilung 
unter seine vier Söhne, Johann, Friedrich den altern, Albrechl 
■irf VlrMdrieh den jnagem, an : Friedrieji der illere miil ifriedrieh 
der jüngere sollten die brandenburgischen Lande haben; zunächst 
sollte Friedrich der ältere die Cburslimme führen, nach dessen Tode 
•nQU ii» aber swiaehen *den Linien dieser Bräder alfemiren.' INe 
Neiimark, die Uckermark and das Land no Steinberg sollte etB^Theii 
sein , die alte Mark nod Pnegniiz der andere $ doch sulltea die beiden 
SMüie 16 Jahre lang keine Theiinng vornehmen. Wollten sie ab^ 
dann theilen, so sollten die baden Tbeiie v^ig ausgegliehen werden' 
und das Loos entscheiden. 

Den beiden andern Prionen Wurden die fränkischen Lande zn- 
gewieseir, so dafs Markgraf Johann , der Sileste Sohn, den Thell 
oberhalb (leS Gebirges, der dritte Sohn, Aibrecht, denTheil uater- 
hnlb des Gebirges eritiell»). 

1) Gerckmf Codex diplom. T. 1. p. 29» 

2) Moser B. Xli. S. 501— C 
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Oer «tteste .Sabn i^tUx IreiwHlig ««f die Chur^ ünle re- 

Bigpifi, dtfeWb WM* w «SgiHSh, trofft dec fgolimtm Mit, diMilke 

dem »weiten Solinc zuzuwenden, welcher ab Friedrich II. seinem 
Vater folgte. ^ Drei 4er Brüder starben jedoch oh(ie bleibende luäaa- 
Uohe DaeceDdeuK viid Mr.vfreiiiii^ Gl|ttr(ürst All^reebt Aehil- 
les 1471 alle Laude seines Hausea. Setiie berfih^t^ Diapesiüoi 
V9a 147$, wodurch ttir die Markgratachnft Qiraii4eiiJHi||P Ull^^ 
keil «14 lii4ivi4iialMiioe8sioii fesicpuetsl wurde, wM aidm 
$t>dle weiter zu bespredieii sein« 

Die Theilungeu im haheuzoUer^schen Hause beziehen sich voa 
4iMer&it an mtt.wunifeDAuaQabneiii) nur auf 4ia fräakiaehaa 
Fiif•to|lthiidle^; welelie ak Seottn4o- und Tertio^anilttr Maaidl 
wurden. Allein ancb hier überschriUen die Theilungen iiietiials m 
baaüm»tea Jtfab, inden Alarkgraf Fne4rwb der äUm mhiWI 
von uenta vararduete« dafe uie nehr aU xwei regi^raude FMn 
der genannten Lande sein und die fränkischen Lande bloft 
Njutauagaift o^^pb getbeik, alle famtiiobe Obrigkaii itii4liaariiclileit 
aber jiMgatbailt bleiban aollte. Tbeit^ngau dar braad^obni^Mhai 
Lande konir7ieii sluL Joiiaiiri Georg nicht mehr vor, wiewohl es auch 
hier mcl|l an V ersueben febiie. Kin Versuch des Cburfursien Joliaiui 
Gfm^» die JNarfcgrafBcbaft Jlrandaubuiig'xa IbeÜeii, aobailarfeai 
dam Widersprache der Stände und des erst^ebornen Sohnes, Jm- 
cbim Friedrich $ man hielt imverbriicbUcb- ieat au der (jonstilulioo 
Tan AU»mbi Aebülaai diäaer sufolga babaxiR.uacb Aoastafbea 4« 
frinblsebau Linie aut Georg Pfiedrieb swei a^ebgeboreua Briidw 
Joachim Friedrich^s die fränkischen Lande, wodurch wieder drei re- 
ipwraide Liuiaii aulataudeii,. die Cburüniet, die a« CababaDb ao44ri 
XU Onoltabaeb. In der Churnnie wurde Im J. IflM v«ai'Cbarir< 
aten Friedrich Wilhelm y erordnet , dafs sein zweiler Sohn Halber- 
atadl aia .aelbataMtodigaa Fursteatbum erbaltea aaUta. Dieaar latM« 
aabwacba Veraacb, dia Uatbettbark^t der braadaabargiaallea Laadi 
anzutasten, blieb ebenfalls ohne Erfolg, da der Kralgeboruc , KaH 

■ « 

*1) Hieilier gehört s. B., da& JoMhSm I. Netter tdiram aweilM SobM, tiott 
d«r YerordnuDg von Albrecht Achilles, die Neamark und das Henagthan Krw* 

sea aotheiltej aber die jüngere Linie Johann's ßjiag bald wieder ab. 
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EmAi aüffb» ttfi^e» sweüoi, Ffie^mh, Pltta^inMil«. ia dflf 
Nifiritt^ii VerordanBg PrMnch Wilbelm'» von 1688, welche 
nach dein Tode Karl £jiiUV gelrofieo wurde, ist. von irgend eiafir 

*. .. 

III. 8 « e It 8 t n. 

SvwM iM,im «heil Hanse der BiUmigevu^ «Bier tei erilMi 
velliii'aQlm ibfl(gralni ven itfeifseä wurde die hdirMuilaeeMstsio« 
^ec^Mobl^ (S* 131 ^ 135) ; aber aHiHälig gab mao auch im weUitt^« 
MhM Haiue dicee alte gute AegM der Krbfolge «aif «ad a4optifia eine 
reia privatfaehlMebe SaeeessieBsfona. Aafoags Inig aia» Baleak^ 
Wniliche RealLheiluugen vorzunehmeo , und begnügte «iob mit 6e* 
aMbfehafUa aa4 Oerlaniagaa« weM aian den4illeeieai regaMWg 
«iaea Vaisag xa^peeiaiid. Ei^t sf^iar eniteUofo mit aieh za wM» 
üebeu ThaUbeiluogen. 

Fnediieli jnü 4er gebiaaeaea Waa^e geiaagta « ala im J. 134^7. 
«all Bnaiflr0iasiiiaaii and im J. iMiaeia Vater Albrecbt/derSok» 
Heinrich 's des Erlaucblen , mit Tode abgingen, zum alleinigen Be- 
«itaa dar atemÜUjhaa Staalea das wcttia'seban.Uaasea. Friadriab'c 
daa CMiasaaea «iwägar Sobn , Friedridk dca« BroaChaftar» £»lgle ibai 
im J- 1324, ■ ' 

Fiiedricl^ der l^ro^thaCle« Markgraf von MeiDm and Landsnif 
iaiynaflian hatte drei Söbae» Friedricii den StNogan , BaUbaaar 
»od Wilhelm den Einäugigen , weKthe anfangs in Gemeinscbafl ver- 
blieben, jadocbao, dal's Friedrich aU der älteaia augl^cb im Namen 
dar jfiagani an dar Spitaa der GeaanuatragiafiiilP atand (Fridariaua 
gubemacnla regnorum, tamqu am senior, regebat). ImJ. 1S66* 
trafen sie die Abrede : >»awig bei ei uaud er su bleiben , aUo 
dafa aila die Zeit/die aia lebten, ikr Dtng e-in Dimg 
aain und ihre Lande und Laat'e einem aU dem*a|idara 
«•tertbänig sein sollten/' Aber ir^U dieser Verabredung 
aabMB 4ie Brüder iai J. ülf^ eine Oerterang auf pvei Jahre ver ^ )f 
snfoige Üerea Frledirieh daa Osterlaad , Balthasar Thfiringen , WU- 



1) IMf^ IUiclpaidH7 Farfc. a^ec Cont. qator BtAtm 6.tftl« 
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Iwl» MeifMtt MLam > Die' wicbUgstmi lUgiannsmsIrts bfieb« 
jecloeli unier Priediicli^s ' Leitaog g e m e i ii s a-nir Naeh ffrn^mli's 

des Strengen Tode kam es zwischen seioen drei höhnen und seioet 
«wer äberlebeadea Brüdeni za mpr, "wirklichem £rl^tb«iUBg. 
Dm Furcht vor d^n Gefahren, welche damals eine ThatlbeiloD^ Bod 
mit sich za führen pflegte , bewirkte mehrere Verträge , kratt deres 
man die getfaeHlen Laade wieder x n sa nrm e d w a r f ^ so am 9§*Nir. 
1887 and am 11. fifürs 1403 f). Friedrieb's des Sttagcn Sftie 
waren Friedrich der Streitbare, Wilhelm der jüngere und Geor^. 
Als Wilhelm der ültere 1407 ohne Leibeserben verslaii,^wv^ 
swisehen den beiden andern Linien läi^er über dieTbelhing teil»* 
delt. Am 31. Juli 1410 eri'olgte der Ha upttbei i ungsrecefsH 
in welchem sich die- IheiiendenVettern die freiest» Beftignifii äherün 
Lande , aller zugleich den GesamailbesitB vorbehielten, im h IUI 
luaohteii die Brüder Friedrich der Streitbare und Wilhelm der Reiclif 
eine Mutscbarung ihrer Laude unter sich auf vier Jahre, nil im 
YoiMialte, „dafs nach Ahlanfe dieser vier Jahre der Ütere Bndtr 
die Wahl haben sollte, ob er seine Portion noch weiter auf vier 
Jahre hehalten oder mit des jfingern Bruders Antheil auf ebeosoriri 
2eit aoBWeeheeln wolUe ? Nach Verfliefiianp »othaner acht Jahre ihr 
sollte der weitere Veri^leich in eines jeden Gefallen stehen/' I» 
J. 1415 fand eine neue Oertcrung auf 24 Jahre statt. Der juo- 
gerc sollte . theilen , der ältere wählen und jeder seiae Porlioa aif 
19 Jahre hehalten. Im J. 14S5 starb Wilhelm der Reich<f mnh 
mähit und Friedrich der Streitbare, welcher seit 1423 Churl ürsi ge- 
worden war , v^nigte heide Portionen mit einander* Iih J.14SI . 
slarh der Ghnrfurst Friedrich der Streitbare nnd hinterfiefs vier 
Söhne: Friedrich den Sani tmütliigen , Sigmund, Heinrich uodWil- 
behn, weiche naeh des Vaters Tode unter Leitung des ältestcaki« 
1436 eine gemeinsame Regierung fürten. 

Nachdem 1 435 Heinrich gestorben war , trafen die drei Brüder 

1436 eine Oerterupg auf 6 Jahre mit; ihren ^orstenthömem oad Lu- ' 

I 

• ! 

I 

1) Lünig a. a. O. S. 191. 2) Lünig a. a. S. 195. 

4 idMg a. lu 0. 8. 196. 4) MMg «. «.-0. &20a 

I 
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iloi !). Die Cliur im.d das damit verbasdeoo Henogthuiii Sichseir 
Mi«b Daturlicir ongetlieni «ad fiel den» ältesten Breder sb prae- 

^cipiiiiin zu. Gewisse Gegenstände sollteh^gemein&aoi verbleiben. 

Ifli h 1407 wurde Sigmood .Priester aad es fimd daher eine 
anderweile .^rü de Hiebe Verabredung anf drei Jahre stdtt*). 
Im J. 1440 starb Landgraf Friedrich der Friedfertige als der letzte 
seiner Linie und' seine- Lande .fielen an die ßebräder Friedficb 
nnd Wilbelm. Im J. i44& 'verglicheir sieh Friedrietl IL und Wil- 
helm , weiche bisher in Geiueiascbaft gestanden hatten , zu einer 
erblichen Landestbeilnng. Der Ghorfiirst Friedrich erfaiek 
Sachsen nnd M cifsen , Wilhelm Moringen nnd Osteriand Im 
J. 1464 starb Churlürst Friedrich der Sanftoiüthige und ihm ioig- 
len seine beiden Söhne fiepst und Albert« Zufolge väterlicher 
Verordnung blieben diese Briider anfangs in Genidnschaft nnd 
älteste fiihrle in gemeinsamem Namen die Gesammtregierung. Selbst 
nach dem Tode ihres 1482 kinderlos K^storbenen Oheim^ Wilhelm 
heben sie diese Gemeinschaft nicht gleich auf* Erst im J. 1485 tra* 
teil sie. die berühmte erbliche Landrslhcilung , durch weiche die er^ 
ttestinische Und albertinische Linie entstauden ist. Dem Churfüraten 
Emst, welcher die Thcilung gemacht , fiel Thüringen, dem.Her*^' 
Zöge Albrecht aber durch seine Wahl Meifsen zu'^). Einzelne Lau- 
destbcjle blieben in Gemeinschaft. Im J. i486 bestätigte Kaiser 
FVindrich III* diese Tbeilung und erlheilte die Gesasuntbeftehmnig. 
Die Theilungsgeschicbte dieser beiden Linien wird getrennt behanr 
delt werden. . ' 

■ 

A. AlberdiMMlie Linie. 

Uenog Albert, der Siilier dieser Linie, traf im J. 1499 mit Zu- 
siiunttg seiner Söhne eine Disposition, verminderen die erblichen 
Lande seiner Linie nicht weiter zerrissen, sondern dem Mllesten Prin- 
zeii Georg u ogeth ei i t zuiaUea sollten. Auch künttigbin soll- 

1) Lünig a. a. O. S. 211 — 214. 

2) Lüläg a. a. O. S. 214 : ,,wann diese Jahre umb und vergangen sein , so 
Mill di0M VOTtngODg gul« tmd diete Veracfareibaa|{ todt und machÜM «eia*** 

3) a. a. O. S.m ■ 4) IMs a* O. 8.23§. 
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Aallkeil van den Nutzungen gewähre«, ' , 

kl J. trtliM die iieideii Sölme Aiimrt'i ^ die Herzöge 
fi«org und HeiwM , wc^ ihnt viteriidifttt Lrade efaiM BrM»- 
ImigsveHrag zu Leipzig, kraft dessen der jüngere Bruder Ueioridi 
•nr Ämter Freiiiei^ aad WolkeMleio nebtl Ift^MO ti. fiMUk 
lleiila «rhi«lt; Zur AftweiiratJbn> dieser Suibmtt wurdet -iiMiim 
Aemter bestimmt Herzog Georg s des ällern Linie erlosch nnd 
lleiiiriek der jiuigere vereinigte alie aU»erÜnisciien Lande. Ut hatte 
swei Mbntf , MeHls und Aognel, welebe sich IMO dalra vertiHg* 
teti, ,,dars vermöge ihres (irofs-Herrn- Vaters Herzog AlbrcchiV 
Verordnnng die Lande nicht getheiil noch zerrissen , sondern bei* 
wmmm gelnseM werden und die Regiernng jedeemnl dem IhMtea 
stiBtehen sollte.** August wurde mit einigen Aemtem abgefaodei. 

Ghuffiirst Moritn starb 1553 ohne Fhnsen, mithin bekam Au* 
lpM.«liee knannuieii* lUeaen^elte nnr einen Sehn GbrieUaelM 
welebei» nneh ihn CburfilrH werde. Chriitian L' htnlerliefii drd 
Slihne, Gbristiau II., Johann Georg und August. Es sueeedirti 
Am eher nur 'der :IUleete in den Lenden^ indem Johnm iSeorf 
Angusl Aderimitnwren «ven üerieiniff nnd NaMnhnrg weidei* 
Durch Gbristian's II. und Augustes Tod ^ welche beide keine mäna- 
ItolM Desoeadeni hatten , Eel allen an den niltlera Bmder Mm 
Qmtfg h' IMeier GhurfilM führte dnreh am Teelnaeat von. tesf 
swar die Individualsoccession ein , gründete aber zugleich drei N^ 
henUnien zu Zeitz, Merseburg und Weifsenfels, über deren SleUesg 
m dem Brsigebomeli noch welter die Rede sein wird. 
( Weitere Tbeüungen in der alberünischcn Linie waren diircb 
die Worte des engeföbrten Tostemenlsi ,,nnsere ■nehgelasie'» 
Mn Lha4 nai4 Levle sollen sie wefler we4er Ireneee 
noch iheiien/^ unmäglich gemacht. 

fi. Eraettiiuidie Linie. 

Die völlige Landestbeiluug, wodurch die eroestiniscbe Li* 
i) Jfofir XII, a. 444. ' 

% 

\ * 
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nie entstand , Vferstieiä so sehr gegen den alten GebpaMcb des säehsl- 
sciiea Hauses, dafs Cbarfdrsl firnsl über 4mt Tbeiümg in die tiefst« 
Sckweraolit ve#fial aild sieh bis sttsciaenTade ttivbl darftber bera- 
higen konnte, seine Eiiuvilligangerlheili zuhaben. Erslaih im J. I4ö6 
und hinterüeTaxweiSöbB^, Friedrifib de« Waisen aad Jabavn 
daa BesUodigeo; FMadrieh arbiMt oaeh alter Sitte die CharwM« 

and die dazu gehön^en Laude voratis, d;is librige behielten die Brü- 
der i^meinsaiti, Jedocb so-, dal's der Jb)r8t{$eborne nacb dem Gebraoebe 
des aiebsisebeD Hatisaa das Mraetoriiui der GesMuntregienuig erfeMl. 
FViedrieh der Weise starb 1&25 , worauf sein Bruder die Regiemog 
alier Laude allein übernahm. Johann der Beständige verordnete, dafs 
seine Lande anf seine beiden Sdbne Jobann Friedrich nad Jobann Sraat 
zu gleichen TbeileD kommen sollten, natärlieb mit Ansnahne der Cbm^ 
lande. Anfangs regierten die beiden Brüder auch in Geweinschalt ; 
im h nahaMn sie aber -eine Landesibeilung vdr, wediuisb Je- 
ban» Emst <Ke Pflege Coburg mit aller Herrliehkeit erblieb sngewie«- 
sea erhielt; alles Übrige behielt Johann Friedrich allein. 

Dicaer letate Cfaorfiirst der emesliniseben Linie battedrei Söbae t 
Man» FMedrieb dka »ilüera » Jobann Wilhelm pnd Madn Fried- 
rich den Jüngern. Er verordnete in seinem Teslamenie von 1555 : 
,,dais.naeb seinem Tode seine Sdlute die sämmtlicben Lande «»-.nr- 
vertbeilt innehaben, besitseb., ^eoielbeaf gebnuu^han q|id.eliri9(r 
lieb regieren solllen.*' • , ' ' 

im J« 1557 ttod 1560^ wurden von den ßrüdeni Vergleiche jibea 
die Fikramif der nngetheilten mid un^eetiad'erten Landes- 
regiermiij; ^ctroflcii und dem älLesten die Regierung allein übertragen. 
Mach dem Tode Jobana Friedricb^s des Jüngern trafen die«b<udea^ 
dberMbenden BriMer 1666 einen eigenlhämliefaen^Motsobaningsver- 
trag : ,,dafs die Lander auf sechs Jahre lang in zwei gleiche Theile, 
als den weimarischen und coburgiscben , geibeiiet , davon jener dem 
Ülem , dieser aber dem jdngern firader , and zwar jedem nnr' auf 
drei Jahre lang , nebst aller landesfürstlieben Obrigkeit eingef&mnt, 
nach Verflielsung sothaner dreijährigen Frist aber mite Ueueu Lau- 
destheilen Regiemog nnd Uofbaltongen umge wechselt and aus 
dnem Ort ia den andern verrnafcet, aacb der Caadeistylus in jeder 
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Portion conimuai nomine als vor sieb und seinen freundlich geüebijui 
Ariid«r gafiilirel wenlen sötte. 

Ak : äl«r 15M Johann FiMricii der miOlei« in ,di6 Aok |;e* 
rieih, vereiiiigle Johann Wilhelm auf einige Zeit alle Lande der 
' eqiesliiiiscken Linie. In' J» 1^79 nufsle er jedoch mil.den S^^hmi 
des geächlelen Bmders, Jobann Gaatnir uM Joliano Brnal, 
abtheilen ; letztere erhielten deu coburj^ischen Aullieil und traffla 
«nker sich .1 608 eine MnUcbafung , woaaoh der äileaie eonaiaBi 
noafiiiie regieren solHe ', 1696 . eine neue Landessonderang und ia 
tieipselben Jahre eine erbliche Landcslheilun«;*). Icli iihcr^rhe ihrfii 
■abem Inbait, da diese Linie in jhren ^eiden Zweigen ausstarb iumI 
sännlliebe Ltode itf38 4ie ^eimaHaebe Linie iobaaii Wilbda'i 
zurückfielen. - - . . 

* . Von den Söhnen Johann Fricdrich^s des GrQl'sinüihigeii hatte nur 
Jebabp Wübelnr von Weiiiar eine Meibende Deacendenx. fir 
maebte imJ. 1573 fSr die Sneeessiön seiner beiden Söhne, Friedridk 
Wiihelm und Johann, folgende V erorduuug ') i ,,So ordnen wir, dafs 
nnsere lieben Söhne alcb in upsere verlaaaene FSrstenthnm, Lyade 
nnd Leute qnd Erbschaft zqgl-eicb und brüderlich ibeUen toUia 
und keiner für den andern delsialls einigen Vortheil nicht haben nach 
behalten, sondern dnrehana die Gleichheit bissen atajafinden,- nie 
sieh onter Brndem eignet und gebühret/^ 

Aafserdem wird eine fortwährende gemeinsame Rc^eruog 
unter den Brüdern festgesetzt. 

Im J, 1587V 1580 und 1588 trafen.die Brüder Vertnige ubee dii 
Fnbrong der gemeinsamen Regierung , nach denen der älteste (U& 
Regioient im Namen beider fuhren > sollte. . 

Er8C l883 wurde swiseben Herxeg Jo^iann zu Weimar und dtt 

Söhnen seines Jirudors Friedrich Wilhelm ein Erbllieilnn^^svertflg 
geschlossen, .vermöge dessen die unmündigen Söhne den aileoT 
bnrgiseben, ihr Oheim Johann den weimarischen Theil «T; 

« 

hielten. 

1) wom B. xn. 8 . m, 

2) jroMf xn. S..465. 

3} LMg Betehsn-chiv Part. Spec. aoderer Theü S. 93 — 102. ■ 
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Im i. MTB «faii der «ItonlNiffgkiQlie Zwmg wieder Her* 

zog Johann zu Weimar wurde von acht Prinzen überlebi, für welcBe 
1616 der älteste ßruder Johann die Regierung in gemeinschaft- 
lich en Nemen fibemefain. Noch, mehreren endeni Reeemn schloe- 
seii die noch lebenden vier Brüder 1629 einen Hanptvertrag ab: 
„Dafs das Fürslenihuui mit allen und jeglichen ihm zugehöi:pgea ' uml 
iiMrerieiMii Hohei^n , Herrliebkeilea ea Laad und Leoten «-« 
g e m^i e «nd* erUteh imgetbeilt sein nnd bleiben soUte , bis mtm zn 
einer billigen Oerterung kommen könnte ^).*^ . - , 

* Damit aber diese Gemeinsehall die Intereüen des Haines mid 
Landes ni«hl ^fShrde, wollten die drei jüngem Brfider dem iltesien, 
anfser dem ibm^ zustehenden Directorium, die volle landesfürslUche 
Maeht anverlranetti wiewohl sie nach Hausgehraneh alk gleieh- 
mmfsig xnr Regierung befngl wären, und zwar in Erwägung, ,,wie 
ans solcher gleichmärsigen Regierung MachC und Gewalt vieler Per- 
soMD zagleieh mehr Unordnungen und Schadens« als Wohlstand 
nnd Fktunmens zu entstehen pflegten«** Dieses Prinä|inty welches 
von der Primogenitur wesentlich verschieden wäre , sollte jederzeit 
dem ältesten Bruder oder Vetter , welcher nicht per repraesentalio- 
ttcm-, noch per juris fietionem , 'Sondern in der Thal und Wahrheit 
von XaüJi und an Jahren der älteste zu derselben "Zeit sein würde, 
ohne eiiiigeii Luterschied der Ltnieo aufgetragen, werden., - Im 
Jv.4IM.8tarh BenAard nnrermäblt, dttd nun schritten die drei iibep- 
lebenden Brüder zur erblichen Theilnng der väterlichen und 'angefal- 
lenen coburgi$ehen Lande. Im J. 1641 wurde ein mit kaiserlicßer 
BestXlifnng^versebener Erbvertrag errifshtel*),. kraft dessen Herzog 
Wilhelm Weimar, Albreeht Eisenaeh, Ernst Gotha erbielf.. 
\m J. 1644 ging Albrechl von Eisenach ohne Descendenz ab, die bei- 
dm nberiebenden Brüder, Wilhelm zn Weimar nnd Emst zn Gotha, 
IheilIeD 1645 die Lande dermarsen, dab Weimer die eisenachtsehe^ 
Gotha die heldburgische Portion erhielt. 

INe .wrimarisebe Hanptlinie zerfiel seitdem definitiv a) in die 
weimarisehe Speeiallinie, als deren Stifter Herzog Wilhelm 

1) Lümg, Part. Spec. Cont. II. 413. * 

2) M0 a. a. O. 6.430—449. 
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angiesefaai wd, b) in die ^'«tiiaisclie SpcoialliBie, welche 

voll Ernst dem Frommen ausgebt. 

Herzog Wilheim , der Stifter der neuen weimariscben Li&k, 
haue vierSölme: Jobanofimtt) Addf Wilhelm, JiAaiia Georg 
Bernhard, welche sieb iWi über ihres Vnlers biMterluBsette humk 
dermafsea einigten , dafs dem ältesten Bruder die Landesregierung 
übertragen , die Lande aber den Intreden naeb abg^UieiU mh 
den seilten, Johano Ernst erhielt darnaeh Weimar, Adolf Wil- 
beim Eisenach, Johann Georg Marksuhl, Bernhard Jena als Resi* 
dens.' Im 1071 ging Uecaag Adolf Wilbelm*s Deseendena ab «rf 
dier-drei übrigen Linien <n Weimar,* Marksahl nad lena (beillenMb 
in die erledigte Portion. Da 1672 auch der alten burgiscbe Hieil 
anfiel, -so nahmen die drei überlebendeip Brüden eine neue erMidie 
Theünng ihrer Lande vor ; Jobann Emst erbiell Weimar , Jobaii 
Georg Eisenach, Bernhard Jena. 

• Im, J. starb, die jenaisebe Linie wieder an» «od es tbeiUci 
sich nun Weimar und Eisenach in diesen Anfall. 

Johann Emst L von Weimar hatte zwei Söhne : Wilhelm Emst 
und Johann Emst IL Nach Sitte der weimarioclien Linie fihite der 
MUere^ruder die Regierung in gemeinsamem Namen. Hinsid^ 
lieh der lolraden des pnterdesseu aogefalleoen jenaischen AoMfei 
thaymn sich die Brfider ah 

Im J. 1707 starb Jühaiiü Ernst un(f seine beiden Söhne Ernst As* 
gttst und Johann Ernst liJ. wurden mitregierende Herren 1715 stirb 
. Johann Ernst Ilf. und i7SB sein Oheim Wilhelm Emst; hetde sbse 
mHnnlictie Dcscendenz, so dals Ernst August allein regierender Herr 
an Weimar wurde*). Im J. 1741 starb der eiseaachische Zweig Jo- 
hann Georges wieder ^ins nnd die Lande deaselhen ^elen an den wii- 
manschen Zweig. 

Weitere Theiinngen sind in dieser Linie nioht vorgeiaUea. 

. I) Lön^ a. 9u O. ö. 6ö0. 2) Moser a. ft. O. S. 47d. 
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Sek der TlMiknig voii 1645 halle jieh 4ie weimarisciM MBt^" 
We In tmi SpeciillmieA abgezweigt ; 4w Scbieksale iler weinuH 
risohen Speciallinie beben wir so eben verfolgt uud es Weibt uns 
swr öbrig, dier Unlmbdieihfngeii i%B gothaiscbeii Zweiges m be- 
1' ÜcMsebligett • 

Herzog Emst der Fromme , der Slitler dieser Linie , Sobn des 
finmgs M^vn lu Weimar , binleriiefs sieben Söhn« : Friedrieb» 
Albrechi, Bernhard, Heinrich, Christian, Brust tmdlohann Ernst. 
Er halle bereits i654 ein Testament gemacht^), in wekhem er volle 
CfauMtnaehnft der Aegiening mit einem INreelorinm des* iHeeltn 
emplhhl. Sollte es aber zur Landestheitang kommen, so seilten ,,die^ 
selbigen Lande ohne Praerogative und Vortbeil in gleiche Theik 
geaelslimden«'« Im J. I67S erHefs Hersog Emst seine berihmte 
Regimentsverfassung ^) , welche ebenfalls Gemeinschaft der 
Regierung unter dem Directorium des ältesten , als eine alte gute 
Sitte der cmeiliniflehen Linie, afiempSehlt «nd dabei sehr ginaoe B»» 
stiminnngen über das Verhältnifs des ältesten zu den jüngem Söhnen 
trifft. Krsterer soll allein den Titel eines regierenden Herrn 
führen 9 die jnngeni jedeeh sollen hei^Uen wiehtigen Angelegenhea» 
ten zu Rathe gezogen werden. Die Hofhallun^^ soll auf ^^emeinsame 
Rechnung gescbeben , doch können sich die beiden ölteslen iNacbge* 
hanwD m lie nndem Rtsidennorte begeben und dnrt mign Zeit 
einen bescheidenen Hofstaat halten, doch sollen sie dem. ältesten in 
dar ihm eustehendea Administration keinen Eintrag thun. Obgleich 
Bmst ^ fVomme die GemeinaehafI fiir 4lie «MrefllidlMte Regi^ 

ruDgsforni liUlt, so will er doch eine erbliche Theiluiig der Lande 

niabt onleivagl haben, beaondei« fiir den Fall, dafo durch künftige 
AeqmsilinnMi'die Lande sieh vermehren sollian* Aber nngeaehtet 

einer solchen Theilung soll dem ältesten das Directorium in gemeinen 
Snfibea mcht weniger ato bei währender Cemmnnien znatehen. 

1) Siehe Lünig Part. Spec. Cont. II. S. 465«— 487. Die hierher gehödgen 
ftaUen findaii aicb besonders S. 477 u. 47& 

2) LMg ft. a. O. 8. 696. 



Oigitized 



Bensog Erosi starb 1675. Seioe SöbiMsr erkinHlen die nJutr- 
liehen Disposiliotfen aa '.vnd der Sllesle , Friedrich , fibemafaia üt 
Hcgteruug ; aber sctuKi i67j6 irafea sie anderweite Reeesse , kraft 
deren jedem Bruder gewisse Aenler zogevieeen werdea. Am 
34k Februar 4680 wurde ein Hauptvertrag zwiseben d)rar SlteMni' 
Bruder Friedrich und seinen vier jüngsten Brüdem getrofien iro- 
dnrch ihnen und ihren Nachkommen Erbporiionen ,ymilVorhebailBB| 
der gesammten Hand nunmehro jeu allen Zeilen erbeigentbüinlicb and 
unwidcrnitlich^^ zugewiesen wurden. Heinrich erhielt AöinhiU« 
Christian Eisen borg, Emst Hiidbnrghansen, Johann Eiuit 
Saal fei d. Es wurde verabredet, dafs bei Abslerben eines Bruders 
ohne inännüche Uescendenz' der älteste Bruder doppelte Virilportioa 
echaUen, iunerhalb der neuabgezweigten SpeeiaUinien aber keiie 
weitere Theilung staUtiiideii sollte. 

Die beiden ältesten Brüder Albrecht und Benihard hatten sclwa 
hilft friberer Reeesse bestimmte Landesportionen erhallen) Albndt 
war (Coburg, Bernhard Meiningen zugewiesen worden. Am 8. Juni 
X 1601 wurde mit Bernhard, «m 24i. Sept. desselben Jahres mit Albrsfibi 
mn definitiver. Hanplneefs abgeseblossen. , 
, So bestanden denn innerhalb der gotfaaischen Linie sieben re- 
gierende SpeeiaUinien, und bis 1690, wo Sachsen- Jen«. auBslafb, 
gab es mit Einsehlnfs der weimarisehen Linie zehn regierende Her* 
z<^e des ernestiniscbeu Hauses ! 

Die drei ftkesten Brüder zu Goüia , Qx^wg und Meiningea e^ 
hiellett Reichsslandsehaft und volle Landesfaohmt, die vier jüngsim 
9ur beschränkte fürstliche Hoheit/* indem Gotha die Verlretiiog 
beito Reiche, .fie Nachsuebung um die kaiserliobe Belebnuqg, dm 
Anssehrmben gemeiner Landtage , letzte Bemfong in Reeblssa«hm 
und überhaupt alle hohe Gerechtsame sieb vorbehielt, während den 
jüoglini dagegen ,Jurisdicüoomnimoda^' in geistliehen und wehhehm 
Dingen, überhaupt „alle erblanilsherrliehe Hoheit'* einge- 
rlTumt wurde. Durch weitere Verträge wurden mehrfache Streitig- 
keiten zwischen der ersigebomen gothaischen und den jungem Li* 

1) Der Auszug bei Moser Xli. Ö.476. ValUtündig im saalleldw Receftbadi 
S« 105« Lua^ a. a. O. S.6t6. 
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MB Mgelagt. Von dlcten rieben SfMfiBNdKnieii Marl» 100^' die 

burgische, 1707 die eisenbergiscbe und 1710 die röinhildisehe wie- 
der ; 

ieh ikergebe die Tbeilimgeii , welebe in diese AnfKlIe fetattfira" 
den, und bemerke nur sehiieisiich, dais in den vier übrigbleibenden 
SpecnaMinien t Gptba, Bfemianpen, Hildburgbausen und Coburg- . 
SenKeM naeb dem Brüderverlnige von 1(M Art. 18 : , , Haben sie eSeb 
samait uud sonders dahin vereinbare! und verbunden , dals keinem 
iDler ibnen bei dero bereits habenden oder wn Gott erwartenden 
Naebkommen weitere Vertbeilung geatatlel sein soll keine wei- 
tere X*andeslbeiluugen stattfanden. 

■ 

I?. B « j e ff a. 

Die erste Thdlnng des Uerzogtbuuis Baiern fand in der witteie- 
baebiscben Linie hinter den Slibnen Otto*« des Brlaneblan im J. 1154 

statt (S. 131 ). Das Tbeilungsprincrp war aber noch so wf^nig eingebiir- 
gerl, dafs sieb gegen die Anwendung desselben auf das bisher unge- 
Ibeilleilemogtbnm beftigerWiderspmch erbob. MeriLwtfrdig sind die 
Worte , wodurch man die Gleichberechtigung^ aller Söhne und die 
Anweodbarleeit des Thetlungsprinoips so rechtfertigen saebie : „Id 
jaris apnd Ciermanos eeee reeofiCOm, pares omaes pari portionc he- 
reditalem adire consucsse, luilla liabita ordinis nascendi aul aiinoruni 
ratione : siogiilis nationibus suas esse ieges : se cum Geroiani sini, 
germanioo jare miyomm exemplo nsnros 

Diese' Aeufseru II g steigt, dal's man die (Grundsätze der Frivat- 
saeeeesion ohne weiteres anf die Erbfolge in Kürstentbümer au über- 
bagen wagte. jDa» denliebe.Reebt kannte in rein privatreebllieban 
VerbäUnisscn bekanntlich kein Hecht der Erstgeburt (§.31) ; halle man 
aieb einmel daran gewöhnt, ein Uerzogtbnra wie ein Stück des Patrimo- 
nialeigenthums an betraebten, so war die Anwendung des TbdfaingS" 
princips eine nothwendige Coiisequeuz. DieTheüung fand auch wirk- 
Jich in folgender Weise statt: „Jam tum Ludovious ,el Üenricus 
boiei duees pari imperio post parenlis obitum coeperunt obire munia 
priacipatus. Quo vero minus inter eos esset dissidii (ulili an uuxio 
rTiäiknUtr, AmuL hms, P. II. L. VII. 
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* Mjor Rbewi Palalinatini <— * totMnque Bdeam superiM» €tt 

sofUtus. l^enrico qiii , comperlo parentis obilu , ex uugarico hello 
pni4pm,4o«nini redMamt, «mv.diicift tiliiloftiijsboaaf ftellniiimi eis. 
obtenofe Kaiser Rudolf bestätig diese Tfwilong iiii i. iMi *). 

üeiuricb iu ^ieti^baieru baUe zwei Söhne, Oit,o und Sle^iiaD» 
velciie gemeinatn regierten; OUo wmI seie einsiger Seim^ilae» 
ben in Einem Jahre, Stephan's Söhne, Heinrieh and Otto, regiertei 
gejneiusnin. Im J. iäiO erloecb diese niederbaieriscbe Linie. 

Liidwig der Gestrenge » der SliAer der oberbaieritobea Umi 

hinlerliefs im J. 1295 zwei Söhne, Uudolf und Ludwig, 

Reiche ihre ererbten Lande so veriheilten , dafs Rudolf die Pfalzgraf- 

Schaft beim Rheine mid einen Theil ^en Oberiiaiem LndWig, dsr 

nachheri^e liaisei , <!as übrige bekam. Da Ludwig aber sich dorefc 

diese TbeiJiuig verieist gkuhle, so drang er auf einen neuen Erb' 

wgleioh« Ittii. 13tS seUosaen die heidenürOder einen lenenV«- 

gleich , besonders über die Ausübung der (^hurstimme , welche zo- 

n&fsh&iRudeU nttd,neeb dessen TodeLadwig haben Si4ite ')« »«WaDiie 

a«ph wir «nd unser lielber Broder bede niehl sin, so seU der Bi* 

teste unter unser baider Chindeu dy Wal haheu an der Chui deu 

Riebe« d^r^weü sie nngetaiU SMt anander sind« Vordemi aber m 

iien Teil an einander, so snin sie geleieh laile« nnd soll ihr khamr 

weder Elter noch Junger betzer Reehi haben » weder an der Wtl 

noch an dem.Gnt noch an. der Herrschaft vor 4jani andern. Im 

J. 1SS9 aehlors Kaiser Lndwig den Veigleieh sn-PaTi« nnt des 

Söbaen- Rudolfs, kraft dessen dieselben die obere und untere 

lindwig aber Beiern erhi^l$ die Chur blieb gemeinsam nndseik« 

darin gewechselt werden dieses wttrde jedeeh bald dnreb die gol- 

. dene Balle zu Gunsten des pfalauscben Stammes abgeändert^)* 
^ 

1) 4äM»r ADittl. Bele. P. I. Lib.'34 

2) Si«h« Lünig , AochtaFdiiv Part. Spec. Goat. II. unter Pfflls S. 130. 

3) Lünig, Part. Spec. Vierte Abtheüuag , erster Absatz, S. 663. Jlfoi^rXÖ« 
S. 423. ' • • * * 

4} Moser XIL 8. 423 und ^ruve, fonnoU success. sereniMtiiuie domoi paiü- 
tiiiae 8. 13. 
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Kwer Ludwig , der SUmmvaier des gegeuwäriig^a baierisoh^ii 
liwsw, Inlfee sechs Primsem » Ladwig, SicpkM, Wühdoiy. AHireohl, 
Ludwig und Ollo. 

a^vk dw Tode des Vaiers ibeillen 1S49 die Brüder üipe Laoda 
als», 4ars Ludwig der Erstgebeme, Lvdwig der Rlimer und (kte 
Oberbaiertl Hud die obere Pfalz, Siephan, WiHielm und Aibrcchi 
NiedetliBieni erhieUe« ailein foDf Söhne slarhen ohne hkihende 
«iMlieb^DsieeadoiiB, Stephan , der sweüe Sohn de» Kaisen <fihs« 
Ulus), bekam ganz ßaiern wieder zusaiDmen. Er halle drei Söhne, 
welehe iaoge Zeil gemeinscbaftUdi regierten , his sie iSM mil WU« 
len derLandslände eine definitive Theihing vornahm«» Stephan IL 
legte die Linie zu In gel s ladt, Friedrich die zu Landsbul und 
Johann die z,n Müneben Jin. Die ingolslädter Linie slarh 1447, 
die landshntisebe wieder ans. Die münehner Linie vereinigte 
dacuacli alle baierischen Lande. Herzog Johann zu München halle 
zwei Söhne, £mst and Wilhelm, lelzterer aber hatte k#ine Mal* 
hende Daseendens und \WI vereinigte Brust die damaligidn Lande 
der jnüneboer Liuie. 

Aibreobl Ul. / ^er Se^iii dieses Ueisogs Emst, erUela 14M 
wegen der Sueeession seiner Prineen eine Verordnung-, deren A^z* 
reUer mit folgenden Worten gedenkt: Albertus haud nescius, 
^piaato prineqMitns boici detrimento provineiae in singulos hercdes 
divisae graviai belle, elades, vaslitaten in Boieam invexissent , toi 
maUS) fsae domui iUuslrissiuiae ruinam minabantur , remediun aUa-> 
lams« snpreoiae velantalis edieto sanstcrat, nnieus nt eesel s^a« 
mni ditionnm dom4natn8. Ne tarnen iste remm in- melius Fer« 
SMudarum initio ad exlreina (quod durius lutssel iuturum) .sl|itim 
4eveairet-, hoc addidil temperamenll» nt dno ex quinis qui super^ 
erant fitiis natu majores commune imperio provineias modera- 
renlur $ his gradibus ibatur ad monarchiam, domiRaulium muUiludine 
ad dno eapila et onav ntriusque potestatem isedacta , ut a duobus 

1) Moser S. 424. 

2) i.fin^ a.a.O. S.583. tfoterS.424. 
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firmier esset eonsattoniiii placitoninque sapieiiiia et ob in^iY-iie 

dominatu potenlia collecüor eoque ipso vaftdior/* 

Aliein diese letztwiliige,J>ispo8itioii war die Ursache zu vielen 
StreiligkeiIeD nnler 4en Söhnea AlbreehC's HI. » welebe haeh^te 
Tode des ältesten Sohnes Johann beganneo. Im J. 1507 sollen sieb 
jeilocii die.Bf iider Albrecbl IV. und Wolfgaog vei^glicben haben, dals 
kiafti^ das Hersegtham Baiern aitgetheilt bei einaiH 
der bleiben , die jStigerii Brüder aber blofs einen gralliclicn Tilel 
fiübreii soilteu Alhrecht's beide Söhne, WilbeimiV. aedLadwii, 
cegierlen geraeinsehaftlieh. Ludwig starb iS4Sr iiovmIMt 
und Wilhelm IV. hüttc wieder alles beisammen. Seil dieser ZeU 
ist Baiero nie wieder getbeilt worden. 

B. Pfalsitche .Lioie. 

" Vieiiänger bat -man dagegen das Tbeilungsprineip in der nuM- 
finitebett Linie des wittdsbaebiseben Hauses beibehalten. 

UudQlt, der Stüter des pfälzischen Hauses, hatte drei Söhne: 
Adelf , Rudolf IL und Ruprecht Adolf der EinlaUige resigoirtsi 
Rudolf IL und'Rupreebt hatten die'Pfabi gemeinsam, -nur M« 
Rudolf IL die Churwürde voraus. Nach Rudolfs Tode (iel dieselbe 
auf Rupreebt L , nachdem des ältesten. Bruders Adolf Sobn , Rap * 
recht derjfingere, förmlich Verzieht getban hatte. 'AufRsp- 
recht i. folgte sein Meffe Ruprecht II. , der jüngere. Dieser bade 
nur einen Sohn, welcher ihm als Rupreebt III. suecedirte. IMescr 
bioteriiefs vier Prinzen ! Ludwig, Jobann, Siephan und Otle b 
J. 1410 fand folgende Theiluug unter ihnen statt : „Weil imserHerr 
Herzog Ludwig ein rechter Pfalzgraf und des Reiches Cfaurfärst iit| 
durum soll er bevoraus' haben" umf -soll ibme bleiben, das saifc 
vormals ein Pfalzgrafe und bei der Pfalz zu bleiben verschriebeo oud 

vermacht i8t#" Alle übrigen Lande wurden in vier gleiebe Thsile 

"■ - ■ • 

1) Mmtr Xn. 8. 429. 

2) Bs herrscht UngewiMieit darüber , wer Ton den drei Söhnen der sl- 
• teste war? Manche erklären Rudolf, andere Adolf dafiir, siehe Struvii fomnb 

successionis p. 10. 

3) Struvü fonnola p. 61. 
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getbeilt, ^roraiifi viorEuiieii ; i) die alte CJioiivliiiie edor^juiBr«., 
pfaiz, 2) aie Öberp^^lz , 3) FfäU^SiiiiHieTn , 4) Pfarr«* 
Mosbapb enUlandeu. Die Linien Jobium^^ und^OUo'il sUri^eu aber 

• . . Die ake GfanjrllttW)* - ^ ' 

f Auf ftopcechlrlll/ folgte in. den Cbdrlaq^en icin ältester Sohn, 
Lidwig II., weleber eine, vom KaiMM414 onl 1484 nestätigle PH^, 
mogenitnrördouag errichtete, die &ich jedoch nur auf die C hurwürde > 
■ad die däsB gehefigeo Lande ^9g« Die übrigen Lande «oUi^a 
weder ra-Gi^nieiMiiaftbeaeMen.odergleieh.ireHli^ Aitf. 
Ludwig H. foigte sein ältester überlebender Sohn Ludwig III. Der 
xrate PriaSf. Friedrich ^er Siegreiche, begnügte sieh aber-avY^ 
hfiteng der fernei« Thdhuig mit einem Deputate ^> ' ^ . r . 

Nach Ludwig's III. Tode setzte sich derselbe Friedrich ahifer mit 
Gewalt in Besitz der Gburv^örde.»: and erst nach £riedii^> Tndei. 
welcher im J.4477 erfolgte, gelangte PhiHpp*, I^idWig^a Sobft^.tnr 
ChurwürdCi Churfurst Philipp hatte ^chl Söhne, der älteste, Lud- 
wig IV«, erliieli der AeiehcgesetniB und eines väteilieben Teste; 
mente ^ie Ghnrfande und CbnrWurde* voraus^ viee jüngere. SiAuDie' 
wurden Bischöfe , der jüugsle , Wolfgang ^ wurde mit einem Geld- 
difistete >9bgef jinden, der zweite Sohn sterb ¥or dem Vater und seine 
Rinder, welche von der Multer.her Neuenbürg ^eerblinliteny W«r- 
den in dem grofsväterlichen TcstameuU übergangen. Die nicht zur. 
Chor gel|ürigeii Lande sollten nach Philippus Disposition von dein erst- 
gebönien Ludwig und dem dritten Sohne gemein sajn oBgiert .wer«- 
den.* . Ludwig IV. wurde also Cburfürst; un<J da er 1544 ülme Kin- 
der sterb kam die Gfanrwürde auf den tlnttenik'ttdjsr , Friedrich 11.^ 
naeMem den zweiten Bruders Kinder durefa einen Vergleiek verzichtel 
hatten, 1556 starb Churlürst Friedrich 11. und Otto Heinrich, des 
zweiten Bruders Sohn, wur^e ,sein;NadifQlger , i^rekher 1559 die. 
Chorlinie Konig Rnpreebfs scUofs. ./ l ' 



1) Sürwiil fononlap.^ \ 
MolM BfsIgcMlt. 18 
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* ' PfaiEgrai Stcpbaii , der dritte Sohn Kaiser Ruprechfs , welcher 
das Sioidiero^dlie und Zweibrückeii'aobe^erbaUeii h^liß^ tJi^iite sea 
Laiid unter* seine zwei welilidben S^ne,: Paedrieb. efhielt 8t«- 

mexo, Ludwig aber Veldentz und Zweiljrü^ci^ea. 

. Friedrich zu Simmem hatte nur cineu weltlichen Splm , le- 
te« 1:^ diäter imia «licnfoUe nur einen w«IUidien Selm » iobnnnU. 
«iU^MafliiU.'1niil&di«i weltlie^ Fdndriek ni.\ OeMf 

und iUchard. Als Friedrich III. Churfür&t wurde, üherUeis er 
Stenern an seinen Bmder Genqip, naeh. dessen kipdnrioseni Tedi 
iassribe 16691« Ridliard Bd. Die sinnmVlw* Linie wnr smmI 
«ar Cburiiiiie eriioben. 

. .- Fnai)fficä lU. jnadun ein Testamep^ vmiöge dessaa 
Lndwig, die CNi* «A^'Cfanrlandev 'dcrnwMle Selitf Jobann Camir 

Läutern cum voto et sessioue erhalteu solUe. Letzterer stari 
im alwe Prinsen, Ladwig V. kaMe nur ^into wdUiaben Sab, 
. VkkiiA IV. Chnrfirst FiMneh W. Mntift-fiefli swet wMUb 
Söhne'^ Friedrich V. und Philipp Ludwig. Diese theiltea sich (ia 
J. Mii) einer vätarlieben Disposition znfialge an,abi, Mb ihi M ä 
'ümChutwntiß nnd^CInirlaiidi^ Ludwig PKUpp Lanier.« iid^Sub* 

m er n erhielL • _ ' / 

Fhedricfa V. verwirkte bekaimUieh Liand «nd Leute , «bar icii 
49oik Kail Ludwig biai dnreh den WHtgüiiiMGien 

den Besitz der väterlichen Lande. ' ^ 

Karl Ludwig wulsle bewirltan , daTs .in dem Friedernnsdn* 
nenie scmeBriidar ab ap a nagtrin Hemn bahandek und daafteeht 

der. Erstgeb II rt slillschweigend eingeführl wurtlc.' Aber erging 
nach wcäter, iudem^er behauatete, da^iMecbtder Universnierai* 
geliurl habe^itt-^der Ghwlinie wm aken Zeittn lier stAt^afcndia, 
sei durch die gSldene Bulle und besonders durch die Constitutio ruper- 
tina von. 1595 allgemein eiiigeführ^ u. s. w», was dawider g»- 
aefaehen,. sei uogüUig« Er konnte seine Bahanptnng swar. mcftl 



Digitized by Google 



I 



|. 36. Die Zeil der rein prii^airecbtlicheii Saccessira. 275 

dorelsefseiif adt^igt« «W«c3iieftVetlc!r ^nP^ilk^iiimerfi zuMiriidiai^ 

lei Abtretungen. Churfürst Lndwig Karl, hatte nur- eineo Prinzen 
KMti i wMuxT 1686> ilie jimneni'tfBhe Cborlnue sefaüob; 

- - 

/ Lo-dirig d^r 'Sehvarze zu Zweibfückea, Kiiser^ireclithS 
Btkel und PJitegmfSlepiAii's Sotn, hatte Vdteitz omi 3fiw«9iriidk0D 
erhaiteo. Ludwig ordnete 1479 die Gemeiuscbaft als Aegiemng»» 
fimi für seÜM Söha» 4nt ««Una ere zween .nr^iilieheii Söhne Kaap«r 
«od Al^scatiider'(ioll0e' aieb)' um kdnerlei SmIi . uder^eaMüda ~Wi|k» 
von einander itnmliermebr setzen noch scheiden , sondern sie oShI 
ihn KwachaA aetteo aft& gelreue Briider zm Hälfe» fiaOi nd Sie«cr 
BeieiaaDder featigHeh stehen «nd vsrbletben/* 

Alexander führte nach Kaspac^s Tode sogar die Primogenitur 
ein; dieselbe wurde aberaiolii, ais heaiäadiges Hausgesetz enge- . 
•eben 9 denn 1^43 iaiid eine TbjeiJ an g statt, wednreh der^jüngere 
Sohn Alexander''8, Kupreeht, Veidentz eiliieil und die V cidcn tzi- 
sehe Linie/aiil^ey diSreü Sobicksale ich iiater ^ besprecb^ werde« 

... . • 

9. Di« Li«!» Mwlg^ «t Zw«aiiMak ' '* 

♦ 

JÜ^r'älUre Sehn Herzeg Aiexander'a zu ZwiBihcäefceQ, Ladw^ ^ • 
bette fifcr BiAen Sehn, Wel%aDg, wekber im einl^sUmenl nMte, 

krall dessen der älteste nnd erstgeborene Philipp Ludwig Neubaru 
enhaiMMi *nol|le, »da- lhai -naeh yölkerjreehi eia Voraig /gebührte, 
der Bibelte , Jdiiann, das Herzogiliu» Zweihrixken. Did BAh 
den ältes(eD Söhne soIUeu jedoch ihren drei jüngsten Brüdern einige 
Amier. JttU'ldler GMiecbt^heit zoin Ikl^chalie abseien. Dieses 
W4>lfgang'e49li« Te^tamenl« wurde 1670 vom Kaiser beslaligt' «nd datw 
nach di« Thcilung der zweibrucken"'scheü Lande bewerkstelligt. Phi- 
lipp'JLiidwig erhielt Neuburg^ Johann Zweibrückeu, QU9 
Beinrioh Suizbaeh, FViedrieh Veltens Iran fs, Karl B-irk eu- 
re Id. Vohenstraufs (1597) ua4 Suizbaeh <1604 ) starben bald wie- 
isr «M$ et hliehen^ aJse nur N^iiburgy * Z veibrü^oke« und 
Btrkneireld. ^, : \ . , 
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Hiilipp Ludwig, Woltgang's ältester Sohn, theilte sein LmI 
wieder unler drei Sobaer Wol^aag Wühelv erhiell N« ab arg, 
August tias uülcidessen angefallene Sulzbacb, Johanu Fricdiiefc 
Hilpoi^&iiäiil* Hilpoltsteiu starb mit Johann Friedrieb 1644 wieder 
ausl Ir Meiilrarg folgte awf Welling WüMie md einsiger Sota 
Philipp Wilhelm, welcher naijh ANlerbeo der 
'Iiime dMvCbuc erwarb. Diese neuburgische Cburlinie ging 1743 
ab« Weiler« TheifaHigeB babeii m ihr nicht slaltgefMftA« 0ie 
Linie des Herzogs August zu Sulzbach nahm ebenfeUs keine wei* 
lern TheiluDgen mehr vor. Im J. 1745 kam die Cbur an die sulz- 
btichisehe Li.nie. 

Joftann I., Wolfgang^s zweiler Sohn, hatte drei Söhne. Kraft 
«eines Testaments von 1594 erhielt das Fürstenthum Zweibrückea 
mit aUer Land^erriicbkeil der äkeste Sphi) Johann II.' , der zweite 
Söhn dagegen als fönrtliebien Unierhalt Land-abe rg , der dritte Soh 
üleeburg. Johann s II. männliche Descendenz ging 1G61 mitH«^ 
, «og fViedirieh von Zveibrüeken wieder ab und daa Furstenthain fä 
an BViedridiLndwig venliandaberg. Aber an^h dieser verslnrl»^ eboe 
männliche Descendenz zu hinterlassen, und so Üel Zweibrücken 1681 
snleizt an den Pfalzgrafeit von Kleebui^, wdefaer als Karl XI . zi^^leidi 
fßimg Vta Schweden war. 1731 stärb jedoeh anebBjeebiirg-Zvd* 
lirücken aus. ' • * ' ■ • 

* . \'im J. 1753- wurde leiii Vergleich, zwiaefaen Cfaurpfafas «fld Bhita- 

gesehldssen, kraft dessen die birkenfeidische I^nie das e^ledigle 
Herzogthum Zweibrucken erhielt , die übrigen Lande kamen an die 
Ghiirlime« 

; 'S) Biitadbiaiulw UolflfHidB. 

" Karl, der fünUe Sohn jyierzog Wolfgang^s zu ZweibrückeSt 
halte, dfei Prinzen : Georg Wilhähn y 'FnedricliLund GhrialiaD I. fr 

machte 1597 ein Testament, worin er seinen erstgeboruen Sohu i.m 
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NtebfolgCF keiliRuiiley den sweitan ate ieA driUen Thail der Eia- 

küiilie beschied. Ein dritter Sohlt, Cbrisüaa f., wekUer .nach dem 
IVide des Vater« geboren wurde, erhielt das vohenstranfsisebe De^ 
patal. Die Mdra 'Siteslea Prinzen hatten knne Ueiliende' Deaaen^ 
deoz: daher fiel 1671 das Birken ieldische au die beiden Söhne Chri^ 
atiao*«L, CbrialtanlL und Johann Karl. 

' Diese »Moaßen 4575 etnen Erivei^leieb, wonach der ültenC 
Bruder birkenfeld erhielt, aber ^ der Einkünfte dem Jüngern Bruder ~ 
öhefwejaea mnfale. Beide legten eigene Linien an , Cbrialian 
saugte CMitbn III. , welcheni das Zweibrneken^sehe antel,« dieier 
ChrigliaoIV. Johaoo Karl legte eine Seitenlinie zu Gelnbau'seii 
a», «rekhe jedecb keine Aegiemngsiecble haUe. Die Streitigkeit 
tca, wdebe fib^r die Verlasaenscbaft der Veldentzischen. Linie ge>< 
fnhrt worden, gehören nicht liierher, sie hnden sich ausfuhrlich bc-- 
haadeii bei Maser IX. S. 232 ff. und in dem öfter erwähnten Weike 
Tin Strune^- 

.'S 

Anpreelit, der «weite Sohn Alexander^s von ZwaMcken, er- ^ 

hielt 1543 V^eldentz ahgetreteo; er hatte nur Einen Sohn, Georg 

Johann, aber dieser Wurde von drei wisUlioben Söhnen,- George 

• » ■• 

Gnstar, lohaan August ond Geoif Jobamiv iiberlebl. Br maebte 

ein Xesläment, wonach der ei'sle Sohn Velde u tz, der zweite 
LnUeJaieia^ der dritte Guttenberg nebst den weissenbnrgec 
Zehendeh faSabea solfte. • Die Söhne'Uefoen ea bei diesem Testamente 

>ewcndeu^ keiner von ihnen hatte aber eiiic^ bleibende Desceudeu2 
Md sa.giiig P^bi Veldentz 1604 al|. 

' ' ' ' ' 

V, Braunscbweig. 

Heinrieb der .Löwe, binterliefs drei Söhne: Üeiujrich, ülto und 
^VilMai. Dieae tb^en im 1. liO&die vblerNobe Hiqterbaseascbafit 

ermafsen, dals Heinrich Stade und was das Haus Brannschweig 
onat in Bremischen besafs, Otto das Brannjcbweigische und 

Wilhelm das Läne'burgisebe erhielt^). 

._ _ ._ ♦ % 

1) lAwg» Part. epec. cont- unter üraunj>chw. S. 26i, 
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Diese^ThciliiDf ist demnach die frülie«U, welche uiis bUber 
v«cgdc0ialMd'iM WfAltUili-eiM Zeü, wo ngvlmifs^ die Unllnilp 
barkeit der TefntOTieii noch JnitsUnil; Alle Hieihi«^, mH Wfi* 
eben wir uns besebäftigt haben, geboren in die^wciie Hälfle des 

iB. Jibrbwidefts. Dieso AhmboUo mMile bo %n tMüiren jois, 4ab 

• • • ♦ , 

Heinrieh der Lowe seine Amtsleben durch die Retelisaehi vcrlom 
luui nur die eigentlichen Famiiien guter seines Hauses behauptet 

'hitto. Kern iMoscs BesitethMs biUeteii die bilki^solien, noii» 
heimiseben'iind anppKnbttrgiseben Eriigdter, wclcbe Allodien waren 
ood nicht vom üeicbe zu Leheu gingen, bis sie Otto 1255 dem bai- 
MT Ell Lolloo anftnig. Auf dioae Güt^r konhU der Gcondaslt Toa 
Uiftiieilbarkeil dAr Reieftsiniter niefal angewendet werden 9 deai 
4io Theitnng der Familieagüter unter alle Söhne beruhte aaf alt« 
fpamavioelm Prinetfieii (S..i^8)* Hef^iog W^halm hatte eiaea 
Sohfl^ -Oiti» d'aa KHid , Mtreklier zwei wellDcbe Sdboc hiiileriiefo: 
Abbrecht I.y Stammvater der alten braunschweigisohen Linie, Jebaaa, 

'den SiamttiVktor der altenMöneburgiaeben Liitie. Albreebt rc^iecte 
anftngs las ganze, Land alfein «ifd- gab SOI nein Bruder eine jährliche 
Heute in baarein Oelde. Im J. 1267 aber (heilten sie sich so, dab 
*Aibroidit I; Br Q G b w e i gi 0 o-lio mtl firobenbagea » Jbbopa 
das ' Ii€ n ei> 0 r g i s eb e «rbiolt. 

Jobaod's einziger Sobo, Gilb Sirenuus, halte zwei woiüicbe 
FvMisoii, Otto vp4 Wiibobn^ 'wlsldie, S4 Jobre ^eineiBMaB dl 
elaümder regierten,' Nach OüoV t-ede regierte Wilbeloi allein, 
afarb auch 1368, ohne Söl^ie zu bioteriasseu, i^nd so ging dme Li* 

'nio' wiedep rab. - . , ' 

Albredit-L hatte drei ^8bne , nntier diete lbe3te er 1 279 seiae 

Lande denuafsen, dafs UeiuricbL iGfubenhagen ^ Albrecht II. 

Göttingen, Wübeim Brannselrweig-.Wolionblitlel 
jpaiBf ' 

Nach dem kinderlosen Tode Wilbelm's 1292 bUeben nur die 
grabeiibifMi'Mbo und g^tiagen'aoho Unio Sbrig. 

Die alte grnbcnhageQ^sche Linie. 

Heinrich L, Albmht'a L ältoator Soim, bitte vier Primenf 
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Oiliryi IL, firMi» WUhda Jolwui > «tM« Mlnp in Ge- 
ae^a ft Mgitrlcm Heinridi.ll. ni CMbnliagflD nnd BnMt!l«i ' 

Oitterode aber legleu wieder Specialiinien aa. ' - 

. Mflinhch^a iL SfieeiaQiiHe slari» < niil imtn Sdhaoi wiader Ma*^ 
Wattall» irrhekliehe TMkogea l^^ is 4iaiaip Lmi« aäln 
for. Obgleich ^iner ausdrücklich eiageführlea Primogeuilur keiae 
Eta^Unaaf fetichteliV ia floceedarta valair daa mr ^tmn Pbitipp'a 
Mb aaaiehal jidr-dar lai J. 15M Blaab diaia Uaia aaü 

• X Die alte göttiu^eo'sche Linie. 

-* INa Mäno^ Allreaht IL tibeijebtaa drai waltUeha Siümm : Otla 

der Blikle , Magaus L und Ernsl. Nach Ffefjmgei''s Angabe blie- 
Ina dicia dNi Söhin apek ibres Vatars Toda la Ceaiainiciiijl afid 
Ouo alr dar Sltaste^ fülirta ttr sla dia Regieruag. Bral naah Ouo^s. ^ 
.Tnie, welcbar keiueu Prinzen biatoplialfi) th.eiilen 1346 SfagnusL 
tat Am» - 

MKgmia-arlMi'Bvaaaseh'weif, Eraat^öllingaa. Erast'a. 

einziger Sehn, Otto iler Quade, halte ebeofalis nur Einen pEuize% 
(taa,|iiaSiiillag^^9 wakAer^di^ J|fagnna4**i 
%geo haICa zw^ Söhne , Ludwig und' M»fl;afW Ii. 

Maitis L verordnete in seinem Te»iamente 1351 Indivi^ualr - " 
sum^ im ii}laalaB Sobaas Ladwig: »»Dat Juakhanr Li^w%, 
W Salui no Üsamr 0ade da Herscbop tbo Braaswig nad na IImts 
VeUern Dode de Qerschop iha Lüneburgs thosam ejid« beb- 
aebiall nagada^ai and saball dar-twiar Harraahpf 
er raeitetvBarp1»]4ven, ahaa'.eiaarlaiAAai^fake sia^r^ 
Bruder y^er Söh^ne*),'* * ' ' ' 

LadiriflaiMm starb und JHagpaa^lL batoa da8.vli|erlidw fii^b*- 
^1 nad nach langem Kampfe anoh Lunet^urg. In h 1374 trallBn 
^^vier Prinzen (ianioga Magnus H. einen Vergleich.» krait dessen. 
^Haniegtbuai-Brattaacbwaig Jede^oial uagalbailt va9 ^ älie- 

* 

■^^U Herrn an Jabrea raiaari wardaa aallta*). 

, ' • . 

OaroMP xnt a. eo< ' . * • ' , 

'h'AKiq, BdchMrchiv Parf. spfe.. coaU II. unter anunadi^g 



Digitized by ÜOOgle 



Sgff Zweite Penode/J ^ > . ^ * . 

' Im J. 1394 eraciierten die Brüder dieseu Vertrag de aou divi- 
tauto djicata^).. Herzog Fidiednch slarb im J. 1400 obne Sebiie» 

fin J. 1400 tbeilten dSe b^de« ^berlebemdeo.BrodcPy Bern» 
Jiird und Heinrich, trotz des angeführten Vertrages, ihre Laude 
4eiig8ati|]l, dafo Bernhard d^ Brünns eh we ig i sehe mit HAinie» 
^er, Hciiirieii das Luneburgiscbe bekam» 

Im J. 1415 setzten die Herzoge Bernhard und Heinrieb ihre 
Lande wimier cosaiiiiiiieo t »»Ock acbaUeD Uae alle Lande onü LiMe, 
de wy rede-hebbeii und blema an Us ktumnen'nri^en, in welker 
irise dat geschege, Üfs ein samptiiche Erfhuldigung doeo undejo 
t^o ewiABo Vfieu bi Ufa unde Veen ErVen «averdetet bliven*)." 

Im J. 1498 kam jedocb. ehi nen^r Erb tiieilafi>galra etat za 
Stande^ wodurch Heinrich's Söhne Braunsehweig) Calenberg uod 
Bannpver^ Bembacd. Läiieborg^ erfaielien, • . 

Heiprieb» der ^ofan Magnus IL« batte xwei Silbne, Wiibeha 
den altern und Heinri^ch. Heinrich starb 147,5 und Wilhelm der 
4iitere auiefate einen Erbtheiitingstractat mit setiieQ''e%eReii iSöbneo, 
von' diesen, vlaii aber l^'riedricb oluie Rinder nnd Wilbelni II« erfcidl 
alles. Dieser aber zeugte Heinrich den altern und Erich den altem. 
. Edeh. erhielt ilen Mi^iiover-göUittgen'sdieii Theil,. lleiarieb ^ 

■ 

4inmii8diweig-wolfeQbtiller86ben. 

Heinrich der ältere hatte mehrere Söhne, der älteste, Christoph, 
wwle ,£rzbisehof> tan Bremen » sein, zweiler Bruder • fleimicb def 
jüngere,' snecedirle Seinem Vater. « 

Bei der Vermählung des letztem wurde ausgemaQ^it, dai's er 
aUem naph dein Hechte der Erstgebnri Aegenl sein Anllle. 

Ini-J. 1635 nnd 1599 erfolgte die kaiserKebe BeStSlignng ,* m 
Heinrich des Jüngern Söhnen überlebte ihn nur Julius, welcher 1509 
das EriBtgeburtsrecht beMäti^te/ ' 

Im j. 1584 fei diesem Jiilius, nach Aba|erb«n Briefs des- Jä- 
gern, auch der hannöver'sche und göttlngen'scbe iVntheil zu. 

* ^ ihm auacedirte sein Sohn Hpinneb Julius; von Fciedrieh Ulicb, 
dessen Sltesleni Sbbne, aber ivnrde |034 dlse^' lAi^e beaoiiloacn. 

1) Lituig a. a. O. in suppiem. alt. S. 1014. ' , 

2) Jfoier XIII. -6. 71. . 
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' (G^ser Strik ober die SneetttiaB 4BWiaelieii IBbu^ririiill^rl^^ 
nenberg und Zella ' . 

* ' ■ • 

Bernhard , der z w eile Sohn Mfignas II., der Stammvater des 
beatigen königUch gr<»&bcitaiiiiisdieo , baunöver sohen uad |>n|iiii- 
lebwdgisdbeii Ibuies,* tatle kraft ütu» BrbtheHangmrtfags v«ft 

Lüneburg erhallen. * . . 

Er baUe: zwei SjöJine « Otto dei» UiDkeAden und Friedriek den 
Frönmeo; baek des Vaters Tode sneeedirte Otto und. regieite ia 
c m e i II s a ni e m Namen. Erst nach seinem Tode i^kb übernabiii 
Friedrich die Äegienmg, 

' Priedrick hatib Bwei Sohne, BenAaidll. «nd OttoudeB'SiegC'- 
rciciicn, welchen er 1459 die Uegierung abtrat. Bernhard II. starb 
ohne Kinder, Otto binterliefs einen einzigen Sohn, |lein.rieh den 
Mjlllernn. .Letzterer batte'dre^ Sohnes Otio^ Bmet and Fhm. 
Im J. 1524 übergab Olto die Kegierang an Ernst und behielt sich 
seibat unr Haarburg vor , aber sowohl Franz , webher Gifhorn 
bekam, als 'Otto zn Haarburg hatten' keine bleibende J>i»eend0ni(« 
Herzog Ernst zu Zella ist der uucbsie gemeinsame j^iauim- 
voter des jetzigen Gesamnitbauses« ' - • 

Erbaue drei Söbnes Franz Otto, Heinrieh nnd Wilhehi. Naek- 
des Vaters Tode 1546 übernahm der Erstgeborne die Regierung uad 
fühlte ^0 bis zu seinem Abieben 15S9 allein. Ble fiberlebenden 

m 

IMder trafen 15el> einen Vergleich, in* Folge ''dessen der^Hltere 
Heinrich^fittr .Dannenberg und einige Acoiter, alle übrigen Lande 
«bor der inngere Sohn Wühdm elfkielt. \ ^ 

i Uebiritk wurde von zwei Söhnen » Jotins filmst nnd August,- 
iftertekt. Jnlias Emst sneeedirte setnein- Vater «Hem , ' Augfist er* 

hielt 1604 Hizacker zum Unterhalte angewiesen. Julius^ Ernst starb. 
i6M ohne nXnnbehe Erben nnd so erhielt August nicl^ nur Dettmea« 

1) Siehe über diese Streiügketteti und die dubei vürgekorameneo Reehtsde-' 
ductioaen Moser Xlil. S. 94. ' , " 
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iMtg uii4 4ie «i^iyni'Vikfiküdm BoiiteiMgei^ «nuteo wnkim ml* 

Dieser Herzog August tu Wolfeiibültet hatte drei Söiiue: Hu- 
.dotf AugiMi, AnUm Ulrich .aad Ferdiaand AUirecbl«, 

Hh» J. Mi «Htoell RaMf ÄBgiist gegen' DiiBiMrililiiirg md' lin^ 
and^ Aemter BrauQSütiweig abgetreten. Im 1704 starb Anibif 

AiiloAUirieh'liaUe sieben SSbne, von dentoÜMiderSltefrle, Angm 
Wilbelm^ soccedirte, dem zweiten Priuzea AjUod Uirich^s, Ludwig 
lUdeif, ivufde jedodL xnr Aidiiidtttig die GriifiKtiift JBlankeibii^ 
abi^eiMlno mi eigener. IWye f u g eeeleebslieie vnd peliä».'^ 
iXach Herzog AugOst Wilbelm's Absterben, eh^ieiiuiiin liehe Desceo- 
iktaift, «nvda l^dm'^ Radintf regierender lAaiäo$ in WolMnttd, 
etei^ abcf^eneli obne Prinsen,^ » die Smo^tmanim daher Mr die lim 
des dritten Priozra des Uerzuga Ai^st, an Ferdinand AUmcbt. 
Weitere Tbeiliogeii lldm ii diw WealiiaeiMDMi I^inie mehlilitt- 
fofandeo«' ' • - 

l^fil««^ ltB»k«.rgiafik« «i^f ■•lla*li»B»av9K'seae iiittfr«. 

H^heb», Hmog Bmsl's zn Zella jüngster Sohn, helle m- 
l{ett Söbne; nacb.dem Tode des Vaiers im J. i^i&.neiiia der älteste 
: ««er B«hiliMU% scioer Bn4tr ^ &e|[}efw^ nt «dft Jahn 
Äetaiit '' • 
. " Im J. 1611 machten die ßriider einen Vergleich, wonach nur 
Kmm regierender Herr 'sein»' ,d|e ander» anch nadUL inl Land 
Lenten abgefunden werden seilten. - * 

' Im J. 1611 starb der älteste Bruder, und es iibernahm dalnr 
der zweite 'Christian 'di» Regiemn|p.' Ven dieeen sieben Brünnl 
war-nift* Georg vermäbll, welcher durch dein' Tffetament Torf 4641 
swei regierende Linien zn Hannover und Zella begrnodeie. lo* 
imMi^ dieses heidan liniea aeilie keine nrei tere Theilnng statt- 
finden. Im J. 1705 starb Zella ans nnd Georg Ludwig vtrcioi^ 
alle I^ande der neuen löneburgiscben Linie. Voi| dieser Zeit aa 
fand.(^iiie l<artdasthetlnng in dieser. Linie mehr slatL 
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* . ■ » * - - 

VI. W a r t e M fa 0 r ' . . 

Wärtemberg scbeint in alten Zeil]»a eJu^afalls.jUs uh|heilb9r 
belTMirtet vofden sein. Niefa SpUHer"» kn^s^ Mtt «4, 

dritlhalb Jahrhunderte liindurch kein einziger Graf von W'ürtcmberg, 
wabher bei seinem Tode mehr al^ zwei weitliche £iöbne bkifteriaaseii 
bttte, fla-dafs jdad'tLreb dne Zei!lriinuii6inmg' der geaai^Lnlai. Gfiler. 
verhindert wurde. Der Zerreil'sunio^ der Grafschaft scheint man eine 
goiaeiaacbaMcbe üegierung yargesogen zu haben (8. ^59). So folgie 
auf nirick •nii dem Daumen 1940^ 1M6 am Silnir Eberhard der 
Ijlaiichte, Diit welchem jed Olli sein Bruder Ulrich eine Zeil lang ge- 
meinsam Tegierle. Hieraof foigte der Sohn Kberhard'a, lürich lll^ 
?aa 18S6^i344. ^ 

Schon aus dem J. 1321 ßndet sich ein Diplom, in welchem 
Wörlamberg ^r antbeiibar erklärt wird,/ Graf Eberhard verlegt 
dag .Stift SU Beutelfpacb nach StnttgarC and erklüH daM:^ >;VW 
aber dais die Wale der Chorherrn gleich bliebe an der Zahl, swem 
deaq^ der JGilist an der Uerrsisbafl zn Würteniberg, diewüe ai& nn- ' 
gelajil ist, aiaen Gnnst git , der adi fiirvann. Wer aber;' dtfvojt 
GolL sye, dai's die Herrschaft getailel wurde u. s. w.')'^ 
• (iineb'a Iii*, baid« weilüobe Söhne , ülberhard 11. . der. Ivreiae» 
nndf Ijlrieh IV., regierten eine Zeit lang gamelnsf m.> * * 

Im J.' 1361 verglichen sich Eberhard II. (der Greiner) und sein 
Bmder Ulrieb IV* snJNäniberg mit einander : ^yDafa die GfAfocba^' 
Wirtemberg mit ihren Herraebaften,' Landen',' LMen'iitod ^ube-. 
liorungen ungesondert, ungetheilt und unzerbrocben blei- 
ben aoUte fiörbafa ewiglieh .und dafa naisb Gra( Lidch's ^e männliche 
LeibeaeHbea erfeigfem Absterben «lle 'aokhe Lande allein aaf-d^i|.. 
Bmder Graf Eberhard und seinen Sohn Ulrich lallen solilen," 

' Hamit aneb dieser Vertrag in seine Wirklichkeit komme, bat" 
Graf Ulf ich seiaen Antheil an dem -Lande seinem Broder fiberimrd 
irad seinem Sohne lebendigen Leibes vor dem Hofgerichle zu UolU 

weil übergeben«),; , , • . * * . , * / 

—————— • • .* ' 

1) Moser XIII. S. 210. V " ' ' - — ' . 

- 2) Samar , Gesduchte des Hensogtljuiiu Würtembesg JI. S. : ,^hti 

■ 

« 
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Uirieh sUrli ofaae iiiäiiiilicb.e Desceodeoz ; £berbar4*s «iniigv 
kjun vor .'dem Vater «A, mit Hmterlassniig eines einzigen 
Sqbaes, Eberhard s <les ällern, welcher wieder nur eioea erwach- 
«mn JMNi' hiitf eriief» , Eberliard den Jüngern: ' JMem JlbtiM*t 
Mie 4SiMi^, 'Lndw%' der SIteie «nd UIHeb ier Vielgeliebte, kameo 
141d zur Regiernn^. Anfangs regierten sie gemeiosam; 1442 aber 
Üi^ilten. sie. ^ Jjaad v der jtingere .Bruder durfte- wähten Jind bckin 
das Jjiind unter der Sieig, worin Stuttgart liegt;- deräHtere Bnh 
der erhielt daa Land ob der Steig, worin Uraefa liegt. So eil* 
älendeii euf iurse Zeit 'zwei liinien:. . - 

' *i) Die-SUere uraeher Linie, deren iStiller .Ludwig I. ist. 
felr hatte zwei Söhne , Ludwig d^ jüngern und Eberhai'<^<^ 
'äJtMf.nacininiligen' ersten Herzog; 
• * >S) die jüngere Stuttgarter Linie Ulricb^s des yiefgeliebteiif wd> 
o^ef zw^ Söfinc hüUe : Eberhard den jungecn, oacliin^igen zweitea 
Ikrzeg^t.und. Grufjen fletnridi. 

' Im I. 147» sehlofs Graf Ulrich der Vid^eKd>le nfbst-^ 
b^en Söhnen mit seinem Nellen Eberhard im Barte den urach'- 
irebuii 'Ve/tp«g Ib^ -dessen' HanptinbaU dabin gehu ,,Oaft nl 
änes* oder des andern ohne niKnnlf che Leibeaerben erfolgtes 
sterben- nicht. mebi: zwei oder u^ehr zugleich, .s^nderu je einer dpDi 
andern ivtec^^ione aubatitnirt sein seilte« ^ Bee4e -L«Biift 



4je»sen hatten Graf Eberhard and UlricH ihre Laude gemeinschaftlich regieret 
l#raf Ulrich beea^u sich eines andern und uberHefs seinem Bruder die gaoir 
• Aegioirttag. .Nur einige £inkünlte behielt er .in den Städten qnd Aentenii veldie 

dain* 'augesetat wmrdea. ' . Graf Ubich woUle ^ noch verbindUcbcr 

abaßen, was er teniein Brtider und dessen^ Erben «igesagi hatte. Eritiutt 
.dbfeWegen im* folgenden' lehr« f963 mt Graf ISberiiafd nai^ Rettw6U> am w 
dasigem Höfgencfate alles in Ordnung zu i>ringed. Graf Ulrich trug dorch s»' 
nen erwählten Fiiraprecher vor, dafs er mit guter Vorbetrachtung uuJ uuge- 
zwoogeo mit Graf Eberhard und seinem Sohne Ulrich übereiogekommen sei ua(i 
j9^qpDflelbeB.hienmt wirklidi au%dbe sesnea Tbeil Landes ^nnd alle seine Recht«, 
die er daxn bitte oder in Ümltiger Zöt gewninen worde , ne seien ihr bddcr 
gem^ oder gdi(h^*uini b^oli4«rs im. — Zb'sdcliem Ende übeigab <r lO' 
nen Amfa^.der Laa^'dttd Leute in Onf EBeclifid*! Band» wie et dunkrge- 
buftQ^Unii wai£.« - . 
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soHUb wieder snsammeto l^Qmtireii..8ir4 ausb Ctt'rfesio' 

bafs nnge-lreant vod Erben zu Erben bei eipander blei- 

Hflioffioii mii&te^ gefl^ Abtr^Umg toe llf(liii^elg»nl> iurf« jiie 
übrigen würlembergischen Lande verzichten. * * 

Im J. 14d2 errtebteten die beiden Vellern, Eberhard der allere 
«td Eberbanl der jSngere, den mfiiisiDgeii'scheii Hanplverirtg^ 
dessen wesentliche Besiimniungen also lauten: ,,Dar$ wir unser bee- 
der Land und Leute zusammen in ein Kegiraent und Wesen Ihneo^ 
damit wir imaeF Lebelang ond naeb Ulfs Unsere Erbenmd .iK» löbKehe 
Herraehaft Würtemberg zu ewigen Zeilen ungelheiit als Ein We^n, 
efarlicb , löblich und wehrUch bei einander bleiben und sein- .•«r. - 
so haben wir freiwillig' und mit Rath , wie voraieheL^ nneer beeilen 
Lind und Xieute — — ' Knsammen in Eine Gemeiuscbafl geworfen, 
dafs es hiafüro zu ewigen Zeiten Ein Wesen BBd.Lan4 .nnsrer bee- 
dea beiCieil und i»in solle, als luicb oHc Büiger , fnnwbbncr md 
IJnlcrlhanen unser beeder Lande in Gemeinschafl Erbhuldigung ge- . 
tban und geschworen haben, uns beeden sds ihren rechten naiiir- 
Man H^«ii gatnen .nnd boU zo aein and nna^rbfea Aber- , 

hard dem ä kern, als r e i e r e n d e m Herrn von unserer beider wegen 
und in nn«er beeder iName/i gehorsam .und gewärtig zu sein unser- 
liebeiaag'uifd naob nnseren Tode «da ClMen fibcrfaafdiiem jäagero, 

■ ob wir den erleben, und dajiiach füraus dem ältisLen Herrn von 
WüiOemberg» von unser einem geboren und also fiiraUs absteigender, 
Linie oaeb. Wir beade sollen and wollen ancb.in nnMNl'bae*» 
der Land an einem bequemen Endr. als wir jelzo Stueü^arleii ai lited 
bequem aaki^ mit sammt unsereL beeder Gemahlin bei einaiider Einen 
Hoff und Ein Franeazimmer^ aueb Ein 'GaDlzlet imd Einen Lan^. 
hofmeister lialicu lind haken, der mit sammt etlichen RäLhen, die 
ihnen von uns zugeordnet werden , unser und unsers Lands Ziehen 
nad GeaobillMi naeb anser Grafen Eberbanh des ültern» als^dea 
regierenden llemi Bescheide fiandeln und ausrichten solle. — — - 
Ks soUan auch, alle Briefe und Schriften, unser geivein Herrschaft 
befvlbrand^ von ons.bepdän Janteo und ausgeben, ebar ynf Graf 

' 1) Maser Xlil. S. 212. . . t , v - : 
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' fiMtfdl 4vc4A^ IfU ^oftra «äs, als der lälisler 
*i;iineiil8'lMiMr£and-iilid'Leate atfnebiiieii oii<l «kmil bekKlen sein unser 
Lebelang, ^as tt^szuricii teil zum getreulichsten und zum besten/' ^ 

/ « Pervermrde verebtedet, -daib^MaUeii wichtige Gtioiyülei 
Graf Eberhard der jüagere zugezogen werden sollte; wenn dann 
irgendwie Uneinigkeil entstehea würde, so soUten-ilie Kätbe luiddie 
IiMidtebaft den Amehlag' gebefh * > 

> . ' „Ba'^otl aneh hinführo zn ewigen Zeiten also gehalten werdo, 
.da& aiiweg der Elliste Herr von Würtembei^ in der Weise mm 
JUt^iid^tnABteFB^ FreiiBde, tferra.«! WliflMfbergiiidil 
wir beeöe oder unser eraer eheliche Söhne vberkenrrfhw tbSt, 9 Mi- 
te n die naclfr unserem. Tode^ Land und Leute eri^ea oiid 4o<^ ^ 
dar filHate «Hier denselbeh regier«« iM -di« aadem aenst mbM 
mid 0illigkeir versehen, dämTit die Herraehafl kei einaaltr | 
UDi^elheiil .bifiibe und das soU^ako von Erben zu Brben gebai- \ 
ifiä nsd nimmer veribulert* wt^n^ . Dach ob Wir Crnf ^fiMvl 
der eitere eheliche Söhne überkommen und vor uRsern fiAn 
Vettern Grat Eberhard dem Jüngern Todts afagiepgea, soUea mt 
. Qrtf iSberberd der jüngere daeoedi Wed »nd- Leale .yev diiid> < 
hen unsers Vetters Kindern iahaben und regiereu unser Lelic» 
4aBg»>.^' • • . ' ' . , 

. MrBHnsHi^'eehe VMrag^ist e» MritwünCses fieisptfIdMr 
geraeinsamen Regierniig, mit einem Vorzuge des ältesten, wel* 
ober als der eigen tlit^h regierende angesehen wird , obgieicb awb 
diov jängSera tigiki •VoQsüMidig Toit^ der Milregivriiiig «aageicbkiiii | 
werden sollen. Die' verabredete Form der Succession ist keine 
mogenitur.9 ..soodem ein Se n 1 o rai , indem, siebt auf den Vor»^ 
.4ep Lieie,^ seo^ro tnf dad wiikliebe. jibfsisefae Alte eSanilfitet 
yjiik beiden Contrahenten abstammenden Erben gesehen wird. 
'V Dioser üaiiplvertrag wurde noch durch -melprere .sfiatere iftt- . 
tppge*eitfateri; w i. 1489 wurde., verabredet und B«r«r mltti'kf \ 

* I 

Autorität des Kaisers Maxiraiiian: ,,Dars der üllesle sein Lcbdanf! , 
für sich selbst .und allein iu meinem tarnen beide Lanile WütesM ; 
legMfisB', «ni^eb od bandeln,' al|e Le^ leiben and sonst dkl 

• -1) Lfin^, Part. «pec. ooi^t. II. unter Wurteml^erg 702. • • ' 

a *- ^ 

% * 

I 
I 
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UuiJi md lassen sollet ^ i^m Megmnie zugebört, «|s m üecr ■ 
toMlbn Land«; nidiU augcadonaiii*^'' * 

Im J. 1498 wuidc der Verlrag zu I^lslirif^en geschlossen*^, 
kl J. 1^9^. -wurde Würtcmlierg ziiia HerzonpUHune eriij»l>tn und Ja- 
dam Diploma dito UiiiheilJ>arkait tmi '»«wm Wäcigi«). Die 
Successionsurdnung wurde eigenlhümlich bestuiimt, . zunächst sollte 
Graf £l»erliard 4ler äilere das üersogtiiuni babc«^ ttad-ni«k aeiotai 
Tade Bto^härd dar jüngere/ fioMte ElMiriiard ^ jiu«M lAntiehe . 
Desccndenz haben, so sollte diese der männlichen Descendenz Ehcr" 
iMrd daa ällam vargeben. Erai naab Abgang ^r antenlialiaa Lai^ ' 
teiai^ Bbefhard dea jfingeni apUla iKe DeacandwuB - C har h aa d . daa 
älieni an die Reibe kommen. Ki5t wenn keiner von der Descea- 
daaff diaaar beid^sa Vettern awbr im Labien wte« aoMle d^ fagai^ 
■ifsige PriaMgefeililr eintraien« „IJn4 ob danalben atteli*kaiMr / 
mehr im Lieben vorbanden wäre, so solhe alsdahn solcb Herlzog* 
Ibwib off .den älteste« v0n Würtaa»berg 'imd von dani nff aeiaen 
MKnlin 8adin feilen oder ab derseibige ältial-Sobn var oder naab 
seines Vaters Todt abgangen wäre umi Leibeserben in absteigenden • 
Lmie» amen odcv nnbr Söhne , von -ilun gababnli adar*^SebM^i«d^ 
Mannsj^eraMen gdaaaen bällev ^ anUtO' daa ' ab^angncin Klliilar 
8obne mit dem geineitem Herzoglhuoib belehnet und vor allen von, 
Wirlaaibaag imoL gebMsen werden.« Ob aber dar Ütiate Sohn, kain , 
Biiaai Mmansiierson; wie rargaaiMabeiv alebt , gelaaiaA nülle*,. «a 
soüe üf den anderugcbohriien Sohn ond seine Erben Mannsiiersoneii 
aeina« StMiw» daa ttenc^aniib felkn f amd ob darselb%e attcb AiabI 
Erban Ifannspersoneonind seines Stammes von Wörtemberg gelassen 
baite, aUdaon das gemelle Herzogthumb auf den drittgeborenen Sohn 
feitoii , aitaa dalb di« Eratgeboranan und dia Ibaanen' roar i|rdr ab> > 
steigeider Xiaiatf JalfaKit * vor ander» statt md^Vocgang babän* • Uff 
welcheit aucb solch Herzogthumb kooimeu wird, derseibig auch das^ 
iaainlaeii wir yorstehei, «it Ti(el) Wörden, Ehren and Mumuigea 
alfeiii haben, empfeben und regieren soll nad die andpi*n vofrWirtem-' 
berg ^iaa.Uerzoglbumb bei 2«eiteu solcher des äliistcn Ue^iei ung nicht 

1) i»ml9'9^ e. <1 av'RK. ' « 

2) LStniig a. m. Ob 9. 710-*^ 714. ' * 
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MtM» «odt «rlvQ:«; Jondyn MmtiA» ypn.itm n^nMm Jkt- 
zogen mit :tiid«ni>1iirmlH|Mi luil Gjli(m i(d«r aml ^vcndMi 

werden.^* * 

. EiMirlwrt ältere* Mt» 
folgte Ilm MM Vetter Eberliaril II.,' -wefoler Mfl^e:Rkl4erg^ 

zeugt balle und 1498 abdanken mursie, woraui .da& Üerzogth«»« 

Beit (and in Würlem^i^ ieine eig^ntlidie JLi^iid«!- 
theUung inebr stall (abgegeben vou der Gnifsv'baft -Miöfipelgari!. 
.t^febe.aU WMTifiir^ belrai$tilet wurde). « Bagegea obidtn 
die Nachgebörnen -bädig Aemter mU niedern RegvUen snoi Cil» 
bai^ . eingeräumt, so raumle Herzog Cbrislopb 1553 deoi Grab 
GeOfg yea liüBipe%Hil aiwb Neuenbw^.eia, ,,damfi Gioif 
audh liier auDseit idr.Fiirttenthiraie *ein gelegen An- odec HeuiwMi 
mil Wobnuiig und Niefsuog, aucb Aus> und Kinreitcn haben inö|^," 
«o «äiUBle BbterherdXli. 1M9.4leii».iiii%iybqmea- ßrader Frie4n^ 
Stadl und Amt NenenslaU am Koeber , aucb 'Meeknilihl mit vfelrer | 
Obrigkeit und zwar erblicli ein. Allein im J. 1664 wurde dure^ 
dw ToeUMMiiI £|i4rbMidX lU. Mwk diftee .Art der ÄModiuiil 
Land und Lehteo abgesebeffl, ,,weil die Trennungen, AbscUeliii | 
.ZergKedeningen dem Herzoglhurae sehr verki^er lieb und disreputir- 
,li0b uml' d«€m«lM kiuifti^ jepiei: Primogenitiv iiffd ttgiiieesderlidr 
seine nachgebemen Brnder dergestalt mit inoofporirten Herrscbafici ' 
apanagtreu und abfertigen soUie, endlich die kiinfÜgeo Snc^e^s^ 
iai Rezente Herzog!^ ebne flerBaftbamb werdeir^niiitrtaaK' 

. . . - • VU. B a d„c n. 

' R^iMf YLi ' welcbev von ittS^ im regieMSe; bscaeble saa«^ , 

liehe markgräfliche Lande wieder zusammen (S. 144). ,^MAd» 
badensis partes tarn dia difisae iq^ uuam 4ßm(^t corpi»^ sab ^ 
Radotfa.Fedieninti).'« . . - . ' . 

• 1) Sdt^pfän, WfUnm sarngo-badeosM -II.' S. 57, Ich folge Bcnv 
"Ao tfenemnuig der .eiiiseliip& B^glrateii den beHibmteä l^eMdudittaducibtf ^ 
^Qinla^diea BauMs Schöpf Im ; bei Mater siiid dir'BoöiduiiHigVB ravddate 
>iad«B bei ihm z.B.. dieser Rudolf als der VII. be^iiipmt wird. . 
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8mm WdMi Mm, Bmiwi: JM*lf Vil«, lUlmmimMm 
ItM die TÜleiliebeB Laide mid «wer ee^ daftBerdMiri Darlaeh 

und i^f orzheim, Rudolf Baden mit der obeimJlark erbieil^). Ru- 
4eif VII. iielli^ke»e UeibeMb J>e6eeBdinz9 BenÜMrd UHorliers M 
leiiieiD TMb i451 Bor eisen S«bn, Jakob I. , wefteher mn 1431 — 
1453 regierte. Von seinen luof Söhnen trateo die vier ^iac^eber» 
DMi in den geisüiciien Stand» nur der Eret^bomeiCari (i46S — 1476) 
floeeedirte in Land und Leuten. 

KaHI. halte zwei weltliche Priuzeu, Christoph L und Albrechi| 
in i. 1476 äberlie£i Albreebl seinem Sllem Bmder die Geianml- 
regierung auf sechs Jabre. Im J. 1482 fand eine Brüdertbei- 
iuog statt. 

Cbriatoph erbielt Baden and die halbe Grafeebafl 'Bberstein,. 
Alberl Haehberg^). 

Albert ging ohne Oescendenz ah und Christoph 1. vereinigte 
m'eht nnr aile Lande seines Vaters Karl L , sondern ihm fiel nach 
dem Tode Philippus und nach Abgang der schon bereits im Anfange 
des 13. Jahrhunderts entstandenen sausenbergischen Linie nach einer 
£iMn%oiig »»des rdtel'schen Gemächtes von 1490** Sausenberg» 
Baden Weilar und Röteln zu, so dafs unler ihm alle Lande des ba- 
den'schen Stammes wieder zusammenkamen. 

CbrietD|»h L hinteriiefs 16S7 seehe Siihne» wovon drei geislüeh 
wurden, die weltlichen aber waren Bernhard IIL, Phili[)p und Ernst. 
Eemäßbl» 151& eine Disposition, welche ,,die väterliche Tbei- 
Inng** genannt wird; danach seilte Bemhari die halbe hinle^n Graf- 
schaft Sponheim nebst den Herrschaften im Lande Lülzelbarg, Phi- 
lipp die Markgrafscbaft Baden , Ernst die Markgrafschafl Hachheig 
erlinlien* Dieser Disposition zufolge wnrdcn die bnden'sehen Lande 
nach des Vaters Tode 1527 wirklich getheilt. 

Philipp verstarb 1533 ohne Söhne; die Brüder Bernhard und 
Bmat th ei llen ihres Brüdera hiatfriessene Lande. denaafiwn» dafs 

1) SaOpfVm II. 8.66: ^JJMmxmSk pMstom iaifit cm Ivttie nbiqoe Pfonhe- 
bJooi ctqao Dnlioimi com iaSeMhu Urrii reibiBifc, Badam an aopeiiori 
nardiia ftutrl reliiaqiMBt.^ üntniiiiaiitiim difinooit a«B re|p«tL<* 

2) Schöpfkn U. 8. 21t . . ' 
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290 ' . Zweite Periode. 

Murk^af Bernhard die Tbeffmifif des Landes machen, Markgraf Ernst 
die Wahl hibea soiite. Letzterer erwäliitje den pforzheimer wä 
dirrlacber Th«il tad BemlMinl .eririeit soaiit Badea^). 

Bemhanl hehauptelc zwar, dafs ihm, vermöge seiner Primo- 
genilar, ein Vorzug auislehen nuifale} allein er drang mii iim 
MteaaM Mo, dnreb»). 

1« Badenische Linie* 

Bernhard zu Baden hinterliefs zwei Söhne, Philibert und Chri- 
stoph , weiche sich darüber einigten , dafs die Mark Baden uod die 
Grafschaft Sponheim ungelheiit bei Philibert und seiner Linie bleilitt, 
Christoph aber die luxenibiirj^ischon Lande und eine Pension haben 
sollte , Philibert's einziger Sohn Philipp ging 1588 ohne Desan- 
'denz ab und obgleich Christoph, welcher die Lande der, baden'sdei 
Linie vereinigte, mehrere Prinzen hinterliefs, succcdirle deonodi 
nur der älteste, Eduard Forlunalus. Seitdem hat Individaal- 
SQceession stattgefunden und von weitei^n Theilongen ist daiwr 
nichts zu berichten. Im J. 1771 ist die badcn'sche Linie ausgeslor- 
heu und die durlach'sche in den Besitz alier Lande gekoioiDeu. ^ 

2. DiiKhicli*«die Lime* 

Den Markgrafen Emst,^ Grunder der dorkefa'seben Linie, te- 

lebte nur Ein Sohn, Karl, welcher drei Prinzen hinlerUefs: Brost 
Friedrich, Jacob und Georg Friedrich. 

Diese nabnon eine derartige Svbdiyisitfn ¥or, daft Eni 
Friedrich die niedere Markgrafschaft ^ Jacob üachberg und 
Georg Friedrich Savseobei^ bekam 

Alle drei galten als regierende Herren, da m deiiRrichi* 
abschiede von 1582 ihrer als solcher gedacht wird. 

Emst Friedrich und Jacob hinterlieÜMn keine btofbende Defe» \ 
denx und so kam alles an Georg Friedrich. Seitden ist bm 
Theiluog in der durlacb'scbe« Linie mehr vorgekommeu. 

1) Sclwpflin Iir. p.9. Moser XI ff. S. 121 ff. 

2) Siehe Iiieruhcr ScWpfim III. p. 7 aad & - 

3) Schöpftin III. p. 21. 

4) MoMr Xlff . & 127. 
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- Vm. . H e k « n. 
An inderer Stelle habe ich bereits deo uierkwürdigen Kampf 
gesebäderi, weleiier im hessiscbeD Uauae swiMfaea dem privalreohft- 
licbenr Thmlongssysteme und dem alten Principe der Indmdnalsui>* 
cessio« .stattgcfuDden hat(S. 138). Ollo s merkwürdige Verordöuog 
über die ünibeilkurkeit der heeaiscben I^nde beendigte diesen Kam|^ 
noch mehl. 

Trotz dieser väterliehen Verordnung baUe Ouo's erstgeboruer 
Sohn, Ueinrieh II., mit seinen nachgeboraen Brödera, weiebe a«f 
Thcilanig^ drangen, einen schweren Stand. Erst 1836 gelang et 
ihm (itit cü einen Vergleich mit seinen Üriidero , sich die au&schliefs- 
ücbe Aegienuig m versebaffen , indem jene sieb mil einigen sag^ 
wiescaen Orten ahMea lie fsen. „Unter den nüchslfblgenden Land- 
grafen gab es keine Gelegen lieil zur Ausübung des Erstgeburtsrecbts, 
bis Ludwig I. ^ nachdem das Land einigen Znwachs erhalten hattei 
eine Theilung unter seinen SSbnen zo verordnen för gut fand^).<* 

Die hessische Ueimcbronik drückt sieb darüber folgendennarsen 

aast 

,,Er meint nun in dem'Land - 
Zween könnten hallen Fürstenstand." 
Tröts dieser väterlichen £rbtheilnng nahm der Erstgeborne 
Lodw% IL , nach dem Tode Ludwig^s L , die Regierung des gan- 
zen Landes an sich und gebraucble nur die Formel: . i,VVir als* 
ier'älieste Fürst zu Hessen-, für uns und nnsre liehen' 
Brfider/« 

Im J. 1467 kam es endlich zu einem V ergleiche, durch welchen 
ttue LiodeslMlttDg unter den Brüdern durchgeführl wurde« Lud 
vig's II. ältester Sohn, Wilhelm L, nhemabm ebenfidls naeh smaes 

''aters Tode die Alieinregierung und hielt dem Ansprüche sei- 
let Bruders Wilhelm II. auf Theilung s^in Recht der Erstgeharl 
ntgegen! ,,So nun der genannte junge Filrsl sein Theil an seinen 

Iruder deu altern Herrn Wilhelm forderte und begehrte eine Thei- 

m 

mgy wollte ihn der Bmder nicht willig zulassen ^ und weigerte ihm 
Ma Tbeit in Meinung sein und seiner Räthe : er wUre der erst- 

1) Ffeiffer, die Ordnung der Regierungaiuich£oige Srl77. 
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gdborne ood sollte' Vorlfieil lisben, nnd die JRegieruiig solhe iba xi- 

siehen*)." Im J. 1485 kam ein Vergleich auf ein Jahp zu Stande, 
nach welcheib Laadgraf WiUielm ,»aU der älteste Fürst io üessea'' 
dS« Regierung fährea, semem Bruder aber<eifiige Orte cnnmllnler- 
halte bestimmen sollle. Im J. 1487 wurde jedoch wieder hierroD 
abgegaogen and doreb einen neuen Theilnngsreeefs das Ganse in swd 
gleiche Theile gelheilt. Allem schon 1493 gab Wilbelm I. den ib« 
zugefallenen Anlheii aut und trat somit seinem Bruder Wilhelm !I. 
das ganxe Land ab mit der erklärten Intention ; ,,Ztt Mehmng des 
Ffiirstttntboms Hessen, damit dasselbe durch mannigbltige TheHaa- 
geii nicht gefingert oder vernichtet, sondern zu einem beständigoi 
fiiivtfioben Wesen oder Hegimenl gekehrt werden möge.** 

^ilhelm*8 II. Sohn , Philipp der GrofsmStbige, - vereinigte aAe 
hessischen Lande unter sich und machte im J. 1562 ein Testament^). 
Dem Landgrafen Philipp y,deuchte es das beste zu sein, dals üe 
Söhne bei «inander Hsufs bielten , wie die Herren ron Wnimar wai 
das Land nicht theilten.'^ Im Fall dals eine solche Geroeia- 
scbaft von den Söhnen aber nicht beliebt würde , sollte folgest 
' Tbeiinngsnorm Platz greifen s „Landgraf Wilbdn ab erstgeborser 
Sohn sollte haben das -niedere Fürstenthum Hessen mit Cassel, 
Ludwig Marbirrg, Philipp Rheinfels, Georg DarmatadL^' 

Im J. 1608 trafen die Bruder einen Erbvergleich , wodurch die 
Tbeilung der väterlichen Verordnung gemäfs bewfrkt wurde 
Schon 1686 starb die Linie Rheinfels wieder aas nnd ihr Landesthcä 
wurde unter die drei übrigen gleich vertheilt. Im J. 1804 starb aael 
Landgraf Ludwig IV. zu Marburg ohne Kinder. Nach einean lang- 
wierigen Plracesse ^bet -seine Erbschaft kam es .endlicli UI>tJ u 
eiMm Vergleiehe, wichen der Kaiser 1888 bestätigte. 

Darob diese ^erbliche Theiiuog entstanden zwei hessische Haopt- 
Unien: . .. 

1 ) Die e a s 8 e 1^ 8 e b e , abstammend vom Landgntfeii Wilbein, 

'dem ersigebomea Sohne Philippus des Grofsmülhigenf 

1) Hohe, hessische Chronik Cap. öl hei Pfeiffer a. a. 0. S. 178. 

2) Lüniq, Part. spec. cont, IL unter Hessen 8.776. Ifß. Moser XIII. S. lÄ 

3) Lünig a. a. O. 8,709 — 798. 
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.2) die diiriii8i4idu«e4ie, dere« Stifter Cveor§,-4er viedi. 

Der wichtigste Puiikl dieses Vergleichs die Bestimmung: 
„Daift in d«in gjmzea £ünliicbeo Humäß , «o laa^ d«ciii die Itetden 
jetai^ eeead'ibhB Md damtfidliaehB linie im. Em» h\mhmk^ M 
jeder Liuie nur ein einziger Regent und daher bei beiden Liiiuea 
iiieJir oii denn zwei üe§eiiteii sei» eeUea.'' . ^ . « • 

Dmeb dieee Bettnunung waren nalfirfieb «He wiiklioheB.La«* 
destlieiluugen im hessischen iiesamnilbause ausgesclilossen, die nach- 
geboiM» Sükm erUeilM vea Zeil m Zek Aifiadim$ßu i« i4a«d 

hMoBt jtädA e^M eigeDlüdiiB LaadeaholMtt* 

IX. Meklenburg. 

Nilclol efteheiiit in J.'liSI eb der hisleriaeb niribeiweiirile 

SUmmvater des jetzt regierenden Fürstenhauses ; er wird von Uel" 
wißid y^mejor lerne Oteiiierem^* §e*mi^). UelNr die Snece** 
sionaarl der ebolriliselieo Fürsten bemerkl fMumi ^fik- bei der 
Erbfolge, deren Aei^bi wir schon in den früheren Perioden be- 
gröndel gesehen beleii, die £infiÜiniog y dafs mehrere Brüder 
gememsehaflKeh • regierlen , und sehen bei des Vaters Leben die 
Söhue an den Kegierungsgeschäften selbstslandig Theil nahmen, was 
lüunentlieb hei dem Fürslen Ueinrieb Borowin nnd dessen Söhim 
der Fall wen, als Naebabmung deulsefrer Einriebtung ammseben, 
oder nicht vielmehr deren Ursprung wendisch und aus frühester Zeit 
bensHleiten. sei , wenn gleieb aweli für die-Gülügjkeil des Beeb(s de» 
Erstgeburt sieb Beweise lihien lassen mödiieny laiee ieh daliiit ge- 
sleJit sein.'* 

IMum belraeblei als die erste fdrmlieb yorg.enom-» 
meae Landestheiinng diejenige, welehe 1184 unter ver- 
milteloder Autorität des Königs Kanut von Dänemark dermafsen 
Sil fitaade gebraebt' wnrde^ daHs Heinrich Borowin die Schlösser 
unj Lande Meklenborg , Ntklol Stadl and Herrschaft .Besteck bce 

1) tMum J. S. 315. Für die altere ineklenbnrgbdie Snccesnonsgeschidite 
bi» mr EividittiQg dflk Henogthoms hake ich nuch anodiliitftKch id diete flei- 

Cnge Monographie. 
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küßt ^) I ^iese Tbeilang blieb jedocb ai<5hi lange vao Bestand , wdl 
Niklol kinderios starb and Heinrich Borowin Mde Theile vidv 
vereinigt besafs, bis er zu Gunsten seiner Söluie, Heinrich's und 
Nikolaus, abermaU eine Treanuag der Laude üostock aiui 
Meklenbar; vonuthn. Im J. IM& trat Mekienbarf; la eiae oaBit- 
telbare Verbindung zum deuischeii Reiche, weiche Hilmälig den 
Uebergaog zur wirklicbea Aeicbsbelebmuig. biijiete. L^tzlm £uui 
erst in J. 1S48 statt, wodurch Ifeklenbofg tm einen Baiehtfiikh 
leben erhoben wurde. Einige Decennien nach dei' Scblaehl bei Boro- 
hjiyde {das Jabr läfsi sich uicbl gana« bestiaiaiaa) Tcretnigiea «ck 
vier bisher gemeiMebaftlfeh regierendie Sühae Heimeb Borawia^i, 
weniger vielleicbl in eigennütziger Absicht, als dem von deutschen 
Fürste^biiaserD gegebenen, Beispiele folgend» zu dem Wnssehe, 
ihre Erblande eh IheiEen^ und es kam zu einer forailichan Tbe*K 
Inng , wodurch das regierende Haus in vier besondere Liiüen und 
das bisher verbunden gewesene Weodeaiaad in vier Ueine abgcsN* 
derte Staaten zerfiel«*^ 

Johann I. war der Slitler der meklenburgisch en, Boro- 
win 1. der rosto ck^'s eben« ISikoiausI« der werie'seheji, ^ 
hisiaw I. der riehenbergisehen Linie. Die linie desPrilii- 
law s(arb sehr bald aus; 1314 erlosch die Linie Borowin's zu fto- 
itook mit NiUot dem Kinde» 1436 die Linie za Werie* 

Von Johannis I. sechs Sehnen halte nur Heinrich f. (der Pilger) 
eine bleibende Descendenz, er starb im Jahre i 301 und biote^ 
Kels Binen Sdin» Heinrich den Löwen (4301—1329), weicher die 
Hemdiaft SUrgard erwarb. Die Söhne Heinrich's des Löivto, 
Johann und Albrecbt, wurden i3A8 die ersten Herzöge , MeJdefl- 
bnrg wnfde znr vollen Aeichsherzogthiunswilrde erhoben« 

Im i. 1351 machten die beiden Herzöge einen TbeilUngsrecelii 
8U Wismar, kraft dessen Johann Stargard bekam und die mekleo- 
borg-stärgardi sehe Linie gründele^ Albrecbl, der äheffe An- 
der, aber alle übrigen Lande behieft. 

Johannis des ersten Herzogs zu Stargard zwei SöbaCi JobauoO. 



1) Lüttow I. s. 319. 
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und Ulriek I«, legten wMw swei ktsowdm Lmaa Mmm'^lL 
DemsBMtonx staHb abar mU mIomh Evkisl JobMmlV», -iBe Deaft^n«- 
draz Ulrick^s 1. mit seinem Eukel Ulricii II. wiederum aus, und die 
slaiftfnl^Mbfln Lande .fieAea «a die Linie des Erslgeiionm surüek. 

AHireelit, enter Aerzog za Meklenberf , fnitte drei Sberlekende 
Sühne: Aihrecht 11. , Magnus und Heinrich Suspeasor, welche eine 
SttkdiviaieD ihrer Lende ?eroahmeii and drei Linien aA&egtes« 
AlknMslL IM$ üMth i4SS mil feinem Sehne ANbveehllV. uttd 
Ueittrich's Linie mit seinem Sohne Albrecbt III. wiederum ab. INur 
Migaiia hatte eine bleibende Deaeeadens $ sein einziger Sohm-f Jfh 
hanlll.; Ketle zweiPrinaen, Johann ond Beinrieh den Fetten. 
Johann starb 1443 ohne Erben, Hainrieb der Felle bekam «jaluer 
nicht nur leinea fimdert Pertien « aendem aneh naeh Abgang der 
stafgard*aehen Linie deren Lande, endlieh naeh Ansaterhen der Far* 
Sien der Wenden , welche sich schon vor der Zeit Heinricb's des 
Lewea warn meklenbaqpaehen Uaaptatamme afagwweigt batlen» deren 
BrHheil, and war semk Herr von ganz .M-ekUnharg. 

Heinrich der Fette hatte drei Söhne, Albreeht V. , Magnus U, 
und fieltheear» weicher Biaebef zn Schwerin war. Die drei Brüder 
legiavtett anfMgs gemeittsan; im J^ 4481^ kam aber «eine Anacia* 
andersetzung der fürstlichen Brüder in der Art zu Stande, dufi^. 
Hersag Aibreeht das Füiatentham Wanden» die üerzegjet Magna« 
lad Ballhaaar aanwilliche übrige ErUande ia gesaanaAer Hand nage* 
iheilt erhieUeu. Auch nach dem Tode des Herzogs Magnus 11. hlie- 
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len'vad beatäii'gien die gemeiaachaflttcbe RegimeBlafBbraag. 

durch einen besondern Vertrag, in welchem sie ihre sammliicheu Erb- 
lande voriäflfig nagetheilt za laaaen bestiawilaB« Baltliaaar starb 
iad7 ohne Brbea; ebeaao Erieb ; Heiarich IV. and Aibiiacbl VL ver- 
einigten demnach das ganze Land.» Im J. 1534 schlössen diese lirüder 
aiae Ajutacharaag anf zweazig Jahre» woaadi daa Laad zwar in Aa- 
lehnag der Eiirii:iiafte getheilt werdea , ' die Regierang aber gemein- 
schaftlich bleiben sollte. Herzog Albreeht fiel das Fürsteiithum 
Wenden , die Herrschaft Roatock und Stargard zai das öbngp blieb 
dem Herzoge Heinrieh. Dieser hatte seine Residenz za Scbweria» 
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j«mr ato bu Gtittro^. * Albmlifr starl^ und barterbeb finCPri»- 
wmtt Jobm Albmbi L, Ubvefa, Ckorg^ GbnMo^ md IM. 

Ulrich, Bischof zu Schwerin, Christoph, Coadjutor von Rim 
Karl» Biaobof von RatsdNug, CSeoig setstMi den SlftoiiD mhtfRl 
J«h«ii-ii Albreebtt. nredble im h I57S du TMameot, iiirel- 
ehern er bestimmte, dals nur der klieste Soho regierender Herr 
.Min nnd alle Aefpeningsacte „vor mia unacrn frmiodlicli Men fin- 

■ 

h^* miteraeieliRen tollte > ). Der j üngere Brader Biegmaad AogiA 
starb ohne Kinder , der regierende Herr , Johann , binterlie^ zwei 
Prinzan, Adolf Friedrieb I. und iobaan Albrecht ll.y welefae nageaA* 
tot des grofsfüerlieben Teataments einen Theflongsreitrs bi* 
fen, wonach alle Lande in zwei ganz gleiche Theile zeH^l unddioB 
Torioat worden aofilen«). Der ältere Adolf Frtedrieb «ladl 
das S4$bwerinaebo, Hans Albreebl daa Gäatrowiaebe. MmmI» 
ki l>lieb gemeinsam, 1621 wurde auch dieses noch gelheill ooi 
die Tbeilong Ifir erirfieb and nnwidorrnfiiob eiUirtS). „NadMai 
Wir befanden, dafb -darob dle von nas den 9. Mi i61i fli|^ 
nommene und zu Werk gerichtete Theilung der Aemler der vor^ 
aetsle Zweek Iprüderlieb Bin%keil nkbt gämiieb erreiebt wirin 
rii^gen, sondern ans der noeb Sbrigeir Communion noNÜlti^ IrfM- 
gen und Mifsvmtändnisse entstandeO| dadurch zu aiierband Weil^ 
mngen Unaeb und Aniafa gegeben worden , dafa wir deanudi» n 
fernerer Verbttong mid ginzlieber AnAebung derselben — • ^ atiac 
angeerbten Fürstenthtimer und Lande in zwei Theile , das Scbweti* 
niaebe and Güatrow'sdie gleieinnäfaig von einander gaaalst nad de^ 
gestalt, dafii keiner obn^ was naebgesetatermalsen in spec!e ezund} 
in des andern Anlheii etwas beballen soll, uuwiderniÜieb , be9tlii4i{ 
ind erblieb dividirei and getbeilet.'^ 

Im J. 1695 giug die gitetrow'aebe Linie wieder 
Adolf Friedrich I. zu Schwerin machte 1654 eine ietzln'iltigc 
IHspoaitioni woaaeb der älteste nnd seine NaobkoauDonsehift^ 

1) lilin^f Ftrt* »pee* eout. II. ontar McUenbnrg 8.502—518. 

2) IMg, Part fpeo. cont, II. unter Meldenbarg in aupplem.- alt 1098. 
Mmmt XIII. S. 187. 

ai) OMg a. a. O. 8. 1045. 
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Mim «MMm «Iiü» wH d«ii rii6iii«MHttt-BlillÄ^ iM*-' 

kig uud Schwerin abgefundeo werdeo sollteo» * < 

Aiotf FfMrkh L wnk^ SöIm, 4er Mrte, m«ile, Mm 
nd vitrto» Bmdar steriieii^ «Init Erben ; so kmt iie Riüe^n 4m 
fniftea Bruders Friedrich Kinder. Der sectiste Bruder haUe unter» 
jeitei aiM* üuie SU StreülB'eag^eill. . . 

Mt^mm 1695 die giistrow'tebe Linie abging, entsland tkt Blink , 
zwischen der sebwerioisehen und slrelitz^schen Linie, welcher 1701. 
Min vcigüdm wuMe, dnli AMIMeirieb Ten Slrete dw Fif^ 
stenlhuni Ralzebnrg ,,eoni voto et sessione in eomitiis*' bekomnen 
und seinen- gauzen DistrilU ,,cani omni jure priucipum imperii.^^- erb-i 
M niiehibeB seHle. Dovch diMeu VeifUieh eiad die gflgenwÜr* 

tig regierenden Linien zu Schwerin und Slrelilz hegriindel. 

Weitere Theiiuageo babeu inuerbaib derselben 
liebt f Ut Ige f«B den.: 

X« Holstein«' 

AnA Mm bolilBaiiebe StteecssioMfeaebiehle bat dieeelbes 

Stadieo durchlaufen, welefce wir iu allen dcuUchea Territorien regel- 
müfsig webrgciMMDmeii beben« Ich bebe bereits anj^efiibrt, deis die 
Mvidsebaceenion unter den frfibem Sehau in b nrgen i die -ngeU 
nüfsige Art der Erbfolge war (S. 176), dafs erst seil der zweiten 
Hilfle des Ift« Jabrbnoderle des TbeUungeweeen im sieb^ff und die 
mdcfbliebsten Folgen MnflMrle. „IKe Zeit der Sebeaenbnrger irar 
aach die der ersten Landeslheibingen. Während drittbalb Jabrhue* 
toen bntle oaler den belsteiniseben RegenleA dieses Stammes im 
•eMnnnie'fiijIte geberweht, daft 'sie deSLGdriet des Staates, Land 
uid Leute, als väterlichen üSacblaTs einem Aeker gleich, unter iltre 
S$hae tbsüen. So verästele sieb der Fiirslcnstainni gieieli. vea sei- 
m Worzet-aus in xaUreiebe SebSfslinge, die gleieh Witsserreifsm 
üppig emportreibend- seine Kraft schwächten. Immer neuei lulr- 
«todinieu^ Stiftung erneuerte unter den eifersüditigen Vetteru Feind- 
leligkeit und Kampf sum Unheil des Landes 

t) Kknuum ia aeiaer akadenüchea Rede zu der Feier der funisi^ahri- 
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Währaad Mitm mifter den Schi a c afcm y w di< «^^idiih 
Sdndtt«! der fbriwakrted«! TheHiingMi trrf^, •» iteid d«Mb 

das Herzogtbum Schleswig, als dänisches Fahnenieben, die liii- 
thaHbarkai Issi, wie aaf dm grefim H^oli^' sa Nyl«i| 
Mter ArteiiliiI 4er KinigiD AfaiigarellM aiiadriieklieb.lte%e8eiäl 
deo war. 

Im J. 1459 sUrb Adolf Vlilr ODbearbt -qM ailibiit war 4i| 
adMoeBlNirgisolie Füfslenhaaa, * wafobea k Holum ind SeUiswig 

regierle, im Manosslamme ausgestorben. 

In dem Gnrndverlrage, welcher 1480 mk CbriaHtB Ten OUm- 
bofg geseblomen werde, war die feierKehe Zusage endudle», kk 

die beideu Laude ewig beisammen und nngelheilt bleibei 
eolUf«, feigUcä war des wahrhaft sieelireebüiehe PfieeipJttflriMib 

sancrioeirt. Dieses bedingt eine exetmiye Erbfolge, mir EhMr 
kann regiereuder H^r werden, die Uoiiieilbaj'keü tührt vou äelbsl 
sor Individaabnceessiott, Die fiesUmmong des jedesmal^QB Mm^ 
folgers unter den Söhnen des verstorbeoeo Landesfürsten sollte dareb 
Wahl der Landscbatt geschehen 

Obglmdk- diese Bestimmmig wnweideiitig ^cniig war» so koiste 
sieh der Grundsatz der Untbeilbarkeit gegen den andringenden Slron 
des herrschenden Zeitgeistes nicht behauplea » weicher kein Jieikik' 
km trag, die privalffeehtliefaeB Gnudsülse ooeh avf die SlaslMamai 
sion anzuwenden. „Also hat,'' sa^l Mi dt eisen, ,,weua wird» 
gauae unserer Landesgeschichle überschauen» das heiiiose Tbn- 
X kngaeyptem daa höhere Aeehlsj^oeip verduDkehid» zweimal bei isi 
seinen Kreislauf förmlich volleiidel : erstlich iinler dem schauenbsP- 
gischen y zweitens jialar dem oJdenbttiigisfiheii Uause. Hss ersie 
Mil wurde demselben die Lmefaeniede geballeit dmh A berihalM 

Worle in der Grundacle Christian s 1. , abrr es M ar nur sc beialddl 
oad lebte sehr bald wieder ^af. üeiUos. gnff ea abermais um fieb, 

gen Wiedenrereinigung Holstein«, bei Mlcfteimit sweite polemische Eröttavos 
».8». ' ' 

1) ikMm, swdte potenisdio Btöitenng 8.6i. ZdlMhrift tür dentt^ 
Bscbt III, 8, M ff. 
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§. 36. 0ie Zeit dor rali primMcitncI«! SueceiiiM« 299 

Ms es sein aweites-CM Ja dir iieaerii, wihrsiMl 17« Mrinoft- 
derls feetgesetsten S«ecemwii9or<kiiing gefunden bati).<< 

Die erste Tbeilung unter dem oldetilwrgisciie& Hanse fand in 
1. iWO statt Olinstisa , UMg von DXnesMrk , ' erwähller Her- 
zog von Schleswig- Holstein , hatte zwei Söhne , Johann and Fried- 
rieb. Nwh ^Dgerem Streite .kam es 1490 zwiscbeo diesen b§iileo 
SMintn sn mem- Ver^ekktt wonach zwei Theile genaekt werte 
sollten^ Gottorf und Segeberg. Diese Theile sollten zu ewigen 
Zeiten beisammen bleiben (^dar se erfflicken tho ewigen Tyden ky 
Um bliven gdsakat««)- - 

Friedrich als der jüngere hatte die Kür und wählte sich Gottorf, 
der König nahm Segeberg erblieh zn ewigen Zeiten ; doch sollten 
i^eide^i Tfceilen nanebe Inslitatloaea gemeinflon kleiboi. Dia Bai» 
tersrhaft und Prälaten sollten beiden verpflichtet sein, sie sollten 
von beiden beiehnt werden und beiden schwören, die Landbeeden 
nMmt BNt beider Parteien Wissen und Willen gesekeben nnd gleieii 
getheilet werden. 

König Johann^ einziger Sohn, Christian Ii. , wurde abgesetzt, 
«ttd benokbfs iö&9 seine Linie ; so kekam Kdnijg Chrislian's I 
ter Sohn, Friedrich 1., wieder alles zusammen. Jedoch schon nach 
dem Tode f riedricb^s 1. und nachdem seine Söhne mündig geworden, 
tnil nkermnb eine Theilnng ein, weleke MicheUm „die wich- 
tigste von allen in der Cicscliichlc der politischen Drangsale des 
JLandes^^ nennt. In Folge dieser Landestheilnng hat es bis 1713 in 
S«bi€nwig, kis 1778 in Holstein zwei eigentliebe Landcsregiemlignttt 
die königliche und die gottorfische, gegeben*). König Christian Ii!., 
weicher anfangs Tür sich und seine Brüder regiert halte , schritt im , 
i644 snr Landestkeilung mit seinen Brndem Johann dem ällern 
und Adolf. 'Adolf als der jüngste wählte zuerst und bekam Got- 
lerp» Johann erkieilH adersieben, Christian iil. Sonderburg, 

1) aaehatm a. a«. 0. s. 9a. 

2) Die TheilaDgiinkande findet ndh in HanMn'« Staatdbetcbieibaag 8. 577., 
im Annage bei Mmr Xlß. 8. 168—161, ktlJMg, Flut. epee. com. II. uter 
HoUtetn 8. 28. - , 

3) MicMsen a. a. O. 8. 78. 
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AiMT nan .beaksi«iiii|;l0 oicfai M akgeaeUomne T«früoffitti* n 
bilden, sondern wollte die Ternloria]a»lieit n^HelMt rttteH, ladt« 

MD wieder bei dieser gelbeiUea Xiaadedregierung eine gemeip- 
Same Aegiemnii; aiMitetti, »,uttd «war ^etfifaMler aad battiiawtcf 
als es bei altern Tbetkingen der Fall gewesen war.** Absicbtlidi 
aebeijii man daber deo -ein&Blnen Theileo keine besUauBiieu Grauzea 
^a^eban xu babeo, aondem die einzeloeft S^btttosiTf Aanlar oid 
Slädle lagen in Schleswig and Holstein bunt durch einander. Feraer 
blieb die Regierung über Prälaten , ftitterochaft imd Stifte getueio- 
sam, aoch die Städte Wiebeii in g^asem BetraelH MigaibeilL 0« 
Landtag wie das höchste Landesgericbt, die Legislation in alleo 
wichtigen Angelegeobeitea, die Huldigungi die Laudeav«rtheidigiiBg 
worden für gemeinsame Angelegenbeilen erklirt, ad dafa an 

mit HechL diese Theilung ,,nur für eine Theilung der Eio- 
iünlte und der Nutzungsrechte in Bezug auf die städiisckn 
nnd ündliehen Gommnnen** ansehen kann» bei weleber die elgenllidis 
Regierung gemeinsam verbleiben sollte i). Durcfi den flciiiburgi- 
aeben JUandtagsabscbied vom 36. October 1564 erhielt daa Systeai 
der fcemeinaamen Regierung dadoreh . eine^ nähere Regelnng« diTs 
jeder der regierenden Herreu abwechselnd das Directorium io deo 
geaneinachafUichen Regiernngaangelegenheiten fütiren aoUte 

Im J. 1680 starb Johann zu HadersMen ohne nünnliche De- 
scenden^ , durch einen Vergleich von 1681 ^) fiel sein Gebiet Iheils 
dem Herzoge Adolf von Goltorf , theils dem Könige zu, so da& es 
ven dieser Zeit an nur zwei mitregierende Hauplünien gab, die fffk 
torfische und die königliche. lunerbalb letzterer aber sind vielfache 
Snbdiviaionen voigenommen worden. 

A. JConifljliche Linien 

Chriatian UI. hatte drei Prinzen : Friedriafe U. Magnus uad 
Johann den jungem. Magnus wurde mil einigen Stiftern abgefi»- 

den ; er cedirte seinen Antheii an ücu ältesten Bruder, und so tbeil- 

1) lüBiirXIff. a. l<rl— 164t ITwMMii O, S: 76* X<aa^ a.a.a 8.3fi> 

2) Michdseii a. a O. S. 77. 

3) Mom XIII. 8. 165. UuUg, Part, spec. ecyaU II. ai|ter 



Digitized by ÜOOgle 



§^ 36* Die Zeit der rein privat rechtlichen Successioo. 301 

ten 1564 FHelrieh II.-iiiidMaitit 4er jlhigere (hBnht^am^ MsFAeä^ 

Höh IL, der älteste Sohn und Nachfolger Cbristian^s III., seinem Brü- 
der Johann dem jungem eiq DrilUheil des vülerljeben AntfaeilB' in 
den Herzogtbämem nherüeri. Johann der jnngere erhielt Sdnderbnrg 

auf seine Porlion und wurde der Slifler des soiitJerburgischen 

» 

Hanses« Gr konnte es Jedoch trete aller Bemühungen nieht da- 
bin bringen , dafs ihm die LandstSnde einen Antbeil an* der Gre- 
sammlregierung einräumten „Sie hesafsen ihren Landestheil mit 
aabordinirter Landeshoheit, mit zwar sehr ausgedehnten , aber doeh 
verfassungsmäfsig untergeordneten Regiernngsreebten*** Die 
Nachkommen Johannis des Jüngern empfingen zwar die Belehnung 
mit den Herzoglbumem vom Kaiser nnd dem dänisehen Könige, zur 
gesammten Hand, aber sie standlm nnter der allgemeinen 'Landes- 
regierung und sollten den Landtagsbescblüssen unterworfen 
•m. 8fe wurden daher im Gegensätze zu den regierenden ,,die 
nbgetbeilten Herrn genannt, 

I) ^taf «r« kSmiffIteil« oder »•■derborgi««Ji« Li»i«; 

Johann der jüngere zu Sonderburg starb 1622, nachdem er in 
seinem Testamente sein Land unter seine fünf Söhne getheilt halte 
Darnaeh erhieil Herzog Alexander Sonderburg, Hans Adolf 
Norbnrg, Christian Arroe, Philipp Glücksburg, Joachim 
Ernst Plön, der sechste Sohn Friedrich erhielt vorläufig nur ein 
Gelddepnlal , bis Johann Adolf za Norbnrg' abging und er in desaeli 
Theil trat. * * ^ * 

So hatte sich der abgesonderte Landestheil Johannis des jüngern 
BD iSaf Territorien zersplittert, deren jedes ans einem. Schlosse^ einer 
Stadt und einem Amte bestand ! Dennoch (heilten sich die Söhne 
Herzog Alexander'« zu Sonderburg wieder in fünf Linieny 
von denen nur eine zn Sonderbnig-Angostenbnrg bUiht. Herzog 
Joachim Ernst zu Plön theilte seine Lande ebenfalls unter seine 
Söhne, und es entstanden die Linien zu Plön, Norburg und 
Reib wischt welehe aber Bünmitlieb aii^;estbrben aiod. Ebenso 

1) Michelsen S, 79. ' 

2) Htmm*i StwUbefcfareibaDg Von 'SddctwSg S« 693. 
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302 . Zweiie Periode« 

«M He Linieo GlviiliCD^s tm Arne lüd Hau« AMf » m Norbarg 

abgegangen. Dagegen hat die Linie zu GÜickslHirg zablreiche JNaclh 

konmeMebftft. 

. - 

2) Aeltcre kdaiglielie Linie. 

In der Sllern königlichen Lii^e Priedrich^s II. fanden keine wei- 
tem Theilungeu statt, obgleich der Slitter derselben , Friedrich II., 
drei Söhne hatte:. Christian IV. I Ulrich , uni) Jobann. Die Land- 
stände wählten nur den ältesten , nachmaligen R(>nig Christian IV., 
welcher nur Einen Prinzen hinlerliers, dieser wurde als Frledricii III. 
Köllig von Dänemark und in seiner Linie alleinregierender Uerng 
2a Holstein. 

B. Gottorfitcbo Linie. 
Der Stifter dieser Linie, Adolf, der Sohn Friedrich s I., welcher 
1644 Gotlerf erhalten hatte, hinterJiefsL vier Söhne i Friedrich, FIn* 
lipp, Johann' Adolf nnd Johann Friedrieh. Naeh des Vaters Tode 
succedirte Friedrich allein , und als dieser bald starb, wurde Philipp 
allein regierender Herr. Allein anoh er regierte- nieht knge nni 
ihm folgte sein Bmder Johann Adolf, Brzbischof von Bremen. 
Der jüngste Sohn, Johann Friedrich, verlangte nunmehr, dafs seia 
Bnider die schle8w% - holsteipisehen Lande gottorftseber Lisitf mit ihm 
th^len sollte, und als dieser dieTheilung verweigerte, reichte er eine 

Klage beim Aeichsbofralbe ein. Die Stände nahmen sich kräftigst 

♦ 

des. regierenden Herrn An wid erklärten: t^iMs die gesndite Bih> 

4 

theiln^ dieser Lande nicht allein der Landschaft Privilegien und al- 
tem Herkommen dieser und anderer benachbarten Fürsten tbümer zo- 
irider^ sondern' anch , da mehr als zween regierende LeDdesherrn 
angenommen und die Lande ferner vertheilt werden sollten , solches 
ztt endiicbem Verderb, zu Verwirrung und lintergang der Uerrschaf- 
len sowohl i^b' auch des Landes gereiebea wärde.*^ 

Im J. 1606 kam es endlich zu einem Vergleiche , woraach der 
regierende Herr seinem Bruder die Städte und Aemter Oldenburg, 
«Äet der Insel Fehmmi mt Ahfindwig üherliefs. Johnmi nrMrkh 
nnd seine Linie' sollte diese Lande mit aller Herrlichkeit besitzen, 
nur die Landfolge ausgenommen» an der gemeinsamen üegierung 
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aber f#ilto er Bidit TM nelnifD, viebiflhr <ta Verfögungeü d^r» 

selben unterworfeu sein. 

Diese Linie isl 1634 wieder abgegaiq^ii ; weitere TbeHimgeii 
Miea im golteriMslien Hanee sieht statigefiindea. 

m 

■ Xf. A o h a l t. 

* ■ 

INe TlwtlQfigett in diesem fSrallicben ilevae sind eo iniilreieh 
gewesen , dafs nur die aller hauplsächliebslen hier erwümt werden 
kdnnen. 

Der 8canmi¥(ter dieses Hanses isl Bernhard vion *Asea« 

iiieu, Herzog in Sachsen, welcher seine Besitzungen so Ibeiite« 
dafa Albreeht dag Herzogtbtim Sachsen , Heanrieh ,die aaeaninAen 
SCaniniande erhielt (S. 132). 

Nach Mosei'^s Angabe geschah die erste Theiiun^ unter den 
Slihnen Heinrioii'c L, vna denen Heinrich II. die GralMrbaft As ebers ^ 
leben, Bernhard Bernhurg nnd die naefc dem Harz hinaufgehen- 
den Stücke , Siegfried aber die niedrigen Lande, wie Kothen, Des- 
gfto nnd was diesseits der Elbe in den zerbslisdben Antheile gelegen 
ist, bekam i). 

im J. 1413 tiieilleu die Brüder Georg, Johann, Siegnuiud und 
Aibrtefai mit- ihrem Vetter Albreehi ihre bisher CieineinachafI W 
sessenen Lande. Albrecht erwählte zu seinem Antheile die Herr> 
acbaften, welche auf der zerbstiacben Seite der Eibe in der- Herr- 
nelMifl BQ Anhalt gelegen «ind , den andern Fürsten id Dessau, 
ihen u. s. w. zu. 

Im J. 1644 tbeitten die Sohne des Fürsten Emst anter sich und 
■lit ihrem Vetter WoUjjpng; Joaebiib bekam Dessau^ Johann 
Z erbst, Georg Plötz kau mit dem Harze, Wolfgang Köt h e n ^ 
und B e rn b u rg. ^ach Joachim Ernstes Tode bebieiien dessen fünf 
PM i i e n das -Land in GeoMinecbnll nnd der iiiuste davon Ahrte in 
aller Namen die Begierung, wofür er ein praecipuuro erhielt. Im 
J. 1605 erfolgte aber die wichtigste brüderliche Erbtheiiung , wo- 
^öreli jedoch jior vier Theile entstanden ^ da Prinz August auf seine 
i:lrbportiou verzichtete: Johann Georg erhielt Dessau erblich und 
1) Staatwechl det fiiftiUcliett Haoiet AbImU tob Mmtr S. 69, 
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MjgldiilWMidi, GkwtNiteJI«ra]»«r9, AnMf £erMi, 

Kothen^). Gewisse Dinge , wie Beiwerke , Landsieuero, £r^ 
huldig» , blieben in Gemeinsebaft. • 

Im J.46ii linfii sich ier-Frisv AflgatI, .w«Utr aniMfi w> 

ziehtet hatte, das Amt Plötzkau abtreten^). 

im J. 1665 starb die alte köUien'sche Linie init Fürst Ludwig'« 
PriBBen, WitiMlm Ludwig» ns, worauf Fürst Augusl*« Priasca, 
Lebrecht und Immanael, in den köihen^scheii Thcil succcdirlen uad 
Plötzkau ap die beruburgische Linie ßeL Nach obiger üaupUheibn| 
rou'iaoa haben jedoch in den Piurticuinüilien fortwibreiMl 8ub- 
divisionen stattgefunden, bis die Erst{:;cbuil in allen Special- 
iinien eingeführt wurde. So erhielt z* ß. iu der dessauisoben Liwe 
nach Johunn Georg s L Tode der jüngere firuder Gedrg Anberl &t- 
degast und Kleutsch, in der bemburgischen der zweite Bruder 
Friedrich Uarzgerode und Gernrode zu seinem Anlheile« Dtt 
Bruder Lebrecbt' und lannanuel regierleu den btthen^sehentteil ge* 
meinsam, 169Ö der ältere Bruder verälarb. 

XiL £4 « • • II IV- 

" 'Ich erwähne von den ällern Theildugsraileu , welche im eiie- 
sMds. i^äClichen i|anse von JNassau voi^konunen sind^ nor ^ W- 
i6fauite ,,diirisio terrähni NasseCeidrnin inier Widrannmi et OUeM 
fralres^' im J. 1255. Walram und Otto waren die Söhne des Grafen 
'^Heinrieb von^assen, des gemeinsaroenSfeammvaters aller noch lebaa- 
den Fürslen dieses Geschleehts* Sie verwalteten bis sa ihn^ Tb» 
luug die ihnen zugefallenen väterlichen Lande in Gemeinschaft 
und defshalb werden sie in allen Urkunden neben einander gmuuA 

Ihre' wirididie Abtbeibm^ kam erst im J. iftSft zu Slwdgj 
welche dadurch so bedeutsaoi geworden ist, dafs die beideo noch 
blühenden Aeste dieses Hauses ach schon damals von* einandiflr ab- 
gezweigt 4nd die Namen „iiralramiacbe' und otlonisebe liinie*' üi 

1) Der Theilangsvcrtng findet «ch in JÜBStr*« anhaltiaischem 8taatanc&to 
{.57, 8. e0^71. lei^Br, Part. spee. oonL II. unter Anhalt *8. 168 —201. 

2) Iflulg a. a/o. 8.227 - 230. ' * 
B) Origiaum NaMoicarum Fars 1. 
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lnitMU^ kmbMkm Mm. y^Brnnk rfiese TiMlkHig wimle der 

Labnflufs zur Scheidiingsiinic angeuommen und Otto wählte nach 
deitavbeai Hechte als der jüngere Bruder denjenigen Tbeii der.Läii» 
dft^, wtkkw Mif reeteii Seile dieses FiMsee leg, ttnd ülieriiefii 
den andern Theil aiil der linken Seile des Fiftsses seinem Bruder 
Walram/^ Andere Gegenstände -bii^ben dagegen Irolz dieser Tbei- 
loogewiMben deaBrtderri gern einsam^ ^ceoaders die eile Stantn- 

Imrj^^ Nassau mit ihren Zubehörungen und das Jjandgericht im Eiu- 
rifih (,,c«8ü>iiBi in Namü-et ceoiilia per.t^m |iravijusiain .indi- 

» 

Tiia^O- 

Ich übergehe die zahlreichen Theilungen ^ welche im Mittelalter 
in. den beidea flauptäateu des oassaiiiachen Uauses vorgeooiiiiiieii 
worden aind tonii berjieitfichtige aussohliefslich die neuere Zeit. 

, *A, Walramische Linie. 

imh 1605 atarb.Gmf Lndwig* von Nassen, weicher ianr Seime 
hinteriiers, nämlich Wilhelm Ludwig , Philipp, Johann , Otto und 
£ntl iSasimir.^ Philipp starb 1621 und jdie vier ihrigen Biiider 
tbeilten 1699 nnt einander ab. Wilhelm Xndwig- erhielt Saar- 
i^riiclren, Jobann Idstein, Otto Kirchheim, Ernst Kasimir 
W^itbar^^« Manche Landeslbeile verUij&ben in Gemekschäft.' 

lai J. 1632 ^tarb. Otto ohne Kinder. UeW seinen ]>fachlars 
ei^landen grofse Streiiigkeiien , welche ihre Erledigung durch eine 
luuserliche Goumiission finden soUlen.. 

1) In Wilhelm Ludwig's saarbrüeken^seher Speciältinie nahmen 
Kiüe drei Söhne eine, Subdivision vor, wodurch 
a) Jehaau Ludwig P tiw e i le r ^ 
> b) Gnalav A^lf Saarbrüishett^ 

c) Vollrath Usingen . / ; . * ♦ • 

«bieit« 

Naeb Mom^t Angabe seil 1669 zwischen diesen drei Speeia^ 

linien die Abrede getroä'en worden sein, dafs jeder Bruder in seiuem 
^ie, die Ijnlheilbarheil und PrimogeniMir. feslaetsen solle. -_ 
Die SpeeiaUinie zn Ottweiler starb 1728« die zu Saarbrocken 

1723 aus; trotz der. verabredeten Primogenitur ih eilte der Füc^t 
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zu Nassau -Usingen mit seinem nacbgebornen Bruder im J. 1756, in- 
dem er ihm .Saai^rückea überliefs. Die saarbrüeken'scbe Lioie iie- 
flliBd dtber aus sw«i äpemailiBimi sä Nvssao - lisinfet nl 
Nassau - Saarbrüeken ; letztere starb 1797 aus md in ihre 
Laiule sttccedirie Nassau-dsiiigen, weiches am 9. Januar Igit 

2) Johannis Linie zu Idstein starb 1721 aus, die Lande die- 
ser Linie kamen an Usingen. 

S)«Die Lima Bniai's sa Nassau- Wattkurg iaH der aiaiig 

blütieuiie Zweig .des walramischen Astes. 

* • 

B. Ottonnche IJnte. 

* 

Dia zwei Söhne Wilbeim's des äitero (f 1S99) legten zwei Li- 
nien an, Wilhelm der jüngere die oranisebe, irelehenutW 
heim III. von England ausstarb, Jobaua der ältere die kaUeo- 
elle nb o ge n ' sc h e. Johann der ältere vertbeiite i&96 seine Linie 
unter seine fünf Söhne^ woraus fünf Speciallinien entstanden, naiojlck: 

1) Dillenbui'g , . 

2) Siegen,' 

♦ 

•3) BeOstein oder jüngere dillenlmf^sche Linie » 

4) Hadamar , . - ^ 

b) Dietz« 

Die vier zuerst genannten Speeiallinten sind wieder ansgestorbeo, » 

blieb nur ein Zweig der otlonisciicii Linie, Nassan-Dietz, u^. 
welcher gegenwärtig den königlichen Thron der Niederlande eiBaiiuiL 

■ 

XUI. S c h w a r 2 b u r g.. 

Anch an der Suecessionsgeschiehle des ehemals griifliahaa, jUd 

fürstlichen Hauses Schwarzbur^ können wir die drei aUgemeio ^ 
obachteten Stadien wabrnebmea. 

In der. ersten .Periode läuft die Reihe dKT Grafen von Schvi» 
bürg in einer geraden Linie fort, ohne dafs wirkliche Thcilunge» 
stattgefunden zu haben scheinen , wenn au^h#die Sphne yerscbicikoc 
Remdanxen , ' hasoadars zu Sdiwanbui^ ntid Käfemburg , ossi' 
nehmen beliebten. Die erstgebornen scheinen retjelmälsi^ Schiraff' 
bürg , die ziir^itgehornen iüüernburg erhalten «u hahaa $ so rssi^ 
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«kr äüeste ISabii Swxo's 111^ Ueiiiricb i., zu Scbwarzburi;, der Bw#ile 
Salm , GiMuiw IV* , ipauEtodis Ikas i^äfiBnihiiv fort. DiV beiden 

Söiine Günlher's V. zu Katernburg reg'ierleii aiiiaugs geoiein- 
san, 4er ersteo UaUle des 13» Jahrbuoderts Uieülea sie Jedoeb 
^im ab^maTeGiiftllnr VLals der iltereidas Man« KiUeroW|f aUeioy.djBr 

jiMigere, Albert 1., die llenscljalt IIa bins walde übeniabm. , 
Das kälemburg^iscbe Haus erlosch im J. i5d3 gaua^licü. 
In der zweiten Periode .reifst seit dem* finde ^de^ lS..Jahrfciui- 
(JerLs (ungetahr seil 127&) auch im schwarzburgiscben Hause das 
voUstaiidige Xiieiiaan^system eiu 'f es zweigt $ich der alte gräfliche 
StiMin in viOr Aesle..ab 9 welehe oaehiiiiren ilMift8cliläs8eni4dft,die 
schwill zburgiscbe oder güntheriscbc, die wacfasenburgiscbe , die ieu- 
leabecgisttke und äiß bUiiiLeohuiii^ische Lioie bezeichnet werden. 
• ' . iDie- eigentlijBh aehwnrabttigisebe . Linie giafEnent-abi indem 
die noch übrigcu zwei inäniiiicbeii Glieder, GÜDtherXVHL .uud HeiiH 
rieb *AV»f eigene Linien uulegleu , weiche sitib nacht ihren Stamm* 
bargen nannten, ersterer zn Wacbsenburg, .totalerer janLonlenbel^g* 
Die vv a chse 11 b u r^ i s c h c Linie erlosch im J. 1450 mit Gün- 
ther XXAii.y die leuleahergische mit Philipp i. im J. 1564} 
somit vereinigte dieblankenbnrgische Linie sammtGehe 8tamm- 
laudc de^i scbwarzburgischeii llau^iCi , ihr gehören die gegeuwärlig 
regierenden Fürsten zu Schwarzburg an. 

. Sehen nnler Giinther XL. ^^mit dem feiten Maule^* iuimen die 
sämiutiicbcu schwarzbur^isclieii Laude, aul'ser der Herrschaft Leutea- 
bergt wieder zusammen. Er hatte sechs Söhne, vou deueu jedoch 
nur der zweite» Jobann Gunther L, und der fünfte. Albert VJL, eine 
bieiheude mäimliche Desceudeuz biulerliersen. Zwischen diesen fand 
die wicbtigsie Erb^beilnng in der Geschichte dieses Hauses statt, in- 
dem 1584. sein zweiter Sohn, Jobann Günther L , die Herrschaft 
A rusiadt uud Soudershausen, sein lüuHer Sohn, Albert VH., 

Aadoistadt erhielt 

■ 

XJV. üic Beafsen. 

Die ehemals grillioiM , jelii färslüehe Haus der Henlsen bat 
' 1) SpidL 8eo.'2.'nwil» S.UMD e. IM.' ' 
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Hk friilwr Zeil itrtfriibreiul Thelhiiigea virgmmmm^ m shM 
iB vrer'Lmien t za Weida, Plaiieit»,*€Ms'mid Gera. Von ^eiM 
vier alieu Liaieti siud drei qbgeslori>ea$ es bestebt nur noch eise, 
die der. Reufsen sa. Plauen. - Der näehsle geveimaliiftlHh« 
Slammvater aller gegenwärtigen Mitglieder dieses Haiifiea isl Jein- 
rieh der jüngere, welcher im J. 1535 starb. Seine drei Söbae, 
Heinrich der miere^ Heinrich der niiJUiere und -Heiarieh der jängen, 
l^ten drei Lin-ien an. ' 

Im J. i662 fand unter diesen drei Brüdern die erste Laudes- 
th^iiuig sUU.: Ini.X 1578 fiel ihnee^e HemebtCl Sehtrii lai 
Lobenstein zu , eine Vermebmng des Besitzes , welche eine niae 
Tbeilnug veraolarste. v 

Heinrich der mittlere hatte wieder dm Sdhoe« derap Spewd- 

ibeilungen ich übergehe , da diese ganze mittlere Linie schon 1616 
wieder abging. J>ie Lande dieser abgegangenen Linie wurden daiek 
eiacii'Brhsoodemngsreeefs ani-87. August deeJ. i«i6.zwisphfiid«r 

altem tind jiin^ei-u Linie ^etbeilt. 

A. Aeltere Linie. 

Hrinrieh der ältere, der Stifter dieser Linie, hatte zv%i Södoe, 
Heinrieh If . und Heinrieh V. , weiche steh in zwei Speeiallinien zi 
Burg .und Greiz iheilten.. Die burgiscbe Linie ging aber 1646 
Wiederum ah. ■ - 

Heinrich y. au Greis hatte zwei Söhne , Heinrich IV. und Hria- 
ricb y.', welche abermals Speeiallinien anlegten, jener* zu Ober- 
Greiz, dieser SU Unter -Greiz. 

Das Theiluiigssystem wurde hier bis auf das Snrsersle gelne- 
ben; Heinrich s V . zu Unter-Greiz drei Söhne legten abermals drei 
Snhspeciallinien an, nämlich zu Burg, Unter -Greiz und B.cttenüuii. 

Alle diese Speeiallinien , in welche sich die ältere Linie getheilt 
hat, sind aber wieder abgegangen und es besieht nur ein Zweig der- 
seihen, welcher die Lande dieser sämmüiehen Speeiallinien Yereioigt. 

B. Jüngere finie* 

Die finkel Heinrieh^s des Jüngern , des Stifters der Jüngern Li- 
nie , Heinrich II. , Heinrich'IH. , Heiorich L^.. und Heinrich A., 
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le^en *vier SpeotaHhiieii zu Gera » SeUeis , LcJmsIdn* und Saal- 

i>urg an. 

Der HaopUbeilangsrecefs wurde Im J. 1647 abgeseblosseii» da 
man sieli bei der ^gemeinsamen Re^ierungsweiae nicbl mehr wohl 
%xrtragen konnte indessen aber in der Communion länger zu be- 
harren ond dieselbe fortzusetzen alieq Theilen höchst nachtheilig und . 
ganz sebSdIieb fallen wfirde**). 

Nach dem Ausslerbeu Heiiicicirs IX. zu Saalburg wurde aber- 
mals zwischen den drei noch bestehenden SpeciaUinien getheilt. 
Aber in dieden SpedalUnien wurden ooeb Sabdi visioneil vorge- 
tiouiuien. 

In der schleizer Linie legte Graf Heinrieb's I. naisbgtbomer 
Sohn, Graf Heinrich XXIV., eine Nebenlinie zh'Köslriz an, welche 
bis heutzutage besteht ^ jedoch nur untergeordnete Regierungs- 
rechte bat. 

In der lobensteinischen Linie legten die drei Sohne Hein- 

rieb^s X. wiederum drei Subspeciaüinieu an: ' 

a) zu Lobenstein, 

b) zu Hirsehberg, 

e) zu Ebersdorf. 

Alle diese SpeciaUinien des jungem Hauses blieben jedoch in viel- 
IMnn* Beziehung in Gemein sehnft, ja sogar dio altere und jün- 
gere Linie gaben ihre Communion nicht vollsläudtg auf 

I) Da (lif Zahleu bei den reufsischeu Grafen sehr verschieden angegeben 
werden, so halte ich mich streng an den gewissenhaften GewÄhrsmaim /. /.AfOMfV 
Stwrtsrecbi B, XJII. S. 529 0. FamiUenHaaUredit I. 
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Die Rückkehr zur Individualsuccesslon. 



Der Kampf zwischen dem staatsrechtlichen -^PriiiGipe der Lh 

di?idinl0ii€ce88ian und dem piiTatrediUickeii Tiieifauigs- 

• - • 

Systeme. • * 

• §. 37. . ■ . 

.Die ÜcaclioD gegen das Theihiogssystis^. 

Seit der Mille des dreizehnten Jahrbunderls war es den dedl- 
fl0lMii:FäBileii gekflgicfl , die letzte firiDBemng ao ibqi'.frtih^ fit- 
amtentettutig absBoslrerfen ; ihre Amtobezinke-Iiatlen aidi in khnbiM 
Territorien verwandelt, welche sie ganz nach privalrechtlicbeo 
Grundsätzen behandelten- In der zweiten Unterabtheiinng der zwei- 
*t€B Periode hKben wir gezeigt , wie diese AiifTassupg der Furstei- 
gewalt mit Nothwcndigkeit zum vollständigen Tbeilungssysleme 
fahrte. ' Es begann für Deutschiand eine Zeit der tiefsten politiselies 
Versnnkenheit, das Reich ging seit dem Interregnum mit fangsamev, 
al>er bestimmten Schritten seiner Auflösung entgegen ; es verlor iiu- 
men mehr den Charakter einer wahren Staatseinbeii and'Te^ 
wandeile sich in ein föderatives Band » welches seine Glieder nar 
lose umschlang« So war der deutschen Nation weder iu ihrer Ge- 
sammtexislenz , noch in ihrer TerritQrialverfassnng die Ifögiidikeit 
•einer gesunden politischen Enlwiekelnng gegeben. -Die Geseliichle 
der deutschen Territorien ist iu dieseu Jahrhunderten fast nichts als 
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ein« jie i 4 e n^g oiti cii U der gekreuaigiett StaatMinbeiU 'Schor 
DBdgslos zerfleisdit.ene egoislifeoii« Pblitik nbfl aa^inrlkfinriiebciii»« 

gewaudtes Rechtspriticip die alten naliirlichen Amisbezirke der Her»; 
zogtkiuner uad Gra&c^afieu. JDie organiscbe QUederiuigrde« Staate- 
linsen-, ' äie foiere Cansdiflalioii der-Temtorien wM dweli 'dn' 
feiiwährenden Zerreifsungen unmöglich gemacht. Die alten natnr- 
gemäfsen Stammgräosen werden sersoMU«!! voR.wiMiDfirticli. §esiH 
geaen LialeB^ 

Dieser heillose, uiinaliirliche Ziisland führt die deutschen Lande 
aud die deutsofaea Stämaie ihrem liatergange entgegeii« .J>«a oom^ 
qiieiil aligeWeodele Theilangssystem vemlebtet selbsttdie, Dyiiastiieinr 
und zerstört iiire Kraft, ihr Ansehen im Reiche, ihren. fiirstlicheit 
FaiailieBglaiiz. Die farchtliaren Zerstückolangen, welebe daa Xb^T 
lugssysleiii mi sieb fIBbrte, noTd aua §* 86 hinlängiich ersiebtUeh; 
ich erinnere besonders an die Geschichte des pfalzischen Hauses , der 
emeatioitebeft Linie dea säebsisebea Haiisea der Linie JobaoB's des 
Jüngern zu Schleswig -Holstein. Doch memte es dieVomehimg inil 
dem Schicksale der Dyuastieen noch besser, als ihre eigene politische 
Veriikiidong. «Denken wir uns den Fall» daTs alle diese abgezweig- 
ten Neheiiliiiien' «ieht wieder abgegangen wäre» , sonder» dalW ine 
sich alle you neuem veritötet und abgetheilt liättea, so hatte es leicht 
4riuu kooMm kooBen» dafs in einem solchen Dundcsüiadf^heii aul 
Jedes Uolerthanen aaeb ein Regent gekommen wSreh Diese „analyse 
des i^fiiufflent petits,*' wie Moser dieses System iu seiner e^Ucemeu 
iMweaAwag riebtig hezeicbDet , war bei einzeloeii Territoffietft wirk«' 
lish eingetreten. So ist die alte Reiebsgrafscbaft Limpurg dnieb^ 
fortwährende Tbeilungeu geradezu verschwunden uud bat sich in un- 
sidilbare Atome aii%eiöst. 

r 

m 

,,IMe yonnalt rridnatiiiidiaclie Glaftclwft Limpurg ist seit Brifisciuiii^ im 

gratlich limpurgisohen ManoMtammes so vielfach vertheilt worden, dafs blofa 
an 1er Statit Gaildorf mit 1400 Einwohnern einer der verschiedenen Theil- 
haber nicht mehr als uod ein anderer sogar b^fs. Daher &ah man hier 

■ 

wahnod der ReiciuverfaMims regrareode Landesherren, auf deren £inen man 
aiclitiiMlir alt em halbes Datsend Unterthanen' rechnen konnte i).** 

• . ' • . 

I imtr» tflfiMitKcbee.Redit dee deottcben Buiiee. 18|a S. 88i&. 
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Diese unseligen Foigen des Theilungißf Siems, koonlen selbst der 

* . • • * ■ 

Fürsten hatlen emieiit,* iMieMeB -sie ikre dieiiialifeaAnto» 

bezirke in iehabares FamilieneigeiUbum verwaodelt halten ; aber sie 
men rarehtbtm Selfistmord «n ihrer flir9tiiclicii StellMi 
durch Adoption des privatrechtHchen Tbeüongssystens.- Erst diireli 
bittere Erfahrungen «gelangten sie zu einer klaren £inßicbl in die 
Xerderblichkeit ihres Verfahrens; erst die p r 314; ti sehen Pelfti 
des Theilongssystems zeigten ihnen den furchtbaren Abgrund, an 
welchen sie ihre Macht und ihr Ansehen gebracht hatlen. Aber diese 
£i«icbtjuaiiiiishl überall zu gleieher ZeitzumDurdibraflhe. tti 
gegenwärtige Gröfse eines Fürstenhauses beruht zihu guten Theile 
auf dem Umstände, dafs man in demselben^ recht hald zi^.dtcfer 
£iiisiefat gelangte und energische Mittel ergriff, mn diese geiremw 
Einsicht praetisch durchzuführen. 

• Uer von den Historikern oft übergangene oder hdcbsteas sv 
heilSaig benerkte Act, wödurchUntheilbarfeeit nüd Prionogenitar la ei- 
nem Lande eingeführt worden ist, bezeichnet den gr o Ts ten Wende- 
punil in der Staatsgeschichte ein«s Tsrrijtoriaas* 
Dieser Aei sehliefst eine jahrhanderllange Leidendgesebidile il 
und giebt dem Staatsleben eine neue sichere Basis, Die .Fü'rsteo, 
weißhe in ihrem grofsen oder kleinen Lande die PrimogeiiitBr laM 
eiogefuhrl habeo; ersebeinen dab^r als erleaehtete W^blthaier ibfw 
Uuterthanen, als Restauratoren der wahren Slaalsidee, als Gründe* 
einer höhec^n j»olj Ii sehen Ordnung, welche in <l^ni Siradfi 
^ TbeilungssysteBis völlig untergingen war. 

Aber selbst bei der klarsten Einsicht in die Uebetstaade Ats 
Theilangssystems .kwinte man nicht sogleich zum efpränschten Zide 
gelangen. Die Macht der Gewohnheit und der Vomrlheila staid 
der bessern Einsicht gegenüber und liels dieselbe erst nach laDgem 
Kampfe zum Sie^ gelangen. Dieser "Kaflipf wurde anfangn ipit ^ 
scbiedenem Erfolge gekämpft, indem das uiiberechtigte privalreclrt- 
liehe Princip Alp kaum erstarkte Idee der Slafitseinheit öfters wiider 
SU. Boden warf^. endlich siegte, letztere in aUen d^ntsehen Tesili»- 
riea voHstindig und heutzutage ist in .alleoi ihntsehen RegtflAt- 
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liauem liie Mmogomut» hmMgMIäkki ^etogefitbii. ^ la der tMm 
UttlerabtMlalig der dritten Periode wird un dieser üierkwirdige 

Kampf 2wiscl|en dem Prinoipe der Staalseinheii und den pcivatreciit« 
lidwa Tbeitinipii^läBteB vorsugsweise bescbäflig^n. 




Pie goid^oe Bulle. 

Am äugen räIHgsten traten natörlielr'die grofsen Uebels^nde des 
Theilungssystems bei den welilachen Churfürstentbümern ber- 
var. lüe £hurfifrsten waren an die SteUe der j^fsen Sinunesher» 
zöge getreten und bildeten den bocbsten Kath des Kaisers. Seboti 
in den Hecblsbüchcrn werden sieben Cburfärsleo genannt welchen ' 
das anssebli efs liehe Aecht beigelegt wird,- den Kaiser zu wllb^ 
Ich. So lan^e die Individualsnccession bei den grofsen Fürsten- 
ämtera teslstaiid , unterlag die Ausiibuog der Cbarstimnie keiner 
Schwierigkeit. Als man aber anch die CburfurstenthfiaBer zu theileii 
beganu , entstand häufig die Frage: wer zur Ansäbnng des Wahl- 
rechts belugt sei ? Die verschiedenen abgelbeillen Linien und in den-. 
setten wieder die.geneinschafUieb leerenden* Herren strittek efl 
heftig über die Ausübung der Churslimme. Während FamiKen- 
slreitigkeilen in andern Häusern, welche ini Gefolge des Theifungs- 
Systems nirgends ausbleiben konnten, nur för die einzelne Dpaslie 
und deren llnlcrlhanen verderbliclie Folgen hallen , so empfand der 
ganze Heicbskörper uiimitLeibar die Differenzen in den cburßirst-^ 
Jicbeitllftosern ; die Sicherheit* des Reiebsfriedens wurde auf das ge- 
fÜtirtichste bedroht, wenn bei einer Königswahl mehrere Fürsten 
an Einer Chursümme Tbeii nahmen und zufallig verschiedenen Sinnes 
waren ode^ wenn gar nnentsehieden war, welcher Lhne eines 
fürötlichcii Hauses die Churstimme gebührte. 

' Das Recht der Churstimme wurde nach der Anschauungsweise 
der* damaligen Zeit nicht als persönliche fiefngnirs, -sondern als 
ein auf dem Grunde und Boden haftendes politisches Immobiliar- 
recbt betrachtet. Da man aber Land und Leute als tbeiibai: an- 
sfh, so lag der'Gedanke sehr nahe, auch die-Chonrfirde ab Per- 
tiueuz des Landes zu theiten oder wenigstens genieinscbali- 



Digitized by Google 



314 Dfüte-PciMe. . 

lieb, sa verwiilMi. Die^esciMchtc-dcr «wriiMii ChtuUinMkiimt 
boweMl MMgUcfa, welche klägliche UagewiTaMt Iber «e äm^ 

Übung des wiehligsteii poliiiscbfen Rechtes bestand. 

, Jip J. £i!kI die erste TheikMig im HenogtlraM Btiani miti 
über. die Cbnrsliunne wurde debei iiiebls yerabredet, und IWI tmk 
1273 scheinen beide Brüder dieselbe gemeinsam gefuhrt zuba- 
bea. Nachdem .1395 unter den Sehaen Ludwig'-s des Streagffi doe 
neae Tbeibrng stattgerunden^bstle^ blieb die Chiilrwürde bei derrt- 
dolfinisclien Linie , welche die Pfalz erhalten halte. Allein dieser 
Besits wurde ihr bald besbritlen^ . indem Ludwig der Bider eiif Aa- 
tbeil an der Cb«rWärde drang. Im J. 1$I5 kam der bereils S. 170 
emUhnle Vergleich über die Ausübung der. Churwürde zu Stande, 
welcher schon 1$99 durch den Vertrsg von Pavia wieder abgeaadert 
wvFile« 

Ebenso schwankend war man über das Hecht der jUhurslirooie 
in dem -sicbsischen^ Hanse,' sdtdenr dufeh die Theilong von MI 
swei Liaiefl entstanden waren, die SiKere lanenborgische aad^ie 

jüngere wiltenbei^Iscbe. Obgleich es feststeht, dals die wiUeukr- 
gische Linie, her der Wahl Adolfs von Nassau und Alben's I. 4k 
Churslimme allein führte , so prdlestirte doch <Ke lauenburgisdie 
Linie dagegen , indem sie für sich das Cburrechl in Anspruch dsIub. 
Die'hiaenbuf|[ische Linie stützte sich dabei s[nf ihren Alters Ver- 
zug, die wittenbergische auf den Besitz der Churlande. 

Hei der Wahl licmrich s Vli. (von Luxeinburg) hielten die Cfawv 
Inrsten selbst die Rechtsfrage Kr eWeifeibaft, ob ^die MnnSffi 
von Laueuburg zur Ausübung der Churslimme zuzulassen seien : ,,si 
de jure yel eoasoetudiue repertum fuerit, eos lore iir.ipsa electioie 
admissos').^^ ' . 

Aueh im branden burgischen Hause f'ehlle es seil Ein rei Isen de* 
Theiüiugas^stews nicht an ^reitigkeiteu über das Cburrechtr (S. IdO). 
Selbst unter dem baierischen Stamme herrschte über die Ansibüfl 
desselben noch grofse Ungewifttheil. Bei keinem andern Fiirstenaiito 
war dah^ die Beslimmuog der ÖucCessioasordnung so dringendes Be- 
düMbift , als bei den jCfanrInrstenthumem. Bine OngewirsfaeH in dw 

1) >Wahlde<iret Hoinrich's Vli. bei (HemMtger- im Urkundeubudi & 63. 
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§. 38/ -Uh goltoe Bolle. 3}S 

Erbfolge diese-r Färsientliiiiiier wirkte oiciiLnur ungunsUg aaf die 
cigoiieii Vateiliiaiieii , Mmderir fiihrfe nothwciidig «ilie Stönmg^'ta'' 

Reiohsfriedens herbei. In Erwägung dieser dringenden Uebelslände 
erliefs Karl IV. in seiner goldeoen Bulle Cap. VII und Cap. XXV 
folgende wieiitige VerordmingeD ober die Snecession ta die CAmtr 
lande: ' ! ' ' ' 

Cap. VII: „Ne inter eoruadem iirincipum seculariom electorum iilios super 
jure voce et potestata: praefata, futuris temporibus «candalorum et disseo- 
sionum poisit materia susdtari , et aic bonnm commooe pericollMis däadooibns 
iiB|iediri flitani , aoctore dontino , cupientei periculis Mlubriter obmre atatol* 
moM et inperialip aiiq^oiitate p fiMaenti I^e perpetau tenporibus Talttna decer- 
ittimn,'Ot postqaaoi iidem prindpes electore« aeedlaree et eorom quilibet esscr 
desierit jus vox^ et potestas electiunis hujusmodi ad filiutn suum primogenitom 
Icgitimum laiciiin , illo vero nou exstantc ad ejusdem priinogeniti primogeuitum 
fiimiliter , iaicum libere et sine contradictioae cujuspiam devolratur. Si vero 
primogenitus hajasmodi absqae heredibos mascalis legitimis laids ab hac luce- 
nngraret y 'viitnte preaentls iniperialis eäictf jus toz e( potestaar^Iccdoou piae* 
dictae ad seniorein firotren laico» ]»er yertan fineam patemalem deaceodeotem 
et dcieeepB ad illioi primogenitain laicmn de^olmtiir et talu ancoeMio ki'prii^ 
mogenitis et heredibus principum eoruiidem iu jure voce et pote«,tate prae^ 
missis perpcLuis temponbus observettir. 

Cap« XXV. Si ceteros principatus congruit in sna iiiLcgri- 
t a>'t e • e V r a r i , at omrrobolretur jiutida et subjecti fideles pace gaodeant et quiete "* 
molto magur magnifid prindpatas, donuoia, konores et /Ura dectöram prindpifiii 
ddbeni Ulaesa «ervari. Nam nU majoa incumbit pericalmBi maj ua debebit-ie» 
maifiinii adMberi, ne colttmiiis nientibos, batn totius edifidi collidatnr. 

Decernimus igitur et hoc perpetiüs temporihus valituro sancimus edicto, 
quod ex nunc in antea perpetuiü lutuiis temporihus insignes et magnifici prin- 
dpfttna, videlicet regnum Hohemiae, comitatiu Palatinus Rheni, ducatus Saxo- 
nme et marduoDatiis brandeDbargensia terrae « ^trictua, homagia , ' vaaallagia 
et 'alia qoevia ad ipaa apectantia adndi , dividi aen «piavia condidene dinem* 
iHmi-aoa'debeaatt aed nt poHna in aaa perfecta bitegritate perfletna naneanitf 
prhnogemtiia • filtoa snccedat io da -aibiqae soti jus et doiiiiiiivHi opnpetat (niai 
lojrsiiaii mente captus, fatuus , seu altenus f imosi et uotabilis defeclus existeret, 
propter quqm ,aou deberet seu posset homimbus priucipuri, iu quo casu inhi- 
btU atbi aocceaaioDe aecondogeoitam.ai foerit in ear progenie seu alium senio- 
rem fratrem vd conaangraDenm laiatmy qni patemo atipiti i« deaoendenti re^ 
liaetf prosunior fuerit, Tolumna anooeaaCnraai). Qui taaieD apvd aliot fratrea et 
aortMrea ae dementem et piclm exbilMbit contiano jnxta daiam aiU a dao gra- 
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diii I et jvxta miaiD beoeplacitiim et i|^iu patrimoaii facultates divisioney 
*«i0M ^n. diiiMufanKione p^icipatni «t pwtii Mtfjai f um «üii «mcHi «mA« 

' Die Streitigkeiten zwischen den verschiedenen Linien der ebn^ 
fürstlichea Häuser beseitigl^ der Kaiser dadurch, däf^ er im.wiüdt» 
bachiseben Hanse die pfSüzisehe , im sSdbsisehen ditf wittcnberfittk 
Linie für die (^hurlinie erklärte. Diese Erklärung zu Gunsteo 
der wittenbeipsiAieD Linie war scboD im J. 1356 durch die Mf. 
prager goldene Bolle erfolgt* nod wurde aufserdem noch wiedoM 
in den sog. sächsischen goldenen Bullen von 1356 und 1S76. 

. Es^t eine vielbestrittene Frage,- ob Karl! V. den GnindnU 
^er Unihdilbarkeit aof alle Lande der Cbarfünten ansdebBtn dar 
ihn nur auf die eigentlichen Churlaude, darauf die Cbar 
gegrnndVestig 1 isi/^ beschränken wollte^)« 

Sowohl die Worte als die Tendenz der goldenen Bolfe lasses 
darauf scbiieiseu , dafs nach KarPs Willen die churfiir^tliche VV urde 
"auf ^llen zur Zeil von .den cburfüfttlicben Fjiuiilven be80|ieDeS| 
ja sogar auf allen noch 'zu erwerbenden Landen, als^uf einem nolhdi- 
baren Ganzen , ruhen sollte. Diese Absicht des Gesetzgebers |;drt 
aus folgenden Worten der goldenen Balle Cap, XX- deutlich berrar: 

„Onm universi et singuli prindpatus, quoram virtiite secolares priod])« 
electores jtw ac vocem in electione obtinere noscuotur , cum jure hujusmodi 
nec QOQ officiis — — et cuilibet eorum aiioexis et depoodeatibas ab eisdem 

«deo .eonjaticti et iaseparabiliter sipt aniti preteoti edicto 

MacbiiQS, nnamqnemqne prindpatam praedictonim gdbi jnre et vöoe lietdam 
iu penemare et eaae debere Unit um p^rpetois temporibafiodi» 
viaibiltter et eonjan ctvm» — — com aiat et esse ddbeant iaaept- 
ra b i iia. 

Ebenso wird die angeführte Absicht KarFs IV. dadurch bestätige, 4alft 
er die 'Versorgung der Nachgebomen lediglich dar Milde des iSi^ 

geborenen anheim^elU: ' 

ifQitt tamen apotf'alioa fratras et aoröres ae deneiiteiii et pIcoB^eKlulMtt 
coodiino juxta dataqi alti a dep gratiam et joxta aavni^bMpladliiiD et if^ 
patHmonti fticahates ^Tukme , «dasHme seti dimaiiluFatiooe piiiidpatns et per> 

tinentiarum ejus sibi modis onmibus ixiterdicta." 

« 

1) Häberlisi, Re|>erLoiium S. 272^ Aum. a. 
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§. 39. Weiterar Bialiirs ilm* goldenen Bulle. 317 

Wäre ßumt AImimIiI giirescii , dafe di« NAohgelMnMR^die Besitsi» 
gen , «arser deor (Ng^tii^ben Ghuriaiide-, mit den* Eralgelrorften 

häUeu Uieiien sollen: so wäre eine sokbe V arsorge durchaus über- 
flüsaig gewesen. ^Dtese A<u8legiiDg der goldenen Bnlie ist, logisiA 
genommen , ewar die aUein richtige, indem die ratio legis nar durch 
die L Iiiheilbarkeit aller einer cbnrfürstlicbcn Familie zugebörigea 
Lande emicbl werden konnte, ^ber das Reiehsherkomraen wider« ' 
spridit dieser In lerprelatit>n nnlängbar.* J)ieses besebränkte Karl's 
Verordnung nur auf die eigen llicben Cburlande und liefs nur bei 
diesen keine Theihing zn, wübrend alle andern Besiliungen j be* 
sonders alle nenen Erwerbangen, naeh wie vor unter die Briider ge- 
theilt zu werden pUe^Men. Beispiele von diesem ReichsberkommeD, 
welches in den Cburfiirstenthümern Pfabe und Saobseu iioeft lifnge 
geherrscht nnd nnendtiebe Tbeilongen-möglieh gemacht bat, baben 
wir binreiobend angeiiihrt (§.36). lieber die Successionsord- 
Bang der goldenen BuUjB , welche ebenfalls nicht gaut nnbestriHen 
ist, werden wir an anderer Süsile apceehen. 

§. 39. 

Weiterer Emflnls der goldeaen Bolle. 

Die goldeneBuüe bezog sich a 1 s G e s e tz nur auf die Churfüirslen- 
Ihfaerf ^wenn sie auch heilänfig die lIntheiJharkeit d^ andei^ 
Fiirstcnthiimer für angemessen erklärte (,,si congruii celcros 
priocipaUis iasua integritate servari'^). Der thatsächliche i^nfiuls 
dieser Verordnnng der goklenen Bolle igiog aber weit iä>er ihren or> 
sprÜDglichea Zweck hinaus. Ihre energische Reaction gegen das 
Tbeiiungssystem übte einen mäcbügen moralischen Einflufs auf die 
iUuichten des 'deoiseben Fürstenstandes aus, welcher durch- sie 
zuerst wieder aufmerksam gemacht wurde auf die Verderblichkeit 
des eingerissenen Theilungssystems. £s ist eine häufig wiederkeb- 
rende Erscheinung, dafs, wenn einnial ein Anstofs in einer gewissen 
llichLung gegeben ist, sich derselbe fortpflanzt und ähnliche Wirkungen 
än weitem Kreisen hervorbringt, auf welche er zunächst gar nicht be* 
i«chnet war. Dieses ist besonders dann dbr Fall , wenn ^e solche 
Aicbtuttg von dem herrschenden Geiste des Zeitatters getragen wird. 
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318 Dritte PMiie. . : 

&M'TMlMgifyal«ir ^ifi^.3eii mein Ja h r hii crte geheim^ eii 
fiiH alle dealsehe FihnleiifanilieB ergrfffim, so def» die MdateolW- 

rkorieo zersplittert und die mächtigsten Dyuastieea entkräftet 
worden waren. Das fiewafstsein, dafar eine AetoUoa gegen diisei 
System nothwendig werde , moiste dttreb diese BHalmiDg M Ai 
Macbtliabern lebhaft erweckt werden^ Als daher die goldene Bulk 
* den Anstab gegeben hatte , folgten onmittelbftr tlarauf t ^^naisi Mch 
unter der Regierung KarPs IV. nnd Ifaeitweise miter seineoi dinelHi 
Einflasse, mehrere Versache deutscher Pürslen, auch für ibre Laak 
das Prineip der Unifaeilharkeil wieder nen «MsÜMlnn* 

Die wichtigsten Untheilbarkeitsverordnungen in oiebtcbw» 
fürstlichen üauseru« weiche bald nieb der goldenen Bolle erseki^ 
nett« sind folgende: 

1) Der Vergleich im wiirtembergischen Hause im J. 1561 zwi- 
schen Eberhard IL dem Greiner und Ulrich iV« , wiwlurcb dis tis- 
tbeüharkeit der Gra&ebaft ühr alle ZeiUo angeorAaer wurdet). ' ' 

Diese Zusammenziehtnig der wiirlembergischen Lande io Ein 
Corpus wurde 1366 vor. dem Laiserlichen üofgerichte zu Würzbiux 
eonfirmirl (8. S8S). 

2) Die Verurdnung Graf Simon's IlL zur Lippe von 1S68*). 

.5) Das gnülicb banauische Statut von 1575: 

iplltlli.iiiiiiwr ewidicbe Bamaie denn ein Herr «in tolli — 
dw Toa miMni Adtem aodi «bo anf ans kt kooimeo 

4) Der Lebnbrtef , welchen Karl IV. im i. 1377 den fllers^ 
von Mektenbarg ertheille, nennl dieses »Laild ein ;,TemniilhlslrrllM- 
dum ac solidum et indivisum perpetuo principatum et ducatnn 
negalopolitenseni ^)*^^ Die Uatheilbarkeit wird .also hier ab die 
nalüiüebe Bigensehafl eines wahren nnd! re^nli refi'ReiehMMi 
angesehen. * • 

1) Moser XUL S. '210. 

2) ilfoMr Xill. S. Ö06b lAkKig , Put. apec cont unter Grafen and Hem 
8. 91. • 

* 9) Btfidur t. a. O. f . 66. p. 80. 

4) PMf^, Titv. ObMtr.'l. p. im ' 
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'%.S9. W^Üei^ BUhfr goMeoea BvHt. 3l9 

hard I. uödRudoU VII: > ' 

• m ^ • 

„Zam infea sBCsen tnd woIIm irir > daft tnpi lAid lienMch ra «wiigm jSd* 
tcD die MäAga^bdAtk wn B«dai nut ^cUfttm, Ldbdea und L«it«ii, die irir 
ietemid lum oad bentacfa gevSmeft ' flMjgcn niqbfc Mehr getkeilt tl^U 

« * ■ 

werden ^ ).** ' 

Diese fn»f UttÜieiUMHriMitsdispoiiUoiieD fiiUeo ^nmliieh nk 4k 

nächste Zeil nach der Pablicalioii der ^^oldeneii Bulle und der Ein- 
ist oicbl zn -Yerkenoeii, weicbea dieses wiolitige Aeiofasgesetz 
anf* sie g efa«bk' bil. ' ^ 

« • BemerkenswerLh ist es, dals sicfa diesel be Tendenz ai>eraucb 
scbon %or dem Erscheinea der goldenen Bolle maimigfach' olTea- 
belle- • * . 

Schon Ludwig IV. von Baiern, der Gegner Karrs |V., soll 1340 
für »eüi Stanmland Baiem die Unüieilbarbeit fesigesetat beben und 
aeialrener Anbänger nnd erster Balbgeber, 'derGraf Ber'lboid 'd'er 
Weise vonHenneber^^, welcher in der Entwickelungsgescbichte 
der Landesboheit und Landesorganisation nberhaapt.«eine sq bedeat- 
jaibe AoHe spielt, .verordnete im J% 1510 , gleich nacb seiner Erbe- 
bting io den Reichsfürslenstand : 

„üt ani \eiitviiii'cederet eomitate« in tolidii'm, nli^ faro ' 
•erritib pretpioeiäl,*aaiiiBia.pecwMie in dtnunuqo iUia' sebminsitrele 

iScJmltes, der gründliche Geschicbtschreiber des beunebergiscbea 
Manse8> -spriebl sieh nber dieses Hansgeset^ folgendermafsen 'ans': 

fyDus warnende Beispiel der im J. 1*27^ gescheheneu Vertheiluug der henne-, 
bcrgbchen Lande hatte vennuthlidi in dieteoi gräflichen Hause den Grandaati 
hcrvoigebncbt, daft men alleiiial dem mtgebomen Sobrib, muäi der altdin 
frSnkifiThf - Uidtte, die elleinige Ldus- oad Lmdet fo lge geitnttete ond hin- 
gegen die iÜDgern Sohne insgemein mit einem lebendSnglidhett Genüsse ger 
wisser Einkünfte abzufinden- pflegte. Dieses Majorat hfitte Graf Berthold schon 
im J. 1310 eingerührt »)." • ' 

1) 'Sdioepßin, bist saiingo-bedensis T.V. p.513. <' ' 

2) Kntehen , de saxonico non provocandi jure p. 166. • 

3) F<tlschlich giebt Ludolf, de jure piimogenit. p. 26. als Eotstehungsxeit 
dieser Yerordnang das Jahr 13oO an. . 
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Anfimdem viNe vap Bertirald mr ffüMu SkkcfMi mmt die 

Yorsichk angew^ndci , die jüngem weldkilreh fi^im« dthin sa bewe- 
gen ; dais sie im J. 1316 zum V ortbeiie dies er$tgebornei^.Brudec8 auf 
4ie äeiuiebergischeii Lande Veraiebt lelstetea ^).* . 

* 'Eine last gleichzeitige Verordnofl; des Landgrafen Otto von 
Hessen über die Uersieilung der IndividuaUuccessioiL in seioem 
Bame istr. bereits S..i58 erwähnt worden. ' 

Ebenso fällt die ünthdUharkeitsverordatog des Gnfhn Wühehs 
von Uatzeuellenbogen vom J. 1331 noch vor die £r(ichtiiaf( der^oi- 
deflen BqUb. Die bierbergehdngen Wortf lauten : . ' 

„Wlr.lvoUea asdi'iiie, das kmmr daa Em iMpte Ifeymarbe- ein fasm^ 

der hensdiaft die nadi tinserm Doide laiziii Qod 'das sal angaindia Wilhebn 
_ onse Eiste Sun syo Eio Here der Herrschaft und ob der abgienge von DoidU- 
. wegen, dfl& Got nit inwolle, so soll iz Djther unse bau syu und ob der abe- 
pMgBp «o soll iz aber der Eiste dania aia» ttnd das baut ans aach unse'S«»- 
ger Yorgönanat gelobt, mm das Got abir ans gebadet, das si kein L^na- 
arifon nose Hemcbaft sollen mAdnn ne da Einea *mid das aal 'allia der BllliSa 
•sin , uad'Hie so halt IVilhc^e nnse Eiste Sun in guden Trtnran mis gelobt, 
dit allis stede zu haldqne, das an disem geinwortigen Brib geschrieben steit 

Sehr kurz vor der.Pab]!cation der goldenen Butte (im J. 13^1 
niseh Mageres ^ 1355 nach UM^s Angabe) errichtete anch Herzog 

.Magnus L von Brauuscbweig ein derartiges Testament) wodiuHib er 

die UatheUbarkeit seiner Lande und'die Individuajsnceesaoii' •«014- 

* * * « . 

nete (S. 279). Diese UntheilbarkeitsverordnoDgeo , weiche tbeils 
vor, ibeils nach der goideueu Bulle erlassen wurden, beweisen, daüs 
'dieselbe^ keine .neue. Idee in die Weit, hineinwarf, aoodem daii 
HhnKehe staatsmiinnföche Pläne ztl derselben Zeit von dev intelligente- 
sten Fürsten gehegt wurden. ' .**.'. 

§.40. 

AUoiftliger üebei^aag zum Principe der Individaaisiiccession. ■ 

Wir haben gesehen , dafs die Beslinimung der goldenen Bulle 

nicht .ohne Eioflufs blieb auf die übrigen deutschen Territorien und 

1} teuHst il. S* (fTrhrndeobni^jb zor GMchichte der G^fifchiil^HeDiiebeiy- 
Sdüeasingen.) .■"''* ' ' , . 

2) WencK^ Hessische Landesgesdiichte I. Urknndenbucli 6. löÜ. No. CXCUf. 
Part. «pec. cont. unter Braunschweig in auppl. ult. 1012. 



Digitized by ÜOOgle 



§. 40. Altoligw üebergang mm IViwdpe #t Mnfadiiccwilw^ ttt 

Mi wiim Mit§Mm 4m iitwidMiis 4«r lliHhoitttMkMl; ui ibm Fa- 
flpüeB dnsefa htusg^setsUelke BeatiiiiBniogeD tteo begrün^eCeo.' AW 

diese BesümiDungen blieben immer noch sehr vereinzKli, das 
TlieihHigstysteiii b«tte Uefi» Wnraeln geM$hiagen,,iiBi es M|fMd| 
mit Stampf upd Stiel iosrötten- zu' kSnoen. 

Wenn selbst auch in vielen Fürstenhäuseni die bessere. Ei;- 
jLenaUiifs damals durcbgedruDgen wäre*, .selbst wenn Bkan.yön flaa 
maglöckseligeii Folgea der privalreeiitliebeB Snceessioii aieli 
völlig iiberzeugi hätte : so hätte man doch die Individualsoccessioa ia 
Farm tePrimegeBilar aiehl sagieiah vaüalSadig «nd caaMfmi 
darcbfibren ktfanen. Dttreh das Tbeilongssystem , welches schon 
mehrere Jahrhunderle hindurch in Fast 'allen Regentenfamilien be*. 
folgt worden war, batle sieh ei&FamiUenberkommaDgebiklelt welaliea 
den Ansprüchen der Nachgebornen entschieden günstig war. Defs« • 
baU» konnte man diese nicht sogleich Yon der Snccession in Land 
nad Laote aAsscbKafsatt , sandem nmfste sieb gelintferar flÜttel 
bedienen^ welche die et«;enlliche Primogenitur erst vorbereiteten. 
Die völlige Ausschliefsung der Nachgebornen von der Suc- 
eassion in lvand muf Laote konnte erst das letzte.Resnltat dieser 
Bestrebungen sein , welches durch Uebergangszustände ange- 
bahnt werden mulste« Erst als sich alle di^se Mittel als unwirksam . 
erwiesen ballen, griff man zor strengen Primogenikir mit allen ihren , 
ConsequeozcD. Als solche gelindere Mittel zur Beseitigting oder 
Beachräa]uing..deaTbeilungswesens sind beaooders lolgj^ode zu be- 

1. Beschränkung iu der Anzahl der regierenden 
Herren. 

• EM ma* dta ErsIgdmin völlig durabzaliifaren wagte, begann* 

map in einigen Häusern damit, die regierenden Herren auf eiue 
bestimmte Anzahl zu beschränken , so daia die Söhne, welehe . 
über diese Zahl tinans Torbanden waren , avf andere Weise abge4 
fonden wurden. Besonders häufig war es, dafs auFser dem Erst- 
gdNman aueh noch4ar Zwei^^ebone regierender Herr wurde, 
indem die Zahl der Ragicmdan imf zTO 1^ 
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«) littet *em, Mimkgrdin vw-IMm ikmit-iB i.-MW t» 

■ „Diil's nitt mehr denn zweeu Erben Maimesgeschlecht» dieselben nmn 
MadigFafscbafti Ueirtcbait und Sclilofi , Land und Leute ümebftbea und 
siUen •ollen j and were dal» wir Bernhard und Rudolf ab§dien nnd ^nair 
lichcf meJir denn Einen ddiduo Sohn gewunoen , so toll doch'onseres ji^lidicr 
dte^tar Sohn nach nns die Mark^ßdiafl: Land und Leat'e, "Eigen so seinsn 
Hielle erben ond hahen* tmä dn elnffger Herr so demsdhen Thefle sein 

' $) Im J. i460 verordnete Albrecht III. von Baiei ti, dafs das 

Hmögtlnnii «»getheilt ^ben uiid mir die boidetf illtUn 

SMrM'i^« gierend« Himn werden Mitten. - Mixt^ir (ß,m) 

sieht in dieser Disposition mit nebligem Tacte eine nattirlicbe 

Brücke sar Etalllbritngp der Pfimogenkur (,,hfs grmKbitf.ibalerii 

nmiiirebialn^*) «nd erklürt ; 

' ibuciiJü liaec priacipi^ ojnimi provüsiö divinae TTienti, quae iUÄtiter 
ad &BOS fine» disponens, omnia non longo aUmodum tempona intervaUo duvn- 
VijMum ad secotacam onius dictaturam diA'erebat.'* 

3) im 1613 wurde in dem Hanse Wied, ein £rbslaliit ge- 
macht , wornach immer nur zwei re^erende Grafen sein sollten 

4) l^urcb einen Verdeicb vou 1627 wurde ia dem iiessisclKB 
GeaammlhMise folgende Be^limniing getroffen.; 

,»Nacihdem wir nns 'freundvetterlich Tereinbaret and verglichen, daf« in «- 

serm ganzen furstl. Hause, solange darinn die beide jetzige ca^sclsche on^ 
darmstadtische Linie in Esse bleiben , bei jeder Linie nur ein einiger Regent 
und daher bei beiden Linien mehr nit denn awei Regentm sein sollen*^ (S.'^ä). 

ft) £ine gteicbe fiestiiiininng wurde 1641 in dc^ neaen tttw- 
burgisehen Linie von Herzog Georg gelroflen , welcber Terordnele, 
dafs tn seinem Hause zwei regierende Herren sein soHten, einer zu 
Zella , der andere zu Hannover (S. 883). 

6) Bisweilen wurde eine gröfsere Anzahl von regierenden Be^ 
reo zugelassen | so wurde z. B. 1473 im brandenbnrgiscfaen Hause 

^ von Albreeht Achilles die Besliniainiig getroffen» dab niebt nckr 
«Ii drei n^ierende Herren sein sollten (S.267). 

7) Eine noch gröfsere Anzahl regierender Herren liefs maa 
vermine des Geeebleefatsreeesses voni. 1666 iin griflieb renftM^s 
Hanse zo, indem inan die Zahl derselben aut liinf feslsetzle« 

1) Schöpfltn a. a. a V. 6. 514. 2) Länig, Spie; sec, Olieil II. S.149& 
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n* Die-Am^Bf^ dner ^emeisiamoa Aegntuif aal Ihn 
dniNbiAeil d«r hmit wvrle ia den FtotenliSiiim sdnr Ulitf g ge* 

Iroffen , wo man sich vou der VerderbUcbkeit der Tbeiloiigen über- 
MH^ baUfl f ueb ab«r desDoeh niebt über die vermeintlicbe Glei^ 
]Mmbt%aii{( aller Sehne hinwegstofzeii. konnte. ' 

,yl>i«(^ Regierangnsrt sagt J^J, Moser ^ ,,war ehedessen in Deotschland gar 
beliebt und wurde iiocli im vuri^en JiihiiiuudLiie von ouinchea sowohl dem 
Erstgcburtarechte , welches man als eine §ehr uiibiilige Sache ansah, als audi 
den TheUoDgen , deren unaasbldblidier Schade für das Hans und Land» 
malea wenn sie In tnfinitinn fort^^faen, ebenfalls baU klar ist, weit rorgiengea 
md deneii NacäikoiiuneB - in den Tettnnenteii' sehr nachdracUicii kagtpdttm, 
IM wdim aRe grqfaa Herm dn» sabiie Fnrdii Getlna ImHttm mad so -mtritg^ 
lidi wärea, als der Hebe Herzog Emst m Sachsen - Gotha und andere gewesen 
seyud , so hiefse es ja andi von ihnen : Siehe , wie fein und liehUch es ist| 
wann Brüder and Vettern einträchtig bei einander wohnen." 

Aber der jedem Menacben inwobnende Egoismns, die hervorlre- 

lende VerschiedenLeit der Ansichten und Charaktere liels ])ei einer 
aoUbeu (vemeinscbaft. seUea Frieden uadv£ii)tracbt besiebeq. ^ei 
der sich v^rnebreiiden Regienm^stbätigkeit wurde eine einheit- 
lichc Regierung immer nothweadiger , die Gemeinschaft immer 
acbwerfiiUi^r und nnpractisober » besonders wenn sich die Zabl 
dei' Gendoer sehr vermehrte. 

Das Testament Herzog Johann Albrcchl's von Meklenburg vom 
1575 cbaraklerisiri die Nadiüieiie gemeinsamer iiegierua|;eu am 
besten:^ 

ffio wissen wir andk, was aus gesannnter ongesdiiedener Regierang , da der 
eine Bruder in allem durchaus soviel Gewalt und Macht als der andre hat , vor 
Unrichtigkeit erfolgt und dafs keiner der Landschaft recht und vollkommen 
nächtig ist , noch sein kann , sondern Trennongen des Adels und der Städte 
atWMdMtt nod waen ein Herr gebeut, dnr andre veribent» wann der ciiin te»* 
lb|gt,'der andre veigleitet und deigleii&en Unbeil eBtstehely daiäber di^Hanw 
adiaflfii and Qua Antoiititt an Yemcbtnag und Sddmpf geeist, aacb wähl 
awiespaldge nnfshelKge Beligion «i^geführet wird^).** 

Die Gemeinschaften trugen den Todeskeint in sich. Wie oft 

aoeb auf dem Wege der välerlicben Disposition oder des brüderiieben 

Vergleichs derartige gemeinsalne Regierangsformen augeordnet 

1) MMii de intnxL prinog. FasclV.' 88—111. 

21* 
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am Dritt» iVffMe. 

wurden ^ sie ballen niemals eiaen läugern Bestand « uad fHirtei 
faat iaMMr:«i LiBdesibeiinagett. tNe Gi^inatBikiiil ^wcfcki 

den Brüdern und Stammesvellern als eine drückende Fessel ; das 
fortwährende JBeslreben , dieselbe abzuschütteln , .fuhrle notfiwcaii| 
ZK Mifsvergoügeii mid Zwietracht la laelveren FiilMahiiien 
verband man die Form der gemeinsamen Regierung mit einen Di- 
reciorium (Us ältesten, wodurch man die angeführten Uebelsländc 
euugenaa'&ea za Termeidea hoffte« • 

III. Das Drrcctor iura des ältesten wurde als das Cor- 
rectiv einer, gemeinsamen Kegierung angewendet und bahnte ziigleidi 
den Weg aar PriMgeaitar. Kaeh den GraadältziHi das devlidni 

Lehnrechts empliu^ der üllcste regelmälsig für sich und seine 
Milbeiehnleo die Gesammtbeiebnung aus der üand des Lebnsherro 
(S«S05); es war naturlich, dafs maa ihm zugleich "die Besoi^og der 
gemeinsamen Fdmilienangelegeiiheiten übertrug und ihm io der Ver- 
waltaag der gemeinsam besessenen Lande einen Vorzug eianiuiiite« 
Die DireetorialverfassQng liat besoadera ia der emMinftehea.Lnie 
des sächsischen Hauses eine giolsc Kolle gespielt , indem man hier 
sich sehr spät zur £in/ubmng der Mmogenitar beqnemte. 80 blif- 
beniUe drei SShaeFriedricb^a des Ernsthaften, IViedrieh derSueogrt 
Balthasar und VViliieini, aniungs in Gemeinschaft, jedoch so, dtfs 
Friedrich als der itteste im Namen der Jangcm' aa der Spitze der 
Gesaainitre<;ie[UTi^^ stand (S.259). Aadere Bei spiele einer sotehengt- 
meinsamen Regierung unter dem Direclorium des ältesten sind bereits 
§. 36 erwähnt worden. • Regelmäfsige Hausverfassapg war diese 
Art der gemeiasamea R^erung auch in .dem herzoglich hnis- 
fcbweigischen Hause . , ,Hegelmälsig regierte nach des Vaters Tode der 
älteste Sohn niigleioh im Namen seiner Brüder wählend ihrer AiiBdc^ 
jShrigfcett beraacb erforderte er derselbea Bewilligung za wieMigm 
Regieruugsgeschäften , wie die vorhandenen (Jrkundeii zeigen^^ 
So regierte nach Otto's Tode Albrecht L aafangs zugleich im Nauen 
seines Bruders, bis er 1867 mit Johana iheilte (S. S78)» bieselbe R^ 
gierungsform wurde im J. 1374 von den vier Prinzen des Herzogs 

- 1) Kficlb, Vlemidi dotr praginalwcheik CetciiwAte,det4prchhwic h tiyUi t 
Brannschwrig 8. 95w 
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§. 40. AlimMliger Uebei^Dg zum Pnncipe der Individualsuccessiou. 325 

Magnat II. verabredet (S. 279). Eine solche Gesatnmtregierung unter . 
der Direction des ältesten verabredelea hn J. 1482 Eberhard der ältere 
Olli Eberhard der jüngere v(^n Wnrtembefg m dem berubmteo miin-* 
■higen^schen Vertrage (S. 285). Merkwürdig ist besonders ein Brüder- 
vertrag in der weimarisch cn Linie von i6S9, wodurch die Jüngern 
Brüder deiD ältesten' ein Directoriam übertrugen, mil der UaM 
Einsicht , dafs eine solche Uebertragung von der Einführung der 
Primogenitur wesentlich verschieden sei. 

,»Oiiiiiit mbfer bfli Midier ongetkeiltea Lwa d MgwaeinBchfcft uummis all- 
ganeiwB Dotif Famenthnni« Hofwestn, Land 'and Leotpn deito beiMr vior- 
geataadcii wvrdeii ndlge , habai wir ons fener dalvn vecgtidieii, {kb, obwobl 
wir '(NiMi ^fer jüngeni Bräd«() mit der Regierang neben, nint tnd mit 
Herrn VVühclm (dem altestca befugt erachten and an den meisten Fal- 
len Exempel haben, dafs die jungem Brüder solchen Landesprincipa- 

tum, Imperiam, Potestat, Hemdialt, Macht und Gewalt und alles was in 
iiiuteiidiea oder andern verordneten gemeiaen Rath darch den mehreren Tfaeii 
der dtnnaun gut angeMhen und besdhloMen worden^ ndben' dem Ettastaii 

«■adrfidUlA , mtar mid hi ihrer aller Namen annoMlireHien, nkgdnetAit au 

♦ 

vwft wd ae n . an imMeten imd an exe(|mren hnwidlen In die 39 ^ 90 nad mnlir 

Jahre mit dem Eltisten zugleich besessen, geabt, gebraucht und zu gebulxriichem 
Vorauge ood Yortheüe Alters lialbeu berührtem Eltisten nicht mehr danp das 
Dtrektoriam oder Präsiden teu Amt, mit eeiaen Recbtm und Gerechtigkeiten 
ala die Bfare der ObereteUe in allen Zoaaauncnknbften , Rathschlagen , Handeln 
und Sachau tu haben and an hatten, die groete An&icht,.8oige md Muhe vor 
alea a a deij i Gebrtideni an tragen', iwas Rath' qder Nota aii^ eilmiem, anan- 
{klien , fortaotreiben , Rathscfalage ftirsonehmen , darinnen a« iirihidinn , und 
zu proj)oniren, afiTa erste zu votircn uad umzufragen , und wann gleich ^votirt, 
den Ausschlag za geben , zu beschiiel'sen und andere dergleichen Praeminenzien 
mehr gelassen haben: demnach aber und dieweil wir bei uns erwogeil, wie 
• na aoloher gleiohmüraigen Regierang vieler Personen an^* 
gleich mfthr ITnordnnngen nnd Schadens ala Wolflatanda zV 

eatatehen pfleget — <~ — So .wolkn urir Jatao gedacfalena mi- 

aeaa Herhi Rraders Herzog -Wilhelms Liehdan aHeine wir die jungem Brü- 
dere, besagte Macht der landesfurstliclica Ilegieruii^ über dero als dem Eltisten 
gebührendes Direktonum , solange als unsere brüderliche Landesgenie ins>ciiäft 
wahret« anch Ireqndbruderlich abgetreten , anvertrauet , gegeben nnd überlassen 
hnhen. — — ^ Jede^aeit soll dem älUstea- Bruder oder Vetter, ohne einigea 
ITatainMildfld dar liaien/ sfllcher Priadpat anfgetn^cn nnd anverticrinei werden i).^ 

1) XiM0» Püt« «PM» «Ntt* U> M*«' Sachsen S. 41d. 
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Wo.flHhi siob z^r "fiinfiHiraiig der Prinogeiiitiir niebl cmiMUn» 

iisen konnle, blieb, wenn ciu Fürst eine grofse Anzahl voa Sohfieo 
lMilerlie& « bei ihren anerkannten gleichen Succeesiontrephtmi 
nehto anderes nbng, als die Gemeinscbafl, deren naebiheilige Ful* 
gen man durch ein solches, dem ältesten Sohne eingeräunites Di- 
r^etorinm zn nnm^hen' sncble^ Auoh Emst der Ffonnie 
•nihMgle in seinem Teetamenle von 16514, diese Reg i ernngsforn 
unter seinen Söhnen einzuführen , und erklärte' si^ ,,deni kuodbaren 
HerlLömiMi in de» sädisischen Hauset' angemessen.' Piäipp der 
Grofsilifltliige sieHte in seinem' Teslamente von 1509 diese* gemcHh 
same Regierung mit dem Direclorium des ältesten als Muster für 
seine Söhne auf: 

■V ... 

deucbta 'ms dM beste vor sie zn seio, dafs sie bei einander 
Banfs hielteti, wie die'Herren'Ton Weimar thno and das Land 

oicht theileten i)." (S. 292.) 

Aa^b in andern Fürstenhäusern w^rde die g e m e i n samc Uf- 
^ernng mUr desii Dicectarittvi .des äUestan vielfae^i in AnwsodMg 

gebracht, konnte aber den Uebelsländen der gemeinsamen liegieraA^ 
nicht vollständig abhelfen; sie bat daher entweder keinen iangea be- 
. stand. gehabt oder allmälig zur wahren Primogenitor nbergtiftitet, 
wo der Erstgeborne allein als reii^ierungsberechtigt erscheint und die 
Machgebornen eine bloüse Anwartschaft auf die .Succession balwa* 

ly. BeaUmmang dex Mnehgeborneji far^eb.geisl* 
liehen Stand. 

Der Oiganismus der katholischen Hierarchie kam der Einführung 
der IndLvidaalsneeession trelfOich zo stallen. Im hoben Qens 
fanden die nachgebornen Herreu eine glänzende und würdige Ver- 
aorgung s .der Cölibat schnitt jede Möglichkeit einer ie^timeu Descea- 
dann ab. Welebe Bfenge boebfnrsilicben Blnles lagtt^ln steh m 4» 
Clerus ab, besonders seit der Zeit, wo an allen Hochätillern die 
Ahnenprobe pingefähn worden war! Weniger der religiöse Drang 
dts das giMnzende irdische Ziel ihag die Nacbgebomen häufig zor 'Aar 
nähme der Tonsur bewogen haben. Wie hoch stieg oft an Macbl 

ttitdiUng der naitohome Sohn eineti bleinen .luibedenlieiidea für- 

1) IJM4^ Beichsandllv PaK^ tj^ ^«lil. Ii. ««lor aama 779. 
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aiea oder Reicbsgrafen über seiuen er8lgeboi;pieii regierenden ürtidsr, 
weon es gHtekte^den BisfihoCwlab oder gar deit GIdirlriit so er- 
ringen. Die Zahl reicher Pfründen an Dom- und ColIej2^ia(stifu m, 
die Protoeien und geforsteten Abteien boten den nachgebornen Soh- 
lten der grofiien Herren , welche- es nichl 'm der imposanten md 
mSchtigen Stellung eines Bischors bringen konnten , wenigstens eine 
behagliche und anständige Versorgung. Es mochten sich daher ge- 
wifii,freiwiUig viele Prinzen entschliefsen » die Weiben za neb- 
luen. Aber dies war in einzelnen Häusern nicht hinreichen li; wau 
verordnete haussLatutenmälsig, dafs nur eine gewisse Anzahl von 
Prinzen weillich bleiben dfirfle, eine .IfAfsregiel, wodnreh mnn 
die übertriebene Zerstückelung der Territorien zu hindern suchte. 

Ich werde einige Beispiele von derartigen UausstatuU» an- 
führen : 

1) In der fränkischen Linie des hohenzoller^schen Hauses ver-, 
I nnsiallete Markgraf Friedrieh der ältere 15Q7 eine neue TheihiBg iind 
I yerordnete dabei« 

I fJMk die andeni qqmn Mme oni TMter die, ^ wtr «mIi oommi 

^ Tode hmter and iinberathen verlieften y dafs die gemeldeten unsern zween Söhne 
Markgraf Casimir und Markgraf Georg sammtlich dieselben unsere unberathene 
' Söhne und Töchter mit einander berathen helfen sollen, die Sohne alle in 
^ geistlicbeo Stand.. Wir ordnen «etten oad wollen auch idlc, dieweil der 
i oaberalheae 85hn' wut oder melir^ der^odes die, eb obsleht, geiatlieh wer» 
den.Aotten, joit BDithoni nidit Tenfben eeind, deb ^ «adera ihre Brider die 
wÜTBatHch teind, «od die Leod imiea beben, sie fcnr Scfaid «dar nif ihM ?MbH 
den versorgen ') u, s. w." * - 

Eine ähnliche Verordnung halle Churlüral Albrecbt AchiUes 
447ft erliiMll» knil deren nnr drei Söhne well Ii eh. v«ble|lm 
eoUlea. 

8) Indem gräflich hanauiscben Hause wurde nach der im 14^11 
imigenoounenett Theilnng folgende Bestimmung gelrolTen: 

„Weh:faer nnfter yne beyden (den Tlieilendqn) meir eeKdie 8te bitte dann 
anen Sooe, so sollte, doch ire jeglicher nit raer denn Einen 8nne werentlich 
lassen der yne denchte der Graiea der nutzte uud der redlichste sni und die andern 
alle geistlich macheu, oif dafs die Grafschaft Hanau nit iemer verteilt und 
amiMea würde hette aber yre einer eeliche Söoe und der ander nit, weren 

1) jfoMT XII. a. sia^ 

% 
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< 

so aollte er dieselben Söne, wa« der über «weene wereü , gci^ilich macheii')." 

3) Ueioricb, Graf von Würiembern; , ^ab in .seiner Reouaca* 
lionfiirkande von 1465 ak 43iran49 -Wanim er den g^islUcken Suil 

erwählte, aa, dafs die Grafsphafl nicht weiter zertbeiit werdea 

sollte: .... 

. „Nachdem wir Tcmeriun md aehm dai mchtstt ver n. verdracfcoBg ai 
«ndergpng dw^ffitateBtliniDb und Kemdiaftea dieoet and geparek dun der li^ 
kog and sectccnanig, ab das leider an viel hundcvt laieii vait hodi mA 

diglichen herkomraeo und von kungen und kaysern gefiyet Ist,- 8m idr beging 
die»elb«B irasere herrschaft nach unserm Vermögen auch zu erhöhen , ood dir- 
timb das die anzertrcnaet uad desterbas erhalten uod in irem alten, löblicfacB 
Wesen ond Herkommea tte^ebea rnngs^j*** 

4) Auch la Hanse WblgiHiBleiii worde eise ähnficbe Be» 

Stimmung gcLroffen 

In yielßü Fürstenhäusera mufsteu di^ in den geiatiicben Stii^ 
Iretendeii Priuiii anf die Slaalidnieeesuoii audnioklich -venidito. 

Ob geistliche Prinzen übcrhanpt in deutsche Territorien SlICC^ 
direa kpiuitea, war ziu; Zeit des deutseben Hekbs eine Frag^ weiche 

» - ■ 

Ton. deü' Reiehapablicislen sehr Terachieden (peantwortet wwde^). 

V. Das Verbot der Ehe für die Nach ge hörnen. 

Einsekie flaosstataleU) besonders brüderJiohe Verträge,, swb- 
teB dardi diese Mafsregel der so grofsen VenDehraiig der nini' 
liehen Familien entgegenzuarbeiten, weiche freilich höchst geßfaHteli 
war, so lange das TbeilaBj^ssystem noch bcipbaebiet wuiiie. 
Das Eheverbot hatte- ungefähr das näinliehe Resultat, wie 
gezwungene Eintritt der Nachgebornen in den geistliehen Suni 
WM finden dieses Eheverbot bald in einer mildern, bald io tm 
strengem Form; indem Bisweilen die VerebeliebuDg abseist iff* 
boten wurde, so lange der Stamm des Erstgebornen noch bliible, 
bisweilen eine Verbeirathung nur unter der Bedingung gesUttet 
ward, . dafs der Nadigebome sich dnreh Vennahinnf; sdluiciM 

« 

1) Häberlin, Repertorium IV. 8.274. 

2) Saltler's Geschichte von VVürtemberg Theü IV. BeU. M. M. 

3) Lünig , Spie. sec. p. 1023. n. 74. 

4) Sielie luerober besondefs FamOiMiataatarecht 1. -8. 29—60. 
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VwMrgiwg irACMli«ffle.(„8ich «ttf.ein Land beweibte^^),- ohne im 
entgtkmm Bruder cor Last m fiillenl 

Ais Beispiele eines solchen Ehe verb otes führe ich 1) eiD6 
fifUimg des Grafen Johann von'Ziegetthain aas dem i, 1440 an: 

„ttaft vir «Bt ivybn foUeo, und lie aott vm vor dra flldflatn Bemr laßr 
6m\ viF dafe ^» Gmfiieluift aa Ziegealiain und Nidd*a ungeteilt bleibe: 

and vrere, da Ts uns kein Wvih würde, so sollen wir nnsertn Bruder wohl gön- 
nen ein Weip zu nehmea, es were denn, dafs wir ein Vv eip und Erben heddea: 
kennte he sich denn gewiben auf ein ander Lant, das sulde he tun>).'* 

S) Im J. 1497 vei^tichen sich die beiden Brüder Bmicb VIII. 
und Hesso „der Grafselnifl Leiningen zn Ehren, Nutzen und From- 
mco,^' dafs Hesso ohne seines Bruders Bewilligung keine 
Gemahlin nehmen soHte^)« 

Graf Einich's VIII. fünf überlebende SShne paeiscirten 1S29 
auch, dafs nur der älteste heirathea sollte, eiu Vertrag, welcher 1556 
eroenerC wurde')« \ 

3) Die Söhne Herzog Wilhehn^s von Zetia machten ^641 einen 
Vergleich wonach das Fürstenthum nimmeriDehr getheiit werden, 
oondeni stets und allezeit bei Einem regierenden Landesförslen utt- 
getrennet verbleiben und defshaOi yon den Prinzen niiv Einer lieira- 
iben und die andern ledig bleiben sollten^). 

4) Edzard L , Purst von OstCriasiand » verordnete in seinem 

Testamente von 1512*): 

„bo «oU unse oldeste Sohn, de dann m leveade kt, ein regeerender Herr 
und Gräfe seya aller unter Lande uod Gebiete, sick ock allcine d^roh 
▼ ermahlsn imd lyne ^ben abo fort." 

1) Hdbirifti, Repertotiom 8. 274. KuclMMfedr, Amiales haai. ooDect. KU. 
p. 414. • . . 

2) Moser XTIf. 8.2». Ab Beweggrund wird angegeben, „dafa maer Ta- 
ter ond andere uusere Voreltern hinter ihnen eine h^ ehw erte GKaftchafUn-mift 
kleiner Nutzung gelassen." 

d) ,,Wir haben uns bedacht, wie unsere Grafschaft in merklichen Abfall 
aad deren nicht ba& denn durch eine gnte Heirath wieder aufzuhelfen, 
wdchee aber, so wir' alle oder msbr denn eber oiater uns steh beweiben würde, 
m yerdecbüdikeit miser aller aeütew** 

4) Moser XIII. 8. 99. 

5) Lütngy Part. spec. cont. II. nnter Ostfriesland, in aapplem. uttln. 499. 
und Moisr XIII. S.263. 
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• boraen ist die blorse Er seh warn n g dertelteil dqneli Itesclwiikcad« 

Bestimmungen. 8a wirtl in vieleu Hausslatuten Ebenbürtigkeit 
der Geauhliuiea zw wesenllieheB B«diB§iiif |;eMaobt oad bei Ueb««* 
sohreiliHig dieser Vorsefarift seUisI der Veriasl der Apaaage angedroht. 

Wähteiid in einigen Häusern streng darauf gesehen wird, hh 
aach die Naehgebornen aar standesniäfsige £|ien eingeheo, wird 
ihnen in andern fürstlichen Familien die morganatische* Ehe empfob- 
lea, wodurch dasselbe erreicht wird, wie durch ein Eheverbot, 
da die Kinder aus einer solchen Ehe nicht successionsrabig sind* So 
yerorünete Adolf Friedrich I. zu* MeUenhiuy- Schwerin in seinen 
Tcslameole von 1654: • 

Würde e« aber unsem jimgeni Söhaea an soldior Gelegenheit sich za tct- 
mihlen enamgda (oamHch mit Brhiogiiiig sntdmticher Mitgift oder Land od 
Leutft), 'Mlen wir lieber» daft sie mit eher ehrlidiea züchtigea Joogfer Pri- 
in etile solcbe dttudidie Ehe» weldie man nennet maCtfanoolm id 
morganatioam , sich begeben sollen^)." 

AuderQ Hausstatuten erklären sich gegeu jedes Elie verbot, 
Weil em si^chea zur Sünde führe; so heifst es in dem Tastansall 
Herzog Wolfgang's zu Zweibrücken von 1568: 

,,Wo sich zutrüge, dals unsere drei jüngsten Söhne alle oder ilur eiQ«f 
«eioea Tagen und uemlich über 24 Jahre seines Alters käme — — oad er 
mk Bath «aner ^reoadschaft »ich in den Ehestand, begeben wolt, welches 
wir in Betracht Odttliebe Befehls, der alle Unsacht erttlicli 
verbeut and aam hocheten'atraft, ihnen darch diese' ansere 
Disposition nit wollen abgestrickt oder benommen Itaben*).** 
Durch derartige Mittel konnte man zwar einzelnen Inconvenien- 
Ben des Theilungssystems zeitweiseavorbengen; eine grondlicbe 
Kor des Uebels war aber nicht möglich , bis man Wagte, dasielbe 
mit seiner ganzen Wurzel herauszureifsen. So lange die giei eb- 
ber 6 cht igten Ansprüche der Nachgebornen noch Anatieonasg 
Ihnden, hatten derartige Verordnungen nur eine vorübergehende Be- 
deutung. Unteii günstigen Umständen suchten die Jüngern Sö'bne 
ihm Ansprüche anf Tbeilung wieder durcluMisetsen und oft gelasg 
ihnen dies volMtXndig. Sehr treffend ist hier EicJihm^'s BesM^ 

1) Ludolf de mUud. p. Iii — löö. 2) Moser Xiil. -kb. 
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kong: Diese Bestrebaogen hatten uur um deiawiilea «icäl imoMr . 
tmm gmutigiMi EMg^ weil mb lieb rov^mä «Itai Sy«t«M tt«ol| 

nicht ganz losmachen wollte, und durch halbe Malsregeln, die 
man ergriff, den Ua^eqjang zu «iiier waliren Theüang dock uodi 

GmMßtte Ver»4jM:he, die ladivailaalsaeceasioii eiazi^rnb- 

Die goldene Baüe gab einen mächtigen Anslofs zur Durchfüh- 
rung der iudividuaisuccession. Das alle staatsrechtliche Successions- 
(irindp laoebte mit erneuerter Maeht auf, md weiM Regeateb, . 
wclclic über den Vorurliieileu ihrer Zeit standen, suchlea dasselbe 
durch specieUe Bestimmungen ior ihren. Familien eiazuiulMw* le^ 
hAm -enie Reihe saleher Beinpiele (§. 39) angeHthrt, wdelie mei- 
stens der zweiten Hälfte des 14. Jaiif bunderts angehören. Aber die 
klare Regentenweisbeit eioidiier erieuckteler Fürsten, welchen daa 
' WeU ihrer Lande undllaterthanen hoher stand, als der eingehildel» 
Famüienvortheil, vermochte zu wenig gegen die Vorurib eile des 
Zeitalters. Es zeigt sich auch' hier das 'allgemeitte Oeselz iir der 
hisleriaehen Bnlwickeiung, da(k selbst die grttfttea Geialer mit ihren 
Bestrebungen wieder untergeben , wenn sie nicht von der Auerken- 
■«1^ der Mitwetti von dem Genius ihrer Zeit geträgea werden. Was 
sehoD im Jabrer IS40 ein BMbold Ten Henneberg mil staatsiiiKmii* 
schem Blicke erkannt hatte, war selbst am Ende dieses Jahrhun- 
deris 4eipi grSliserti Tkeile des Fürstenstandes neck nicht zur Klarheit 
gelmmmen^ sie * sahen entweder den Abgrund nieht, welehem'^alle 
fürstliche Macht auf diesem Wege entgegenging, oder halten we- 
nigstes Hiebt den moralischen Muth, kleinliche Fanrilienrücksichten 
dem fliaalswohle nnterznordaen. Besonders fcnnnle sich der Egois^ 

1,1 iT,, . I , ■ ' ^ , 

1) Eichhorn III. 428. Hdberltn in »einem Hepertorium IV, S. 27tj. sagt 
iiiier diese YoMitbe: ,,1>ie3e vertcliiedeaea Eiarichtangen mochtea rielteivbt hia 
and viader yoq gnter Wirkung feiii , aber «d^t ging m ihoeo doch « wie e» 
allen Pdiiathrkniea m gebni pflegt^ die den Ansbrachder Knualtheit swar ret^ 
hindtni, abor dm acbadoir doch nioht von Grand «nt Innittiii kokeni» hier-* 
an war eine Radicalliir etfmrdeHSdi.^ 
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mos 4er nacbgeborneo Herren mit der bescheidenen Slellung nicbl 
^elircidMleii , weldie ihnen die neu* emgefährie 8ttcoenioniord&iiig 
snwies, and sie wandten, oft mil Erfolg, aBe nm* «rainnlieheiilfilF 
tei an , die hausgeselzlicb eingeführte Primogenitur unter irgend 
eiqeni Verwände wieder nmzostfinen. /. «f. Mofer jsharaktcrinrt 
ibr Treiben folgendermarsen; 

„Es ist ein Stuck des allen Menschen angebornen Verderbens, dafi sie gern 
^o£s und retgh wärea upd lieber über andere herrschen, als sich selbst beherr- 
•diea lassoi oder aadi nur in der Stille fiir sich leben wollen , es bt dahero 
kern Wunder , dafs, «qpn gldch dt» Entgebartsrodit auf eine oder endore 
Weise ^gefOhret, jaw«^ schon Tom Kntiet liestStig^ vorden ist, sich dodi 
▼OB Zeit m Zeit einige nächgeborne Herren finden, welche «Ute anwend«» wm 
es entweder gar wieder über einen Haufen an werfen oder sich dadnrch ftUMv 
8)Bdingnngen suwegen 2u briageo ' 

' Zahlreiche Versnebey die Individiiii]aacce««ion einzuführen« schu* 
lerlen- an dem yomrtheile der Zeit nnd an der verkehrten .Anirah 
dang der Successionsgrundsätze des römischen, und lopgobardischeo 
fteehla (S. 251). Nnr einige Beispiele dieser Art mögen hier JPlaU 
füllen I fast jede Landesgesebichle weilii von solohen gesefaetoUi 
Versuchen zu melden. - . " • ♦ 

Herzeg M^pnisl. ven Brannsehwdg verordnete üü- 
Iheilba rkei t seiner Lande. Seine Enkel, die ^öboe Magras H., 
trafen 1574 einen Vergleich, kraft dessen das Herzogthum Brauo- 
schweig jedesmal nngetheiH von dem ältesten an Jahren regiert we^ 
densottle. DennoehtmgeA liese SShne Magnus H., HeneegPrM- 
rieh, Bernhard und Heinrich, kein Bedenken, 1588 ihre Lande zo 
^ilea ohne Aöeksieht auf ihren eigenen Veigleieh .von. 1374 asd 
die ^llBvilerliebe Disposition von 1551 

t) Trol% einer gleichen Bestimmung, welche 1375 im Hause 
Hanan getroffen worden war, wurde 1448 von neuem gel heilt* 

Duroh diese Theihmg entstand die liehteBbergische nnd mdnsM- 
hei^gische Linie. • ' ' 

5) Ungeachtet des Vertrags von 1561 » wodurch WtirteDil)erg 

für unth eilbar eikUirt wnrde, theiltaii die. beiden S$bne Ebe^ 

. • ■• 

2) sfoNT xai s. tt. 
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lari'i 4MjiHm; >i»iwif 4ar Ulm and UlpM, im h i4M die 
Grafttbift Wflrfmiiberg.- 

4) Auch in Badeo. wurde trotz des brüderlichea Vei^leichs v.oa 
ISIMl noch lange und vielfach gethettt. 

5) KaiilV. erkHlrte.zwar Bfekleobur^^ 1577 filr ein „solidun 
et indivisnm perpeluo pri n cipatum;'' denooch wurde bta 
in das letzte DeeeDaiun des 17. Jahrfaunderta in dieaeas^iiiratliefaeii 
Haase llolt getheilt. 

Alleia nicht nur diese ersten verfrühten Bestrehiing^n am 
fiade daa 44. Jabrhaaderta worden im Keime afataekty aend^i;» amok 
Mache spätere Veraodbe eiütten dnreh di^ Ungnnat der Zeiten ein 

« 

gleich tnuiriges Schickaal. 

Ich habe aishen erwihnt^ dafa naeh Anaaterbeii dea aebnen*- 
bnrgischen Hanaea für Sebleawig-fiolsleii»- daa Princip der'Unthefl- 
iurkeit (zwar nicht in der Form der Primogenitur, sondern des erb- 
Bdiea Wablrei&ba) im J. 1460 gmndgeaelzlieb featgeateUt wurde. 
BfBBocb begann , man schon 1490 wieder zu theilen.' 

Auch in Baiern ging es ähnlich mit einem Versuche Albrech fs 1V.| 
die Untbeitbarkeit nnd die Primogenitnr einznfBbren. Der baieriadw 
Slaatsminister von Kreitmayr schreibt über diesen gescheiteirten Ver- 
soflh»): • 

^Dam obidu» Albartoi iV. mit Miiiem Broder Wotfgang jdnrdi den am 
liittwoi^ imcb St. Ulrichstag 1S06 getrofienen Vcrglclcii daliiii Tordnigl ^md» 
dilk allfltdt n«r Eioer Sa Baieni regieren , die Nachgebomen aber mit «iner 

Apanage und dem blofsen Grafentitel vorlieb nehmen, auch dem regierenden 
Herrn wie die LandÄtande untergeben sein sollten, so kam doch diises so 
veaig als das vorige zu Stand und die Söhne Alberti iV. waren gleich die aUer* 
Orten y. welche dem aawider handeltea und aid> statt der Prinnogenitiir die gc- 
ndaioBalUldie Rc^enmg ge&Uen Keften.*' 

Abgesehen von dem aebon erwähnten Teataaenle* Magnna I. 
wurden im bräuhschweigischen Hause mehrfache Versuche gemacht, 
^ Uetheilbarkeit nnd Individnalanceeaaion leiasuluhreii, , aber aie 
wheiterteD: itamer von neuem. 

So trafen die Herzöge Bernhard und Heinrich 1415 in der alten 
kraonschweigiachen Linie einen Vergleidi: 

i) Baier. Staatsrecht §. 121. 
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, JlMt aUe.i)0»er9 Lu\,de mid Iviide, de wy rede hebben iiad.Mi voik 
aakaman moj^i^ — _ ^ th» ewigoi Tyiiai Jbi i)|Pi unde ofcn Brvn «arer* 
aeemblire&n. * 
^ Aber schon i428 kam nach dem Tode Herzog Heinrich^t dn 

neuer ErblheiiungälracUt zu Stande. 

.« «Ebenso wurde in der neuen lüneburgisebea Linie 1611 lynBni- 
dervergleicb getroffen: 

,,Dars das Fürstenthum und angehörige Graf- und Herrschaften, wie di« 
anjetzo «ein, auch was an Laad und Leuten klein oder grofs noch mehr daza 
komnifti wird nnd mag« nimmemiehr getheilt werden, söndem stets md 
tah'bei.SineB regierenden Leadeefüntett, denr ee Redit» md der Net« W9§m 
jedeqnit geboibm* wiU« aUem «Ueidiiig» oiecIreMMt wd npabgetlieik niUd» 
'b«n solle«)." 

Aber schon 1641 verordnete Herzog Georg , einer der Päd- 
seenlea des erwäbnien V^leiciis, da£B.^a8 Land in swei Tbeile 
getbeill werden sollte*). 

Im berzoglicb mekienburgiscbea Uause batte im J. 157S Johana 
AUSrecbt dürch sein Tesian^nl die Primogenitur Terordnet« ib« 
sefaon seine Enkel theilten 1611 die väterlichen Lande*) wieder. 

^ Die Zahl der fehlgeschlagenen Versuche dieser Art ist so grofi, 
dafs an eine ,to11 ständige ZusammensieUun|[ deraelben niebt» 
denken ist. Ich verweise auf den §. 36 dieses Buebes , wo ich ebe 
kurze Succeäsiousgesobicbte der wicbtigsten deutschen Für^leubäu- 
MT gCjgaboB habe^)« 

§; 4«. . 

Die Opposition gegen die Einführung der Priniogeoitar. 

Oer Umstand , dafa so viele Versuche', die Uotbeilbarkeit oad 

Primogenitur einzuführen , ohne Erfolg blie.ben, darf nimmer- 

Viebr 4ds etwas s u f fi' I Ii ge s betraebtet werden« Es wared gewaltige 

fS^fte, welche diesen höhern politischen Bestrehungen eptgegen lia- 
^^^^ ' • ' • 

. 1) Moser XIII. S. 71. ... 
. 2) Motor XliL S. 99. • 

3) i^MtrXm, 8.106. 

4) Muer Xllf. 6. 184 und 187. . 

6) Sieh« Pfei^fer e. m, O. 8. 202—206., welcher solche FäUe fleif% tmOr 
mengestellt hat, und Michelttn, sweite polemische Erörterong S. 70. 
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§. 42. Dio Oppoiiilion gegen die EiofiÜiruug der PriiQOgenUur. 335 

* 

IM., Viaie mAHe -ma ergt' ««Hniiidig basS^gra, w&än nmC eHkeii 

bleibenden Eriolg erreichen wollte. Alle grofsen Fortschritte in der 
todiichte mniseii ^kh B^km breelm gegen ^ jUeobl der Vonir^ 
Ihalef sie »fiiteir sicli üriftseni das Terraiii Sebrilt für 6ebriil*er» 
kämpfen. Dasselbe Schicksal halten die ersten Versuche erleucbte^ 
lerFiifeten, 4»b etnlsrachtlicbe Prineip wieder sor Onindlage der 
BriHblge zu »neben. Die Uni^enntnile der fiHem denlsebear Vdrfidi- 
song, der Mangel alles SlaaisbewulsUeins , die Einmischung privat» 
ftckticber Pnadjiieli iA jNiUieiMisehe- YerbälUiiese waren die Hk^ 
teiäflse , weißbe snerel «n besagen warea. So iangi» mibi eieb 
uichl davon losmachen konnte , . das Territorium wie ein Privatgol . 
n belmcbien ^ so lange «an noeb den b#bem Begrif den Regenten 
■dt von 49m eiMe' bloüBen Patrimoaial-Iierrn eti treuWrarirer* 
mochte, muTste (trotz aller lelzlwilligen Dispositionen und aller brü- 
Mehea Yei^leicbe) das privalreebtliebe 'Tbeilnagspriflicip ionmer von 
seiML swb erbeben.' *War es aneb ffir' einige Deeennion'soblaM 
gegangen, batte mau ihm auch schon ieierlich die Leichenrede ge- 
ballsa, baM erwaehte ea wieder von ^nem Sohemtode nnd äbte van 
seatni Mia VerderblNshen Wtrkongen. So' lange man dpo' böhetii 
staatsrechtlich en Gesichtspunkt niciit festzuhalten vermochte, war es 
«■ ag i i ab, die Aa8|M*iicbe der nadigebGnienUenrennnrj^ksvH^e^ 
iMkbe sidi*a«f eine jabrirandertlange Gewobnbeil sätslen. 

Der Egoismus der Nachgebornen, welcher den eignen 
Vsribeil b$ber schützte«, als das Wpbl der färstiieben Familie and 
dwlbiterlbMiMi, sielirs BSeh.als mSehtigsles Bindemilb der UbiTdb- 
rang der Primogenitur entgegen, oder suchte .dergleichen* Verordnun- 
güB teebtrüglieb wieder •natenstoiben!), . - . 

1) Mit Recht bemerkt Moser XI II. S. 431 über die Abneigung der Naebge- 
bornen ge^en äie PrimogcDitar : „Dafs und irarum die nachgebornen Söline mei- 
steot die Snliibnwg des fiechu der ENifsbwt nagern getebea htbti^ mi leinbi 
bejniflidiy ..«ie wblhen nenlicb. lieber, auch über nocb eo wen^^elt über a^ 
ittdits zvi befeblen babeo mod lieber dae gewisse and die ihn«! dennaleii bei 
«iner Theflung znfallende geringer« Landeepoition aeoehinen , als erwarten : ob 
und wann nacli Absterben dessen oder Jert-i , die ihnen nach der Ordnung der 
Gebart vorangehen, die Heiho der Suocession auch aie trefieo uod sie oder ihre 
Nachkommeo alsdann das Ganse bekomnen nöditeii?" 
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' Dbr WidM^itt« dar. N««bg«tonite KuifiMB|p der 

PriiMgeDitur war bisweilen stark, dafs di^ Rftthe, weldte-kti« . 

£rjricbtung einer Primogenilurordaiuig thätig gewesen warea, aa^ 
MakUali Schnts des firstgebonea gagen.den dadiir«h.nigcio|e- 
itm HaGst der Nacbgebornen sieb ausznbedingen für gut IMea'). 

Aber nicht uur die Nacbgebornen , soudern auch die reg ie- 
randen Herren aelbal halten niehl selten einen 'atirken Widmnl> 
len gegen die EinfQbrung der Primogenitor. So lange sie ihr Teni- 
toriam .als P a t r i m o n i um belrachteUn , mnlste ibneo die Primo- 
IfWtnr, wetebe Ein Kind so eniineal bevonogte» als.etwis widar- 
njatür liebes erscheinen. * • 

Ja, bisweii^o nabmen zärtliche Eltern aas Vorliebis zu ikrcs 
jüngsten J&iadera , trotz schon bestehender PHniogtnitnrond«imi% 
neue Thellungeu vor. 

Besonders war es die Zärtlichkeit der Jliütter, welche ikä 
«ul «iner solohea Znrüelcaetsnng der jängern SShne niehl befirM« 

konnte. Sehr i haiakleristisch für die Anschauung der Zeit ist die 
£rki4niQg 4er Wittwe Herzog Aibrecbt*» yon Bai^rn zu Guofittf 
ihrer Jüngern Söbne^ In dem erwähnten Priniogenilnnrertnl|e zwi- 
schen Herzog Albrech l und \\ olfgang von 150ö wa;^ verordüel: ,,Die 
JNacbgebomeli sollten nil »ebr den^ einen Gravenlitl und Staadt lial- 
l«n nnd gebrauchen/^ .Albreeht's Witiwe erklärte dagegjoi, 
wollte junge Herzöge, uicbt aber Grafen oder gar Bastarde m ilirer 
£be geboren haben 1^^ 

JMüeawig-llolat^n verdankt einer selehen nratteritehen Zärtliclp 
keil seiue erste Landestheiloog unter dem olüeuburgischeu Hause im 
J. i4»0i indem die Wittsre Gbristian'sL, die Königin i>oroUMa, 
sich bemuhte, die Herzogtbumer ihrem jüngsten Sohne , 'Rriedricht 
zu verscbaßen und dessen Wabi bei den Ständen durchzosetzen. D* 
aber auch, der König Johann adnen Antheil verl«ingte , so be^eal« 
man sich endKeb dazu, von der4pnindgesetdiehenljntheilbarkeftsl* 
zusehen und beide Brüder als regierende Herzöge anzunehmeo*)* 

1) Mom Xm. 8. 4dl. ' ' 

2) Mtchelsetiy zweite polem. Erörterung S. 67. ChrisHani's Geschichte dif 
Hflfsogthümer unter dem oldenbiufiadieii Hause & 1216, i40. 
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§. 42. Die Opposition gegen die EinfUhriiog der Primogenitur. 337 

-~ Beioodm stiük Irat^ Aotipalkie (Mr MlilCer gegen die Frim^ 

genilorda hervor, wo ein erstgebomer Stiefsohu die leiblichen fih^ 
Iv von der vüeilidien Sa€cei(^oo anaMUtelieD spMle. Se begaim 
m g»Sffieh«a'Hteie ileiiüi diVWittwe Heiarieh's des iüleni n Oher^ 
greiz gegeo den erotgeboroeD Soho ihres Gemahls , Heinrieh VI., 
ftren Süeltolia y eikiea FmMs beim Reicbebofralhe, wodoreh sie 

ftmegeuiliirrerlrtg mm- f M8 sdni bealen ibrer leiUidien^Ria-' 
der omzaslorsen. suchte, indem sie ein ,Jus ad aequajiterin feudo 
iicctfdendiim^^ befaenpleie 

Aiieh vom religiösen Sutndpnnkle ins efkÜfaete mm sU 
fegen -die Einführung der Primogenitur. ' . ' 

Die Wöffte der Bibel: ,,Sind wir denn Kinder tn sind wir 
«Mb Brben'' (Römer 6. V. 17.) nnd „wenn dein Ende kmiimt, dafs 
du ddvoD niulsl, alsdann theÜe dein Erbe aus'' (Jes. Sirach 33. 
V.M), seh man als ein göttliches Gebot «iif welehes die Gleicbbe- 
leehtigung aller Rinder nm vSterliehen Erbe nn verlangeir sebien. 
,^iiiige fromme grofse Herren (welche damals noch ungleich mehr 
ttbrbietnn^ ffifSti^ die heilige Schrift hatten, als die meisten hentr 
iMagie) bieHen es gerade wiJer das Wort Gottes t« sein , als^naeb 
weichem Rinder funes Vaters auch gleichen Antheil an dessen 
£rikgiite haben sollten*).^' Wir finden dabev*gemde bei slreng- 
j^rsieilantiseben'-Fürslen einen besonders e Atsch lederten 
Widerwillen gegen die Einführung der Primogenitur. In der Eior 
fiiliniiig*deff PrtnM^;enatnr sah man besonders defsbal^ mne antiprö«* 
teilen tische Tendenz, weil fSr die Ton der Snecesmon *ausge- 
seblossenen Nacbgeboruen dadurch ieicht ein Beweggrund zum Re- 
Ügien^'weebset gegeben werden honnte. Während in dei) ha» 
Mseben Furstenhänsem die nachgehomen Print^en die gülneend««' 
sieo Anssiehten hatten , hlieh einem protestantischen Nacfagehorneu 
ajehls ihrige als^ine abblngige« nntei^rdnete Existenz am Hefe 

MUera Bruder» oder der Magere Sold eines OfBeiert in Nemden 
Diensten. - ' 

Bs fehlt aneh nicht «n Beispielen , dafs protestantische -Nach* 

1) Moser X\U. S. 337. • . . • ' • / • , 

2) Moser Xni. 8.4^1. ^ • " ' * » - 
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jthirne cur kalMisBlMD HM» ÜMüM»,' tn iirii 4m,W^m 

deren hÖchsleu geistlichen Würden zu bahnen. So trat der Prinz 
GhriiiliMi AugiBt yott SMiiMa- Zeiz ^wn kakbofiMbea Gbwbdi üb« 
' md WiH« sttt GiNnfiiiI der iMielriM'lliM^ mm BhAMif?« 
Gran und Primaii von Uogam erhoben. Die Primogenitur fügle sieb 
^ Tortiefflidi hi dii sIoIm Gebändfr der ktfholiscltta Mieiwebie wd 
bmti» dalMr'Tiel ieiehter vob kalMbehen HSmwr» adoptirt wetdix 
So iai es leicht erklärlich , dafs man die Kinlührung der Primogeoi- 
Inr als eiae dem Geiste des Protestaatisaiai wideraireiitaii 
BimiihWng betiaehtete. 

PhfKpp der Ororsmiithi|^ von Hessen » der gefeierte Heros des 
^retealaiilifnivs, eriilärle es in seinem Testameale veiL.fö6ft„als 
ieiner Conaeienc and seinem Qewlssen Wsebwerlloliy^ 
den erslgeboroen Sohn zu sehr bevorzugt, lUe oacbgebornea sehr 
rariekgeselat sa haben - 

So sehen wir aneh in der ernealintseliaA Lhile-dai tthW* 
sehen Uause^i eine ealscbiedene Antipathie gegen di^ Primo- 
ge^ltnrf welebe sich m aMhHaahan Verorinua^sB g^gen diwdio 
ansdrüeklich kand thnl. Diese Liaie/ w^ehe dem Praleslwlwiif 
ihre weltliche Macht nud Gröfse zum Opfer gebracht batte^ sab ganz 
Tanvgüeh in der Priasogenftar eine antipralesUatiaebe flia» 
iielltnng, besonders smt die albertinisehe -Linie inm RaMioiiani 
übergetreten war. Die erieuchletsten Forsten dieses ediea Zweip 
verasoohlen sieb/nidit «her dieses Yeruflheil hiniaegmMetMi«« 
atten -hierher gehörigen. Doenmenten geht hervor, daTa'Enist ht 
Fromme die greisen prac tischen Vorzüge der IndividualsaeceS' 
sionjüar erhanat hatte, dafs aber seine religiese Anachaonag der 
Diage nieht zugab, die vermeintiiebe Gleiehhereebtigung der SAb0 
ans politiscb<^ Gründen autzuopfern. Tch habe im weimarischea 
Slaa tBai phf?» aater den die fiinfiühraqg der Primageniiar hdreftB* 
den Aeten eine merkwürdige Dedoction gege-n die Primogenitar ge» 
fundeoi welche kein Datum und keine Unterschrift trägt, ihrer gaozco 
AhüMsnag oaeh aher'ineMs anders nein hami'als hei ^nSäkm^ 
der Primogenitur eingeholtes Gutachten. Diese Dedaelion eritBW 
t) adduarcfaiv Part, spec ooot. II. oater Bm»m 8* 780^^ 
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ik Ssfilraif Amt Primogenilur geraittii ffr idbftiA tob dM* 

evangelischen Kirche und für eine in DenlscblaDd iweriiorte Ei^ 
tMmf^ Mii d|i§«gtta in d«r gmiMMioeb Aci^imilg »Itr der 
DireeÜOD des Sllestan ein eh ristlieh es Institofc. 

Die erneslitiische Linie beq^uemte sich fast von all6n deutschen 
fttrsfeiiiMaseni*iiiii spllesien Sur ßtnftthraiig Her PHmogeiiittV, 
efcgieieh ste sah, die albertinisehe Linie dnreli deren Baldige 
Kinführiing zu immer grölserem Flore gelangte. Zu diesen religio- 
ien GröndeB , welche bei den gewissenhaften Fürsten dieser Linie » 

■ 

ssbwmr IB die Wagscbnie fielen , ib alle politische BerecbDung, 
mag aoeb ein andrer speeiel^ei Grand des Widerwillens gegen die 
iVimogenitiir gekommeB sein. Dareh die Tbeilnng Jobaiin's zu Wei* 

mar mit den Slldnen seflnes lltem Bruders Friedrich Wilhelm T. im 
J. 1605 war eine alteaburgische und weimariscbe Linie entstanden. 

♦ 

In einem Präcedenzstreite zwischen diesen Linien istutzte« sieb die 
alüenborgisebe «of ihr Jlrstgebiiri^reebt nnd die Präro^ive der 
Linie, die weimarischen Förslen dagegen auf ihr böberns 
Alter. Ein fceiserfiefaes Decret entschied ideb tni 97. Sqif. 4007. 

für die altenburgiscbe Linie, weil durch die goldene Bulle von 1576 
die Primogenitur für das ganze chur- und fürstliche Haus Sachsen 
ca^fnbrt sei und die tltenbui^sche Linie vom erstgeborne'n 
Sohne Johann Wilhelm's, Friedrich Wilhelm L, die weimarische 
dagegen vom zweilgebornen, Johann ^ abstamme ^). Ersterer 
wnrde daher die Prieedenz nnd alle Verzüge der £rsig.eburt zn- 
gesprochen (S. 2ö4). Uiescs kaiserliche Decret zu Gunsten der 
PiiiDOgenitur machte einen so UBangenehmeu tiriudnick ant die 
gnnse weimarisebe Linie , dafs man seitdem -die Primogemtur wie 
ein böses Gespenst füiclitete und sich erst zur Annahme derselben 
entscbliefsea konnte ^ nacbdem die ganze altenburgiscbe Linie im 
J.'i67S abgegangen war. Aber fast mehr dier einmal in Miiseredil 
gekommene Name, als die Sache selbst war diesem fürstlichen 
üaiis« verbalst^ denn man trug kein Bedcukeu , dea Alter svo>r - 
Zug nberhaapt ^ Jierficksicbligen, man überliefs sogar dem Sltesien 
die ganze landcstürsUiche Macht, den s. g. Priucipai, waiireud man 
1) Lmg, Part. ipae. uitar Sacblea 6kX2». 
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gegen „^as uolHliige DoiMMili-» Qäi MniogeiritanreNo aif in 
stärkste verwahrte.** • 

.Hersog iohana Wilhelm zu Weimer erkürte «679 m.ieioea 
TeslaneDtes 

,,Aber alle «iisere Fürstenthümer — — • — sollen zugleich gethcilct, uad 
keinem für dem andern einiger Vortheü nicht gestattet werden, sondern in deia 
allen dem löblichen Exempel unserer lieben Vorfahren nachfolgen. InmaGm 
dena «ndi onacr foaäiger lieber Hwr und Yater in seinem TÄterlidiett Teiti* 
aenle toldie Gleiclilieit in der Tlieflnng jcn halten uns md uiiseiii h^ce 
' ^Bcndem aodi go&digBdi ]^efohleii nnd anfgelcgt. Und ob toß woU anveilMii^ 

* 

gen, dafk exempla hü Gfaar- laid füntlidien HaoM an SadiseB, Pftik Ilm- 

denbnrg sich zugetragen , daf-s obgemeldete Gleichheit in den fürstlichen TTid- 
long^Q nicht gehalten worden, und solches vielleicht darum, damit die chur« 
fÜTStKcfaen Dignitäten nnd Regiemog soviel stattlicher haboo ncfgen eihältea «cr- 
d«! so aldlMi wir 4ocb alles «n seinen Ort nnd lassen mis die aagiiegiM 
Gleid^heit TiehBelir woUgeMen, sintemal die selbige in Gottes Wort 
gogrfindot, iveldhce laoter saget: da solt dich w$ deines 'Vaters SritdieS 
halten, so nt es aach den geschriebenen Rechten und Tielen löblichen Vit»* 
peln gemafs, d*fs unter Bruder iu derSnccession die Gleichheit 
^ solle gehalten werden, denn die Währet am längsten nnd beständigsten uod bit 
aonder Zweifel den Seggen Gottes , i^t auch zn Erhaltung brnderlicber Liebt 
nnd BHfl*^*** Mhr nntdidi und Tertrüglich} an weldien aHen gar ndachr 
legpi, denn in einigeif Toraog nnd Vortheile 

In dem brüderlichen Vergleiche der Herzöge zu Weimar fOi 
1629 wiirdft verabredet, dafs aller Einführung eines fremdaa, dem 
FärslensUnde und Einigkeit ebenbärüger Gebrader oder 'VeMin 
hochschädirchen, ungleichen und unbilligen Dominats* 
und Primogeniturweseus fürgebauet werden salie*)/' 
Mit denselbeo WoHea spficlif man sieh id deni wcamariselieii 
Brödervertrage vom J. 1662 gegen die Einführung der Frimogeoi- 
tur aus')^ 

Eine gleiehe Tendenz tritt uns in einem Famifienstatole ^ 

Hauses LliwcMStcin vom J. 1597 entgegen: 

,,Und ob uns wohl unverborgen ist, was bei etlichen gräflichen G<»cWcd»" 

tem wegen der erstgebohmen oder Ültom Sämen Prirogatim nnd 

— ... 

1) Lünxg y Part. spec. cont. II. unter Sachsen S. 93« * 

2) Lünig^ Part, spec cont. II. 413. ' * « 
d) lAKg, Part, vec oont. II. 6^- 
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cdai^gebmich nid "wMiAmanti^ — ebcamlftljgen-BilgiaiwB aidit uqmik^ • 

lieh zu befahren , deshalben sowohl dergleichea nnbrüderlicher Yernachtheilung, 
als daraus fliefsendea Zwitracht nod brüderlichen Fehidschaft durch zulässige 

Disposition zu steurea und abzuwehren j als haben wir nicht unterlassen 

wollen , aU soldi« Ungletchhat aufinhebeo und ,za dohelliger und durchgehen- 
der GIridikek an ttditm: 86 «tatliirmi, aetsen, ordnen und woll^ wif,*dafii 

keiner «ne vieem altera Sfilmen keine Fkiroge^en oder Toong — 

haben» eaehen oder gewinnen, andern ettes Teratc^ besdanebner ftdd^ten an 
gemeiner und gesammtcr Erbschaft fallen und kommen solle * 

£8 ifuirde auch dieses Statut 1608 «vom tLüser HudoIflL bc^ 
stätigl. 

Hie .und da scheinen auch allgemeine politische Gründe hei 
der Opposition gegeir die Primogenitur mitgewirkt zu haben.. In 

* 

früherer Zeit wurden die StimoMn in dem Fürttetteollegiwii niehl 

nach gewissen Landen, sondern nach Anzahl der regierenden Herren 
geführt; del'shalb glaubten einige weitliche Fürsten das Uebergewicbt 
der geistlicheo Fürstea am sichersten zu brechen*' wenn sie doreh 
Theilung ihrer Lande die Zahl der weltlichen Regenten und somit 
der Stimmen vermehrten*). £in grobes JHiisyerständnirs war es 
aber,' wenn mm sieh bei diesen Bestrebungen fangen die EinRÜK 

rung der IVimo^eiiitur auf dcu iieichsabschif d zu Speyer von 1570 
165. berief y wo es für gut befunden ward, ,,daLs das Reich an, 
GUederA nnd Stimmen gestärkt. wifirde;^^ da dieser Wonseh nicht 
auf Vermehrung der FiusLeu durch ZerspliUcrun^ der Fürslenthü- 
mer, sondern auf eine wünschenswertbe Wiedererwerbung von>l<aad 
imä Lenten ging. 

Bisweilen gab die Rücksicht au 1 Erhalliiug der Familie. 
«Den Grund ^b , das schon eingeführte Phmogeniturwesen wieder 
zu dareUöcbem. Da die- Uofs mit Gel«^ abgefundenen Naefagebor- 
neo meist ein eheloses Leben zu führen pflegten, so stand der Stamm 
iHSweilen auf wenig Augen nnd war dadurch dem £riöschen nahe. 
In ablebeo Fallen glaubte man fnr die ErhalUing desselben^ nieht 
besser sorgen zu können, als wenn man von der Primogenitur wie- 

1) LUtäg, Reichsarchiv Spie. sec. TheU 1. S.bOi, Moser XUl. S.325. 

2) MoMr XIU. 8. 430. 
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iep abging «Ad dan NaabgekodiaB l^aM 'IMi4 i««te miheilte, dapil 
ftiiMi efne- bequem« Oelegeifieit zor ¥erehc^1iiiii^ g€gel»eii würfe. 

Aus diesem Grunde wich man im gräflich hanauischen Hause voa 
der IpansgeisetKlich eingeführteD Individyalsaccession al» und griS wie- 
der 7,m Tbeiluugssysl^me «uriiek, »»defa die Grafecbaft Ha- 
aau ane Söoe uit afssiürbe, kürzlicbeo an i'q^l.e m(6 Grave' 
aehafiUMi und' Hemeliaftan geaeheben wera/^ • 

Ans dieaem Grande wieh ChnffSrat Frledncli -WiHielni tob 
Brandenburg 1664 wieder von der schon durch Albrechl Achilles 
fiestgeaetzlen UolbeilbarkeU der brandenburgischen Lande "ab , indcn 
er bestimmte: 

'„Alldieweil wir aber zugleich und rdfFlic^ überleget und erwogen, dafs zm 
l^rhaltUD^ eiqes hohen Hauses uicht atleiu nöthig solches mit Landen und Leutes 
m wiNtjlfln , besonder» aqch auf »rrinafliche Mittel btdfudit «n iflia» dfls 
1^ npfll Qette« WiUen. fortgepfUn^t ]ta4 Tereishrft werdt 
wir dana wahfi^onmieii » daft öfters jüngere Hv?Pf weldw ^fr pvctiMiiBi 
l^mllifw holber nicht zur Regiernng kommen iLÖnnen, ftich von dem Hea- 
rathen abhalten lassen: so haben wir, damit unser chnrfürstl. 
Haus, welches zeithero auf sehr wenig Augen berulit hat, an- 
jetzo nach Gottes guadig em Wrileu, dureh. alle gebührliche 

](f lijnifgp.« beidin^ wtd n|)t gnltd^ B^di^e baMidfWWB» n^Afr F%^■ 

9tepf|ni|n fUXbenlifiät tmd >das Aiot Eg)a deqi 4n|ti|ibuichti^en Fürsten «ittcni 
fireondlidi gelieibtea ScAn iI^i|i,FHednciheii i^d er. Liebdea mlmiilicheii Ldbair 

erben zuzueignen').'* " 

. So verschiedenartige Gründe standen der Einführung der Priaio- 
genhnr enlgegen, iind es ist daher kein Wunder, w^nn ate in maa- 
eben Häusern , erst nach langen I(ämpfen , endtieb siegreich ^Inreli- 
drang. 

Noch in dei* Bfitle des vorigen Jahrhunderts gab aa SlaatamSn« 
per, wetofae den Vorzug der Primogenitur vor dem Tbeilungssysteme 

1) lawlf I Part. spec. unter Ghurbrandenburg S. i'd% Dtesen Grund fokt 
«Mdi I ft wa aaa CmmgM ^lapad. Farad, mp. 4. f 9& gegen dio Miafäkrm 
der Pk$li9<)|aiWt«r^an: »A^ v^ro diyiaxo cansyUSt dinterafl^at» toiHa^vm piie^ 
cipflÜnm, firequentioribos uatrimoiüiay ha^c es advneao, dam ad eonj9gnm vm 
taatnni, alteriqna fadt aditwn, f^mäistt ad pAOOOs pontf«bU fiiMilfMrcam m 
pencnlom conjicit taciiis interitus.** . , 
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sehr in Frage steUteo. oenae nur Carl Fri^dbicJi von Moser, 
den fronmen Patrioten, welcfaer in seinem Weiie »»der Heir und 

Diener" (S. 36) die Frage aufwirft: . • 

„Ob sicii die Uuterthaaeu dabei be&ser beiladen, seit die Sorge um den so- 
geuaooten Floc der Häuser es nun einmal sum anabanderlichen Prindj^e gemacbt : 
Bs mtiljt nof Herr im Iiande «ein? Ob es eia gröSuns Glädc for Deotsdi- 
land ist,- wenige madlitige Heim ellmiifig w bdcorameo alt yide rnfttelwefaige 
gelbibt SB liaben? Ob wir mdit die Ber^kerang Deittiohlaa^ die Yerwande- 
leng der «tiUte mid der Meierfiofe in Dorffr, ob wir ntdit cüe Meage tvelflk 
eher Schlösser und Laudhauser den verschiedenen Iloihaltungen abgetheilter» 
Herrn zu verdaukea haben 

So kennte noeh in der zweiten Hälfte des vpr%en Jabrinmderts 
ein na^düärter Staatsmann fragen! 

Sein Müeid mit dem Schicksale der nachgeboruen üerreu liibri 
ihn so weit, das wiehtige und mit dem WeUe der tjresaninitl^eit so 
eng verbondene Gesetz der Staatseinbeit emstlicb zn beklagen : 

„Der älteste Bruder küiumL Hegicnuig des Landes und die auduiii äu- 

chen mit mehr oder weniger Mühe sich durch die Welt durchzubringen. In 

dem Land and Haus, wo sie geboren sind, sind sie fremd, kaum siehts mana 

genief wenn de öfters »m Besudie hinkommen mid am liebsten, wann sie bald 

wieder foctgehefi: IMe wenigsten dürfen imc eine Tenn«hliing denkoi nnd ster^i 

ben mit sSdr wieder abr dert •mhd einem endcnt «ne Kugel tosh 'den ^(«pC 

gesduMsen and wdcbe Freude iit es , wami cnie solche Apanage wieder Heinis 

fallt! Selbst bei ihrem Leben btkommen sie solche unrichtig und lialb als eiuea 

Haub und werden durch Mangel eiuer und Ehrgeiz audrer Seits verleitet, das 

einzige was sie zu verhandela übrig haben, ihre Religion /nr Verbesserung ihrer 

Umstünde an Geld in niadieD. Mittlerweile leben die Execdlensen und Janker 

♦ 

sifn regierenden Hofe in vollem Uebelflafs, die Mätresse kostet dem iiltesten. 
Bnder in Einem Jahre mehr, nb seine Brüder so lange sie leben» .•0n ist.haion- 
Qnelle so klein, es graben ihrer sehn danwdii nnr'dem Bender, der ein G^et 
ist, ist Wasser und Weide auigc^agt." 

Diese sentimentale Opposition gegen die i^rimogenitiir' i^ba-. 

tri 

rakterisiren besonders folgende Verse: 

„Perisse avec ses loix la dnre politique» 

Qni, sur le fr»^le espoii d'un honneur chimeri^ue, ^ 

D^pouiüe les cadets en favenr d'un &tn6 

Oonvent peo digoe eocör* de ceux, donc il est n^.** - - 
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2iK<ite Unterabtheilan^, ^ 

• * 

TiiDilbdiger Sieg des istaaäwtchflielieii Siicmd«uyiiifl|i 

• §. 45.' . . . 

* . 

JEsUf^ieideode Grüode fUr die Einftthriiog der Primogeoita«. 

' Die Maeht 4es Vorartheils kann zwir den 'Sief' des ForlMliriHr 

für eiue Zeillang verzögern, uicbt aber für immer heiumeo. 
Die angefülirten Ursacben macblen zwar dem nebligen Principe 4er 
ataatareeblfieben Snecessfon den Sieg -se1iwer*iind Kefsen dassdk 
er^t nach längerm Kampfe zum Durchbrach gelangen , aber eudlidi 
uimphirte di€,J|hcbt der Wahrheit über alle Seheingninde ulii 
allen deatscben FifrsteuhSnsern , selbst m denjenigen, welcbeiM 
am hartnäckigsten dagegen j|;(^trilubt halten, wurde Imüviduaisuccei- 
•iop-nnd'Fmiagemtur hausgesjehslich xur Sneocssioosnam erbob«. 
Schon das 16. Jahrhundert beginnt reicher an PrimogenitiiroHmn* 
gen zu werden ; die umfassendsten Hausgesetze dieser Arl faliea 
ihrer Mehrzahl nach in das 17. und 18« Jafarhutaderl. Darob dm 
Anstofs, den die goldene finlle gegeben halte, waren i« der zweHn 
Hällle des 1^. Jahrhunderls einzelne lintheilbarkeitsyerordoungen er 
lassen worden ^ siis halfen sich aber gröfslentheils gegen die Midi 
des Therlungssystemsuicbl aufrecht erhalten können ; darauf Irat die 
längere Pause ein; in dem 15: und der .ersten Hälfle des 46. Mf* 
hundsarts' erfolge» üntheilbarheitsbestnttmnngen nur sehf^ vereiiMb* 
Erst im'17. Jahrhunderte, besonders während und nach dem dreifs^ 
jährigen Kriege, beginnt die Blütliezcit der Primögeniturordnuogei- 
Vemcfaen wir, diese Erseb^innng im^gi^fsem Ifisloriachea ZaiiS' 
menhange aufisufassen: 

Seitdem die Fiirslen ihre Beamtensleiiuug völlig verwischt \^ 
len, war die Slaatsidee in dem Big^Bthnrnshegrilfe unleigegasgei; 
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sebwwiden imi DftlitBeMand bestand am -eiaer Mute 

oder Uejnem Patrimonialherrscbaften , weiche einen vorzugsweise 
priTalmbtiieli«!! Cbarabter ßm siefi' tntgeii. Die TerriloriM 
selbst biMeten keinen znsaminenbSngenden Körper, sondern be- 
slaaden meist aus zufällig zusammeDgewürfeilen Elementeniuld losea 
Aggregaten. Aber in diesen Territorien balten die Ftiiyten , «.troti 
ihrer patrimonialberrlichen Stellung, im eigentlichen Mittelaller durch«- 
aus keine onbegräuzlen , wiilküriichen Kecble. Ihrer privatrecht* 
Heben Begeatenbefugnifs standen andere PkrivatreebCe in den Privile* 
gicn der Landstaode, des Adels, der Geisllichkeit, der Städte 
gcyj^über» wodurch ihre RegeuleDgewalt sehr beschränkt wurde» 
Exemtionen . und Privilegien, versobiedene Verfassangen der 

einzelnen, alimalig zusammengekommenen Lat)desthcilc niacliteu 
eine CoosoUdirmig der Terrilorien, eine wahre ^»taatseinheit^ so 
lange naasSgUeb, bis ein voUstindigee Niveliemeni ^esÄ* ebao- 
tischen V erhälliiisse üurchgefühi L war. Die Stände waren durch 
eine ungeheure Jtiull getrennt, weiche keine orgauische Verscbmel- 
Bong zuliefst es. bedurfte eines adiebtigen Factors znr.Au8gleiebung 
so disparaler VerhäUiiiüse. Die Aufjjabe, den starren Nacken des 
Stindetbttnis-za brechen^ den Boden für die eonsequenle Durchfüh- . 
rang der Slaalseinbelt zu ebenen*, fiel in der Entwiekelungsgesebiefate 
der earopäischen Staaten dem Absolutismus zu. Schonungslos, 
nul ^larrer Gonseqnens zertrat er die norseb gewordenen Ruinen des 
FendaKsmus 4knd der einst so stolze Lehnsadel verlanscble den Uan* 
ben Stahlhamisch mil-der bdnlen Hollivree. 

Aneb in Deutscbiand ging die ftestauration der Staalsidee 
zuerst von'den Fürs ten aus. Aber der wesentliche Unlersebied 
zwischen der" deutschen Entwickelung und derjenigen der übrigeu 
enropiisehen Staaten besteht darin, dafe in letzteren die siegreiebe 
Wiederbdebang der Staatsidee vom AGuelpunkie des Kdnigtbubis 
ausging, während in Deutschland gerade das Kcinigthiim als Cen- 
tralpnnkt sieb immer mebr auflöste und d^n modernen^staatlicben £nt- 
widceluDgsproee£ den Pfirsti» übeitiefs^ welche dereinsl nur Be<- 
am te des Reichs gewesen }^aren. Der sieche Körper des deutschen 
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Reicb« halle nicht mthr die erfordertiche MrftÜ, imi aus ühi 
Zmtabiit 4m «iUelaUerUsliaii PeiidalifliDiis im mtdeiM SlMlil^ 

griff zu erhebe«. Das Schicksal des deulschen Reichs war mildem 
we^lphälifichou Fhedea eiiiS4;hiedeii9 die (Ue^tychle weils ym da u 
wir vea ieiDem Attfl6mMig8|MrQcewe be «rzaUwii Die Eatwlikeliig 

der Staat^idcc wurde in die kleinem Sphären der Terrilorialgc- 
8ebi«b(e verwiesea, .iwd itegaoo hier dea miUeiaÜ^rÜcbea Feidil- 
itaftl vaUmlUig sit |MuralyBim. Di« deotseliefli FKnles , dvch m 
steheaües Heer allen Forderungen der Feudalaristokraiie wachseu, 
^iilef«UiUi voQ der Theorie ihrer HefpubKeistea .und lioftheokk 
geo, braefateo es von palrioMMiialeD Landesberren zu fatft an he* 
schrauklen Motiarcheu, welche our nominell noch eiu hö<;lh 
elee Heioheobechaupt über sich hauen. 

Mit dieser intensivea EotwiekelaDg des moBarehisehen PfMpi 
ging das ßewufsLsein von der Slaatseiuheit Hand in Hand. Der 
Monarch hetraehtel» sieb nicfal.mebr als «inen grundbesiUenden D]r- 
nasteirmil vogteilieb unterworfenen Iiinlen(üsseny sondern als.eiBie 
Herrscher von Gottes Guaden. 

' Dies» moderne Slaalsentwiekelnng halte besonders inFiaokfsiik 
ihren Höhepunkt gefenden. 

Wie jeder deutselie Fürst, als ein Louis XIV. en mioiaytf«) 
seine Lnstscbl<Mser ä Ja VersaiUe, seine Hofehargeo, sstnen 
rungsapparat, seine Leibgarde in frannSsifleben Znsefanftte hab« 
BHifste , so adoptirte ma^n auch gelehrig die Friucipieu des frss^öiir 
sehen Ahseintisnms. 

Diese Tendenz mufste nothwendig zur Primogenitur fSbrM» 
welche in Frankreich zwar nie durch ein ausdrüf&kliches Gesetz eis- 
gelübri» allein stets stiibehweigfBnd beobsehtel worden w«r>)» . 

Bs isl ein merkwürdiges Zeugnifs für die einbi^i tliehe Est' 
Wickelung der deutschen Staatsverhältnisse , dafs in allen deubcbei 
Fmnogenilnrordnangen eine vollstandigo Uebereinstiimttangt sslM 
in ßczug aut die M o l i v i r uu g, stattlindet. Dieselben Gründe, 
durc^ die Einführung der Primogeuitijur gerechif-ertigi werden 
sell^ tfscheitten in aUbfrPrinogenilnrdisposilionen bsi wMioh jrli» 

i) Schaff er, Gefichichte der lteditsY«r£MaoD£ Fouikreichs B. Ii. ä.ÖOö. 
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der. Dieses beruht tiieilweifle auf dem gleiobeu Bedürihisse , wal^ 
dMtt alle Prinogenllttroiiiimiigeii.ihr verdtokcn,' timiweiae 

Mf Wirklicher Mittbeilnn^ schon rorhandener PrimogeniturordDuugen 
zum Modell für neu zu entwertende. 

. Ich will versuchen, die Gründe» welche am.iiäirfigst|snt zur 
Motfvirung der Primogenilurdisposilionen benutzt wurden, über-r 
aicbtüch stuaanuneuzustell^n. Ich werde mich dabei nur aaC die 
h«iaptelaweUe Aafiihnuig solcher 6ldlen besefar8nkeii,. wetehe 
eine besonders charakteristische Motivining enthalten. 

1) Ganz im Geiste der damaligen Zeit, wo der Fürst sich selbst 
und sein Haua mit dem Slaale idenlifichrte > wird faat in allen Pri- 
jnogenilurdispositioiicn die Kücksic.ht a li t den Glanz der Fa- 
milie obenan gestellt. Die Gefahr, durch fortwährende Thtt* 
langen die Möglichkeit einea standesmärsigen Lebens za yerlier^, 
war ein Hauplbc\vei;i;rund zur Einführung der Liilhcilbaikeit und Pri- 
mog§nitur. Wie der niedere Adel sich durch fideicommtssa- 
rische Bestimmungen gegen die Zersplitlernng seines Pamilienguls 
und die Verdunkelung seines Familienglanzes zu schützen suchte, so 
wollte der Fürstenstand durch Primogeniturordnungen „Splen^* 
denr^S y,£Btime'' oder -„Luslre*^ seines Hauses aufrecht er- 
halten. . . 

Alle Primogeniturordnungen weisen auf dieses Moment hin 
und stellen dasselbe regelmäfsig sogar an die Spitze; z. B/in der 
w^ima^lscben PrifflogenilururduuDg von 1724 iieifät es: 

' „Woliiroe dio itncni S«bdiviai09^ m dm beroita mehr ab su nel gwchwädi« 
t«n Fgiiiritlminiini vßA Landtn coBtiaolita toUtee, evdlich aidUa^nden ali dit 
ffißß^tfte ZavreiGiTOg. uod DfraumbiiniDg. doEscIbeo d«ttttt.iiothvaid^ «rfolgaa 
m^fst? f quthin eio Herr mit dem andern aufser Stand gesetzt sein wurde , die 
^rar Erhaltung des fürstlichen Hauses Splendeurs und Ansehens nöthig 
sei^de qh^ bfi regierenden Herrn &ich h. z. T. je mehr und mehr yergrörsern- 
Ydviif aoDmtfi Baichwerde «md Roiii derer yuterthiiQ«! and Land« 

Ganz ähnlich lautet es in der schwarzburgischeu Primogenitur« 
Ordnung von 1715:, 

„Da QBMre fintUohe Lande dei||ettalteii aiaht InKbaffiai «Mt* dafr aiii 

jedweder vpn unsem Prinzen eine eigene E^ierong od^ oer eipf A fiirstlicheo 



Digitized by ÜOOgle 



349 Dritte HMk- 

Bo&teat führen, noch w^rniger niiMri fürstlichen Auu«s Dignitat, R«* 
apeety Hoheit umd $pl0ii4^iir In ihrer Ieli^|ritjit ▼er^kihm kene.* 
In dem' meklenburger PnmogeDiliirvertrage toii*1707 bäbt es: 

„Man hat wohl bemerket, dafs nichts so sehr als die bUherige Zertreüüuog 
nnd Zerstückelung der* Hcrzogtliuiner und Lande Meklenbarg anter die diversen 
Regierungen des uralten fürstlichen Hauses Mekleaburg gedeihliches Aafn^men, 
Aawadis ood Wohlfiihrt behindert haben > tmd dabei reiflich erwogen, dab 
die noch pubt gfänalicli cesairende Theikni^ der meldeidNitgfadieo Iiiade 
' drtch }tm dem ganaen hocfaförsttiehen Hanae Meklenbtirg aof . ewig ftjatianuia 
des FrhnogeaitQRedit hinkünfttg nicht praeaviret würde, es adiwetticii m giö- 
rsem Lustre und Ansehf^n gedeihen werde, gcstalLsam die Succe.ssion nadi 
Primogeaiturrecht das priocipalste Mittel ist ». die alten fürstlichen Haaser bei 
ongetheilten Kräften, Macht ond hoher Eatinie an erhalten >) — 

8) Aher niisht allein dieser rein dynaslisehe Gesiclitspoikt 

wird zur Motivirung der Primogenilurdisposilion benutzt, es tritl 
nickt seilen ein höberes stnatsrecbtliobes Motiv binzo«- wo- 
dnreb die Einfubmng eines derartigen Hausgesetces gereehtferügt 
werden soll. Nicht biois der Glanz des Hauses, auch das Wohl 
der Unlerthanen 9 die saltfs publica wird als gewichtiger Gnnd 
gegen das Theilungssystem und für die Primbgenilar berror^bo- 
ben. Meist werden diese beiden Motive in eine enge .Verbindung 
mit einander -gebracht. 

In -dem Testamente des Herzogs Wolfgang ,von ZweibrfiekeB 

vom J. 1568 wird dieses Motiv angeführt: 

,,Za Erhaltung fUrstliclien Namens und Stammes , aoch dafk die Fäntta' 
ihnmer nnd HerFscbaften nnaerstrent, imaerganat und nngebrodien bei ciaaaibr 
bleiben nnd die Rogie'rong den Landen nnd L«nten an HatSi 
Heil nnd Trost desto füglicher angeordnet werden möge"«). 
Julius von liraunschweig sagt in seinem Testamente vom J. 1682: 

f^Dafa die Primogenitor *) dem alten boddöhUchen Summe' Branaschwdg, 
andi ^Broidben Land und Leuten au unanftorKcheK alleaeit wehfeadea 
Frieden," Einigkeit nnd bHkh en dem Wache tbnm bedinget, ver- 
handelt , aafgerichtet nnd Tollzogen sd — • — > sintemal ans Verdieü' ond Zoi^ 
reifsungcii der Lund uml Lcuteu gemeioiglirh Unfried , Uiieiai^keit and Krieg, 
aiich endliche Zerrüttung und Untergang der Geschlechter herflielsea , iamaGsea 

1) JVoMr Xm. 8.206. 

2) Moser XIJI. S. 44. - 

3) Lümg, Part« spec. cont. U. 6.286—306. 
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•oldiM' aiflkt «UeiD vid '•iMW Ür tlge Kttoritn , fOttdore «oeli 'lUMre .kodilSlb« 

liehen Yordtern , Gfwchlechte und Exempel genugsam bezeugen." 

Die ostfriesische Prinio^enitor von 1596 wird durch dea Kaiser 
Rudolf II. mii foigendea Wortetf bestätigt : 

„Zp Yorkonmiang gehÜtiager Zwietracht, Irranged t&d anderer sdiadKchen 

Zerrüttung , Verderbens and Unheils , so beide Herrn und Uuterthanen uus 
Spall uud Theilang der Grafschaft zu gewarten , wie bei vielen Fürstenthümern 
and Grafschaften die ErfahruDj^ leider üiiers aU gut ist an Tag geben" 

' In der nassau-diUenbargischeii Primogenitur von IWS beifst es t 
f,Wu babcB judit olmicitig betncbtd , dab grobe nnd am^mlfehe ger 
ehrte FanffiBeo towohf in und aaCMihalh des heOigeo rMtdken fteicha, wie 

auch Fürsteuthums, Graf- und Herrschaften durch Menge der regierenden 
Herrn j^erstückt und Theilun/^t^n der Land und Lenthe von Tag zu Tag je mehr 
and mehr abnelmiea und endlich entweder gar zerfallen oder mit des heil.*rö- 
mierhen Reichs Schimpf gar genogschätzig , ja die atmen 'irBterthaaeii sdbst 
dnrdi gedoppelte Landeshcmi mit taglichen Beschwerangen fibeihavft and gma 
na Boden gdegt werden.** 

In der Sachsen - golbaischea PrimogCDilurorduuug vom J. 1685 

heilet es : * • 

- fjhäk wir ui Biv2gai|g gciogen > was vor Nachtfaeil , ZergKedamng nnd 
Zennttnng nehnnak den fiiiitlidifln HÜasem aas den viellSItigen Zerthdl - nnd' 
Verdttselongen ihrer Füietenthfimer nnd Linder , bei denen dck nach imd nadi 

ereignenden Snccessionsfallen pflegen zuzuwachsen und wie dadurch auch die 
gröfsten Familien in solche V erringerung ihrer Autorität verfallen koimen , dsüTs 
sie weder sich selbst bei ihrer Gbburts- und Staadcswürde, zumalen zu jetzigen 
Ztifm, nnd bei den bekannten an groXsen Höfen mehr ond mehr annehalkenden* 
Fklndpien nch mit Nachdrode an erimlten, noch an-ck*da e anveKran- 
cen Vjaterthantn» derentwegen doch von Gott 'alle Obrig- 
keit verordnet, nnr gegen geringe. Gewalt in beaehütaen 
Ter mögen.'* 

Iii einer bohenlohe'schea Primogemlurordnung von 1717 beifst 
e»»)t 

„Demnach wir bei ms wohl erwogen' nnd reiflidi überlegt, wdcbergestalt, 

»achst göttlicher Gnadenverleihung zn bestandigen Wohlwesen nnd Anfnehmen 

eines Hauses, wie auch steter Ruhe und Glückseligkeit der denen Regenten und 
ObiTjgkyitgn von dem höohslen Gott anvertrauten. Hensdiaiten und Uuterthanen, 

1) Moser Xtll. 269. 

2) Luäolf im append. FascV. p. 160. 
8) SjM( im append* Vi. 21. 
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m li^Mlnkat «id UjMMMiiKaU«t ÜentShtn ndfat ein ^tnag» Nü^^ 
hingegen dio Zflnpd^* ^ ZetOuSiung alt^dnod ««UidlMbe ZcRÜfatii^« 

ileibai£s und Uaheil caaaire lind befördere." 

Da dre Ginfubrung def Priniogcinifnr von so weseiillietien Vor- 
theile für das ganze Territorium war, so sab man häufig die Auf- 
recbterhalUmg. dersetben als ein Aecht der Laiidsoliaft an, 
welebes dkselbe gegen die förstlicbe TbeOoiigSBuebt mit aller Biie^ 
gie zu vertecUlea äuctite. Die Opposition der österreiehischen Stände 
(^egeo die Tbeilungspläne Rodolfs I. und Aibrecibt'a I. Iii 
m* 197) Meleii für diese Betwebtangsweise ein ebenso mterewasitt 
Beispiel, als der Kampf der hoisleioischen Stande gegen die Tbei- 
huigsprojeete ibrer Landesherren ans dem oldenbui^scben Hanse. 
In einer Zeit , wo im Farstenstande die Einsicht von der Wichtig 
keil der Jndividualsuccession noch nicht durchgedrungen war, km§i- 
ten besonders die Landstande energisch gegen dasTbeüiuifSsysiea* 
In Holstein zog sich der edle Ritter Johann Ranzau, ebenso hervor- 
ragend im Kriege als Feldherr, wie im Frieden als Landratb,^^ ür 
dofeb die Ungnade des Fürsten züf dafs er sieb klüftig gigm lÜe 
Landestheifang von 4544 erklärte. Die Zeitverhältnisse begÜDStig* 
ten aber damals die Entfaltang der Fürslenmacht gegen die stKodt- 
sehen Verfassungen und der Widersland der Landschaft -wurde btft 
überall gebroL-heu. Die Pi'imo<;ciiitur gelangte erst dann zum Siege, 
als die Fürsten seihst die Gefahren des Theikngssystems erkaaatw 
und dasselbe ans "Eigenem Entsefalnsse aufgaben« 

3) Aber nicht biofs das Wohl der Unteithanen des eignen klei- 
nen Staates hatte man bei der Eintührung der Primogenitur im Auge» 
noch war der erhabene Gedanke eines grofsen dentseben Gesamnt« 
vaterlaiides nicht ganz verschwunden , noch wölbte sich das Reich 
wie eine majestätische Kuppel. über alle die kleinen TerntorieO} 
Qocb fuhlleii sich die deutseben Fürsten als Untertfcanen des Haiseb, 
als Bürger des deutscheu Ucichs. Wir üuden daher nicht selten all 
Metiy für Einlubrong der Fnmogeailnr auch das.Webl des gajisea 
Vaterlandes und des heil. r<imisehen Heicbes denk* 
scher Aation mit abgeführt. ..." 
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TOD 4€85: ' * . * 

„DaFs bei fortwähi enden Ttirilun^f n am allerwenigsten dem h. Reiche nnd 
dem geliebten Vaterlande ersphelsliGhe und kräftige Dienste zu leisten sein 
werden.'* Die eitetMchische Primogenitur wird eiogefährt „der «önisGh kaiserl« 
HUjeskHt ah dem tod gfiCUidier AUmacht TOigeaetiteii Oberhaapt so Dientton, 
&n hcügea Rcidi inid gemdiieD Wesen war Zierde, Nutz nnd Beffirdttoog' 
iBm Ghmfünten imd Sürnden «i sonderbareni Wohlgefallen.'* 

In dem hessischen Primogeoihirvertrage von 1927 kommt fol- 
gende SteUc fori 

yJi^Mehm, dnft der wömMtiaß kaiteii Mnjertlt and .den htSL lAniicheil 
Heiofa» dMi ZnuniliMeulwIwll iwg der FüntenUunnh nnd Lande viel bnner dem 

sonst die sdhnldige Gebühr und Dienste geleistet werden können'* *). 

-4) Als ein weiterer Grund für Eintührung der Primogenitur 
wird öfters «aeh y^die KieinJsi«il der Laude, weftehe keue 
weitere Theilung zuliefse," angefÜbrl. Die sei^hsen-merseburgi« 

* 

^che Primogenilarordnung von 1688 sagt: 

»Gestalt ee dennr klar und am Tage ist, weldienna&en unsere Lander der» 
geetalt aicht.jfureiclien, dafr ein jedweder aaser freundlidi gdiebtili vier 
SflM «in« iBigeiie' Reigierwi^ oder ntir eilten füntUtbHi Staat vm Pieiian^ 
Beamten nnd anderer Nothwend^kek fiUuvn , nodi weniger' nosetdi fulstKciie* 
Hauses Digniiät, Respect, Hoheit nnd Splendor zumal da künftig, wie zu ver- 
mnthen , allerseiu mehr iurstliche Erben erzeugt wurden , in ihiem Wei^a .uod 
Integrität verbleiben können'* 

In dent^Testameole Alexander*s von Zweibrücken' vom J. I51'4 

beirsl es : 

,,Uad dieweil unser Fürsteulhum durch Krieg irad andere !^afalle in merk- 
ttchen Abfall nnd Schmälemng kommen, alsü dafs es in zwei oder mehr 
Tli«il« nioht fttglicli getkeilt wer^ea «nd dfrfa ied^a ffir^tL 
Slattfc haltea nad «rtrageA »Ög«, so haben wir damNaMn midStaiMB 
dea IcMioh«! Sausca av Baiern auch Land^ nnd Lenlen an Gut und Tkast 
geordnet , dafs unser ältester Sohn allein regierendem weltlidier' Fürst seye'« '). 

Mit dieser physischen Unmöglichkeit > noch weitere Theiii^ngen 

vorzaDehinen , hängt der Umstand zusammen , dafs man gewöhn« 

Jlch nacji einer sehr- extreipen Anwendung des Tbeilnngssfstems, 

17 Moser Xfff. S. 1007 

2) Lunig's Heicliäarciiiv Fart. spec. cool. IL- p*22& 

ä) Moser Xill. S. 42^ 
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d«rdi''4ie BrliihniB|^ bekfift, •zur Einfiliriiiig der*Pniii«gaN(ir mm 

Zuflacht nahm. So halle Ernst der Fromme , von einer falschen 
religiösen AuCfa^suogsweise aod dem eingewurseiten Vonuiheile 
aein^ Hauses bestimmt ^ noch nieht -den Mnth, die Unlbeil- 

barkeit seiner Laude fcslzuslcJIcn ; aber seine Söhne, welche 
iiurcb diese TheiluDg auf eiu Minimum reducirt waren , sahen sieb 
in die Nothwendigkeit vefselzt^ die Primogenitur für ihre PeriioBM 
einzuführen. (Gerade wo die traurigen Folgen des Theitungssysteuii 
noch in recht frischem Andenken waren » wo man mit TbeilaqgM 
ond Gemeinschaften reeht schlimme Erfahrungen geraaclA hstle, al> 
scblofs man sich am schnellsten zur Feststellung der Individualsoe- 
cession. So erzählt AdlzreUei* P. II. Lih. 9. §. 97 von Bateni : 

„Eft qnamfu Alberto ooq erat l^otonty quam noxiae atnt hamduk 
Auu&L dttcoidiae, taneii reoenti koo «iqporiiiietito raraum fbit edoobnii liijM- 
modi ificoRimod» fa fotoitini «s»e pottendom obteend. QaamolireraWeH* 

ganniin; irutiein iuduxit , at vellet indtvisum Bojariae principatoai uuiat 
duoitaxat imperio guberaari." 

5) £me»eigenthümliche Erscheinung ist.es, dafs viele Prion- 
genitnrordnungen sich änf den ältesten Zustand- in Deutschlasl 
benifen und denselben wissentlich restaurireu In vielen 
iÜrstlichen Hünsem hatte sich die Kenntnirs des allem 2iisUiodei 
durch Familientradition erhalten; man war sich woM bewufst, diTs 
das .Theiluugssystem nicht ursprünglich in dculscben FiirsUo- 
thümera stattgefunden hatte , sondern erst später eingerissen war. 
Die PMmogenitürordnnngen recurriren faSufig auf ,,die ganz alt«i 
Teutscben^' und meinen damit den ZusUnd bis in die Mitte des 
i3t Jahrhunderts , wo ebejifoUs individualsuccesslon galt, fiezeidi- 
nend ist auch die in^ einzelnen RäusentHraditipneUe Ueberliefennig» 
dafs vor mebrern hundert Jahren die Piiniogenitur bereit^ eiogeiulirl 
oder stillschweigend beobachtet worden' sei. 

In der kaiserlichen Bestallung der ostfriesischen PrunogeuUv 
VQn 1596 fieiist es : ' . » 

. ,;8Hit«iud H«nr Graf Bdnrd enuig and tlleui r^ier«nder Graf und fleir 

1) Wir finden daher bisweilen , dafs die Priraogeniturordaungea vudnxir 
lieh von einer Wi ed er herstell nn/^ der Primogenitur reden, z.B. die «raldecki- 
snbe Primo^eoiturordnqog. Ifoier XIII. 8. 377. 
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«i 'OiriHliritiiil' M t :muk -mM» ji r « 1 1 e SMeea^vioii !jo\wdndiewege hk 

Ihne 6Mf BdnidoD eenliun pqdnibrfifeUicli« wie flMwcQhyt» gestammt 

• .**."*• * 

imd_ herkommen ^).** ' . ' . 

Xu dem^scbwarzbargiscbeoFamiüenYertra^e voii 1713 beifst es s 

» — r weldier wiUea udit tdleia beai m Tage fast nn fanaeii rWl- 

tc&eii Reidie das RecM der Sntgebmt «ütgeCUirt»- smuiani «elftiget^in verigen 
ottdiwiklfelMai 2eiteii roft'den meisUn dralle tf Teata^hea ebenaowolil. 

beobachtet.'* • ' • - . ' " 

Als uralte Familieosuccession wurde die Primogenitur Im- 
IractK^ in dem iiaiiäe Lippe, so dar« Andelf II. In .seioer Besläli- ; 

gnugsurkunde der lippiscbeu Primogenitur von 1593 anführen konulc ; 

„Dais uns S.imon Graf und Herr zur Lippe in. ünterthanigkeit vorbriogea 
lassen, was inafsen voft etzlichen glaubwürdigea malten vor 200 oad nelir iah- 
ran seinen Unterthanea an I,iand und Stätten gi^ebenen PrivU^en an beach»- 
mgtOf andk sonsten der .Oiits manuiglichen bewafst und nnvecborgen sß^y dab 
bei . 9en firafen and Herrn aar Lippe über nndenldlebe Jahni eine stete Ge- 
wohnhext ge^feten , aach ncrc^ se! , und also hat es Im anf ihn Graf Sfnion 

cöntinuirt verblieben, dafs die Grafschaft Lippe — jederzeit zu 

desto stattii^j^ier Erhultun^ und Fortpüaazuog desselben gräflichen Stammes and' 
JMaineni onzerstödct nnd nnaertheilt von dem akesten mannlidMO Leibes Lebedi^ 
Elben nadi dem Frarogativ* and SncdMön der Ptiauigäütnr. oder.'eiatai G»- 
* bort. aUemvnjg^erti innegehabt nnd gebiandU worden sei *)/ 

*• • Unbestimmter trill eine solche Erinnerung au die fi üheru Zu- 
stände bei den Grafen von Leiningen auf, indem von ibaea be- 
hadpiel wiind, ,,8ie hSIleii sefion vor etlichen Seedis, obgleiä ntcM 
dem Namen nach , doch in der That selbst ein slatulu^ pripiogeni- 
larae eingeführt*)»** . . / ^ 

Eine äbnlicbe unbe^mlnle Erinuerang b|itte sieb auch imBanse 
Löwenstein erhallen Diese Lehei liei'eningen sind gewiCs. keine . 
miwiebtige .Stütze für unsere Ansicjit, dafs die Individualanpcesusion 
die- ufsp'rüngliche Sueees^iongform geweseil ^ das 'Theibifigssystem 
erst später eingerissen sei. . ' . 

Erwäbnimg verdient auch die eigbnthümlicbe Erscbeiming', dafs 
viele fursllicbe PrnuogenitarppdnongeQ sieb ptötzlieb wieder jener 
alten Constitution Friedrich^S L von 1158 erinneri^ und sich auf 



1) «Mtf xiri. s. m • * * . 2) jrsiir xm. ^. ao8. 

3) irofo^ XIIL ' 4) Mbwr XTII. 8..i3M; 
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dertfüi vergessen gclegcfi haüc (S. 101). 

6) Mächtig wickle y wie wir schon gesehen haben, dag Bö* 
spiel des Auslandes auf die EhifafaroDg der Prioiogenilar eh od 
auch dafür finden sich in den Worten eiazclaer PnmogeDilurofi 

' iHingeii auuicbeHdi Andeutungeo. - 

So baifsl es ia dem angefiilnleii sehwarsburgisclieli FtmSm- 
vertraget 

„Das Ejrstgeburtsrecht ist noch iiQmcr ia fiuswürtigea ehr i$ tlichea 
ELö'oigreicheii 9od (iaaden Brauch uQd,«ird vor «ioe dem «Mtürfidiaipi 
^ttfidicn Redit ntdit jmwideriaoifende Rc^el geKnltea» Mmdeni hal lidn^ 
• den Bdfall aller TcmuoftigeD Volker, ja es ut viel mehr cnie^e Hc^dti 
OI}«ervan9 vor babende, gai» billige, reditmafsige und bSdut iijMi|p 

In diesem Sin^t wird das Ersigcburtsrecht auch hier vjiAk 
als ,)Völk«freeht^^ beieichiiet So heifol es in dem Tealaaiik 

-des Herzogs Wolfga II von Zweibräcken von 1568: • 

»,Sietz«n, ordnen und erneiiueii wir zu uusren rechtea uQzwcifentKf^)f1^l^ 
ben nnd Sncceasoren den hochgeboraen Fürsten, unsern freandlichen Sohn, Ha- 
lOg Pkitipp Loding als den altern nnd erstgeborenen, dervealhlai 
Rechts und Billigkeit, aneh {ürstlidher Oewobidleit nod HefkoBUnrns wegm «1 
gieSdier Geilalt nach Awwcisnig gdtthahar Reefat« , in geaciiweigeB dir tU- 
gemeine'n V elke^rechte, so In allen Königreichen, Pirtte«' 
t h ii m e r 11 , N a L i o a e u und L a ti d e ii üblich und gebräuchlich , TOr aft- 
dem seinen Brüdern und Miterben, die von der Natur ungebolueoe und also t» 
Gott selbst verordnete pFaerogativam und Füigaog billig haben und behaltMMil* 

Ein so elastischer Begriff war dieses sog. allgemeine Natir* 
und Völkerrecht, dais iiian die Priiicipica desseibeii cbeosowoW 
zur Unterslutziii^ des -ThdluagssyslemSj als zur Vertheidigons ^ 
Er 8 i gel) ortsreehta anwandle (S.S32). 

7) Auch die Bibel, aus der mau fiüher die Gleichberfci'^- 
*gang aller Kinder dedociri und 4^1]Bhaib das Erslg ebnrUreciii «1» 

unevangeliseh betrachtet hatte (8.337), murste jcut Grunde fiirii 
Einführung der Primogenitur liefern. Mau berief sich auf einzelof 
jBibelsprücbe und die Vorzüge , welche das mosaiscbe Reciil ^ 
Erstgebornen' einräüdtle , und erfclürte somit das Recht der Etf^' 
burl ,,tür einci göttliche Institution.^^ 
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^käült^m m tat Tcalawsle des FfinteB LoMg Hoiiiritli 
wNiüäfl : 9^<8 sei Mfeim iift dl«» TniHmumit liriiniihKrh pmonitt, 

dafs dem Erstgeborenen ein Vorzug gegönnt werde ^)/^ 

. Fmer hmSu «§ In der watdeckiaehm PrinoigaifitnMdniiiig m 
mti - * ♦ • ' 

* „lieber das alles ist auch aus göttlichem Worte bekannt, wie das Recht 
des. Erstgebornen oder ;us primogenitatae zu jederzeit für das bequeoute Mittel 
ffmbtfi worden y ^^igreiche, HerrschaCten, Füjnteatbuawr ia FW mod 4ih 
Mhn BD brintei imd so QOBiemrm » • * 

8) Niehl za Sbarseben ist ferner die völlig velrSnderte Ten- 
denz der juTistiscben Literatur in Bezog aaf das Recht 
der Erstgeburt. Während früher die romanisirenden SchriftsleUer di^ 
GläehbereebtiguDg aller Kinder als Reefatsgmndsatz aneh ift den 

deutschen Fürsteiiihüincru gellend zu machen suchten und jede ent- 
gegenstehende Gewohnheit hartniekig ignorirlen, so Wardefl(eil 
dem 17. Jabriionderte die 'Tendenz der Literatur eine y6Hig andere« . 
Die damaligen jarisiischen Schriitsteüer standen meistens als Kanzler 
und lUtibe im I>ienste von Fürsti^n oder wurden ab Mitglieder der * 
Xoristenfacntläten bSa6g in fürstlichen Familienangelegenbdlen zu 
Gulachlen aufget'ordeft. Da der Fürslenstand jetzt darauf ausging, 
die fnjfiyidoalsuceession von neuem rechtlich wiederherzustellen ttai 
bausgesefztich zu begründen, so kam es darauf an, die Rech t- 
iDiffigkeit der J^rimogeniturordnungen nachzuweisen. Die Juri-. 
8t0B betraehleten es als ihre Aufgabe, durch Deductionen ca recht- 
fertigen, was die Fiirsleri practisch in s Leben einführten. Aber die 
Ausführung dieser Aufgabe war für sie mit groüsen Schwiengkeiten 
verbanden ; die deutsehen Juristen hatlen einxig. und allein das römi- 
sehe Recht zu ihrem Studium gemacht, auf alle einheimische Rechts- 
gebriMiche sahen- sie mit vornebmec Verachtung herab und bezeich- 
neten sie ab „mores barbarorum.** Die ältere dentsehe Staats- 
verfassung war ihnen ein völlig unbekanntes Feld, und doch hätten sie 
oor aus den Principien des äUera deutschen Staatsrechts die Frage 
ihr die Rechlmafsigkeit der Einführung derPrimogeniUtf^jchtig be- 
antworten können. Von ihrer einzigen Stütze, dem römiscbeu 

1) Moif .in a]^p^ V. p. 168. . 2) Moser, Xlü..3.d67. 
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Reoblef voHstiiutig' im Sliehe {pelasaeo^ .ja «b venümlliebcin Wi4er- 
sprndM mit dessto Satzungen , befand^ sie aioh in grofter Verl e «Neu- 
heit und ^ahen sich ängstlich naeb einer Autorität uoi , auf weiche 
sie sich «Iva JienifBB könntaa. Sebr ricb% acliildeft T^unMum 
diesen Zustand wisaensehafUieher Impotenz anter den deiftseheB im- 

risteu: • ' 

„Und« rero peterent ntiooes junsooiisttlü) qQoram opem impIcnlMBt pni- 
dpe»!^ dubitabamt; astaetB erant omnm ««etonUkibos itabilire et tantnm dionB 
cogitat« bona fide detcrili«r«, et oti tarpe credefaatnr joritcoiuidto in dodriaii 
jure dvili decbit »ine verbts legnm hcM^ui , tta defideotib« legibus , turpe ette 
credebatur «hie jurecoiiituJito aliij^uü iusigui lo^ui et ex proprio iogeiiio sapert 

In dieser Noth ecscbien ihnen » wie ein guter üreisly der fraa* 
zSsiaehe Partameatsrath Andreas Thraqitdku. mit seinem wcttlSvl- 
gen, tractatus de jure primigcnioruui im J. 1659 : 

„Snccamt tandeoi'* (sagt JAomanuf a. a. O.) „mtzüa «t ad extreoMtt radasdi 
•angnitiaa, tamq[aain deut «x madiioa, AnänoM Tka^pmiBm^ cnjos tractatym 
jure prim^enioroni'*' tantnm non ezscripterunt omnes*'' 
Dieses einflufsreiche Buch wirkte miicliLi^ aui die deutsche Literatar 
ein and bald entstanden zahlreiche Abhandlungen über das Kechi der 
Erstgeburt , Welche alle anf der Grandiage dieses' WeAea rtdiea. 
Es verdient dasselbe hier eine kurze Charakteristik., welche frc'iUcb 
nteht erbaulieb ausfallen kann. 

Mit Reelit nennt nnser wackerer Thomadiu den gelehrten Fraa- 
zosca y,einea Mann von unbegrenzter Belesen hei t,^* und iu der Thal 
ist diir aueh nie ein solches Gonvolut öbel angebrachter Gelehrsaoh 
keit vorgekommen. Alle römischen and griechischen Schriftsteller, 
Bibel und Kirchenväter, Scholastiker und Naturi'orscher mü^ea 
herhalten, das Aecht der Erstgebort als etwas allgemein ver- 
nünftiges, anmittelbar von Gott eingesetztes darza- 
stellen. 

Tiraquell bemüht sich, die Existenz der Primogenitur bd 

allen Nationen nachzuweisen ; er behauptet daher , dats die Jaden 
nicht nur in privatrecbtlichen, sondern aach in staatsrechtlicheo Ver- 
hältnissen die Primogenitnr gekannt hätten. Von. den Jaden komirt 

1) ThmMim, viodidae diitiact. inter par. ei a|i«nag. ^«p. I. §• (i» 
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« 

* er asf Aegypter die ifoiiHCttr^ e#*<^it m dem Herödel 
^ Pieb, dafs aach hei der persischen Tbroafolge Primogenitur gegolieii 
- kale. Ihm sagt er nii eiBen kfibnen Schkisse t < y|£x As» haee 
jura raa com gentikw m Eoropam et Africäm nignifliiit.** ' Er vio* 

dieiri den allen argivUcheu, koriutltischen , sicyoniscben , alheni- 
sehen Kdnigeii die Pkiaiogeiftitiir.' Schwerer fdlll es ihrib, bei den 
^RjfiMm etwak^nliebes 'iiaciuEiiwe»eB i »Hein aooli Iri^ seileo tM 

Spuren vorgefunden haben. Besser gebt es mit dem Staatsrechte 
IM Tonis md Fes imd der SiiccessioBSordiMiig der lakae« Leider 
^wm-dtnlls Olabeiti vnA die Saftdwiehinseln niekt entdeckt, im 

auch ?oo dort schwerwiegende Gründe lür die ftechtmäi'sigkeit der. 
& Priaqjciutiir kmakeleiil. 

Aber mit diesen Argumenten aas der Menschenwelt war man 

iiocb oicbl zufrieden, die Naturgeschichte mulsle Anaiogieen aus iier 
et Thier - und Pflia nzenwelt Uefem ; besonders worden Scbwetne, 
"^^Hande-ond Elephanten zum Belege für die Verbreilung der Primoge- 

uilur im Thierreiche angeführt ; denu scharfsinnige iNaturforscher 
' soUtea bemerkt baben, dafs diese Thiere ihren erstgebornen 

Jungen zuerst dieBi ust zum Trinken darreichten (,,ulpole elejiliaiilcs^ 

|)arci, caoes primogeniüs lamquam omnium sibi charissimis prim^a^^ 

minias praebent^*). 

Ein solches ia der Luft schwebendes, aller lüslorischeo Grmndr 

• 

läge enlbehreodes, durch and durch geschmat^loses Buch wurde das 

■ 

Foikild der deolschen Publicisten' , weiche über das Recht der Erst* 
gebort schrieben. Es läfst sich denken, welche KesuKate aus der 
Nachahmung eines sillcbea Originals hervorgingen 1 Viele deutsche 
Sehriftsteller tbaten weifer nichts, als dafs sie ein ungeschicktes Ex-, 
cerpt aus dem dickleibigen Bande des gelehrten Franzosen machten« > 
Aber wie gescbmacklos ond nnwissenschaftUch auch vom gegen- 
Wirligen Standpunkte aus das Werk des Tiraquell erscheinen mufs, 
so hat es doch grofsen practischen Einflufs geübt, indem es 
zaerst die Juristen «uf die recfaliiche Existenz eines Instituts auf- 
merksam machte, von dem weder die Pandecten , noch der Codex 
etwas wufsten. Es kam darauf an, der deutschen Juristenweit zu 
xetgen, dafs für die Soccession der Fürslio andere Gnuidsätse. zv 



Digitized by ÜOOgle 



358 Mtle Pfldoik. * 

mA9m stte, «Ii 4ie U^. ii% muA «le rtfnisclieii firUnMlie im 

4ct Gteichberech liguug alier Kinder. 

lible Fraakrekii auf die -deuli ebe Staataeatwiekckuig im 16^ 
17. Olli -iS. JfthfiMMierte dnen wiUMgeB EluBith. dm, theor«* 
liäch (luicli seine Publicisleo, besonders Tiraqufdlj pracliscli 
tech dBsVorhitd eines oiodecD oiigaaisirteD SlaiiUwescM, io dessa 
biasllMh gegliedertem Bm wk alles oat eine GeatralMeM, die Fh^ 
soll des Königs > drehte. Durob den Absoliftismus wurde das zu 
(SraailD ipigMigepe Friiiei|» der Slaalaeinboik m deolicbei 
Terrilerie» mimrirt nod ^en Theiliingssystette 6sBmki ierfiufcie- 
j^rocben. Hein grofsen französiscbcn Könige riefen die deiilscbea 
LaDdesfaenren tlas stolze »^rötai c'est mox'^ neeb n«i proebairtai 
immi f8r miner den Sieg der SlaelseiaJieit, .wen» raefa EidBftl in 
dMoktistischer Form , über privatrechüiehe TheüttiigsgcMiale. 

Venehledeae EinAihnNigsforaien der FrimogeRilBr. 

Da seit der Mille des 13. Jabrhuuderts das Theiiuiiicssvsleai die 
berrsehende Gewohnheit im deutschen Fürslenstande biidetf , m 
bedurfte es eines besondern Aetes^ um das ErsigeburlsreefAts 
einem Fürstenhause einzuführen. Dieser Einfü'hrnngsacl fand uuier 
versöbiedenen Formen statt) welche nach den Üm8ländeag^ 
rede am sweekmSfsigsten erschienen. Eis sind besonders fuaf Ein- 
fübruogsarten zu nennen, 4urch weiche die Primogenitur in deutseben 
FiirstenbXusern begründet wurde.: 

I) Durch ein Reichs gesetz. In dieser Weise wurde die 
Primogenitur in den alten weltlichen Churhäusern eiogefohrt, eine 
Bestimmung , welche durch die Wahlcapilulation immer von uesen 
bestStigt wurdet). 

Es ist unrichtig y die Einführung der Primogenitur im landgräf- 
Beb hessischen Hanse einem Reicbsgesetse zuzuschreiben ; sie i>t 

1) „Wir wollen allewege die weltlichen Churhauser bei ihrem Primogenitur- 
recht und ohne dasselbe ^ider die Gebühr restringirai 9» hiMeo» nach labi^ 
4m güMBM Me t«*MM» IMMI.H Wlihlci^ Art.!; 
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tiicbt durch das wesipliÄliseke PViedemiiisCrtiiiteul eiugelührl, sou- 
d«ni 4uwh d»fiid^ nur beslüUici wordeo. 

DarAaiM9, wtklitA Saebsen* Altenbuig, fimnaciwcigf lle»> 

seil und Holsletii im J. beim Wahlconvenle stellten, ein all- 

§em&i4i6<i PfimogflsUaff e&e(z z.u cpriehleiiji wivrde ver* . 
«orfe», wott aM dir Aiuiobk war^ dafs skb die imnltSn^dnk - 
iieii^Usslände hier aui die Jura siii^iilorum bcruleu würdeo. * 

S) IHiixiL ein kaiaerlicJies Pri viitg^ittm» JBm sok^ea 
kMHUe naliBMi ur dann MMe Kraft aafacnk, wtilii di« lUerr 
esseoLeu damit ubereiiistimaiteD, Solche kaiserliche Pmilegien zur 
Eanfiiliroiig der Primogeiulor wurden meistens mit den SlanAee- 
erlitfkHingen' wkindeo.* 8« fObrie der Heraogsbrief farWifttein- 
befg vom J. 1496 zugleich die Prifnogeqilnr in. diesem Hause eiii, 
»aisbtaft der 6nm4 da«a dnüdi vorhMigflfan^eBe Familieimffiflifpt 
gelegt wordnn war (S* 9R7). 

3) Durch eine väterliche Disposition^ welche eniweder 
ia Por« eiaea Tealantenta oder CadieiHaf a^ ala dlsp-aHlttt 
ifttarTiToa abgeFafat wurde. Die BinOnirang der Pmopenkaii 
darch ein väterliches Tesiamenl ist von allen die gebrättcbliohste Art 
der EiafÜMmi^ giweseii.. 

4) Dareh eiacfei Verlrag zwieelian den föralKebea MM^ni 
uad Stammesveltem» EinderiMti|grr Vcriragbedoritein materielier 
Beaiahmg nur der 2^liaiBMNig der iateresaenfea uad ekie^ hia« 
reiahendea AiiBselmBf fSr den standesmäfsigen Unletliiii* der NacA- 
geboruen ^ ) ; in I o rm e i i e r Beziehung genügte die Beobtiehln^g det 
fteqniati, welebeeBob>iMiaaderaVerln^eaattbeabecfelftair*M^ 

5) Dnrch das Herkinnmen kenate ebensöwoU wie duMh 
eine ausdrückliebe Primogeniiurdis{K»8«lioa das Aecbi dei' Erstgebarl 
in einer beatiinmtea Familie eingeführt werden, nnrmnfsten neiür- 
lich alle notbwendigen Erfordernisse eines gültigen Gewelinbejis* 
rechts vorbanden sem. 

Mam aplcbe aüUsehweifeadie Binfühniag dafcHeehto der 

1) „Ulii piimogcuiCiin, abt apaitogimu** S. 177. Monr Xlll. S. 467 drückt 
dM Miar aiH aaär „dA ^ nddi^Awntti dw* Brai imA -FfoportioB doi 
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Ersigeburi ninnl /; J. Motet IOr4arCtinrlMM«JPf«i2 (mmmMwiktt 

Liuie) an, indem die nachgeboroen Brüder sieh nicbt dagegen regten, 
M» der £nlgclionie JKari Ludwig sie in dem weslfbilisebeii Frie* 
densiotlromeBte als a'peiia^irte Herren behandeln YM^^ 

; Häufig Irafeu mehrere EinffihruQgsarten zusammea und das 
Brilgebartsrecht naoehe^ j&rsUieheD Haiises bernlit zvgUich aaf 
einen TSterliebea Testamente nnd-einen Brfidervertrage ; se isl « 
Zf in Baiero der Fall, wo 4I^i*ccht V. im J. 1573 durch seia 
Tesltaentdte Primogenitar ebfnbrie, dessen SMne aber in 
J. 1588 durch einen Vertrag diese Succcssionsordanng von nem 
* fesUtelUent 

■ • 

Hehrfaeh kam es aoeb vor, dafs vortMnrfig verabredet warlt, 

eine Primogciiit LH Ordnung feslzuslellen und die ünsfülirlicheren Be- 
siimnittogen einer zukünftigen Disposition zu.überidssen. Bis- 
weüen verabredeten sieb mebrere Fürsienbünser über die allseiri|e 
Einführung der Primogenitur , besonders fanden derartige Verab- 
redungen bei den verschiedenen Linien eines Stammes statt. Oef- 
ters wurde' aneb die Primogenitur in Ebepnelen- venbredMt 
indem der Vater des 9Ri verheiralbenden erslgebornen Piinzen de» 
Vajter der^ fürstlichen Braut versprach , ^lafs - dieser sein m\§^ 
bo#nerPHns lillein alle väterlichen Lande erben sollte. Dieses 
geschah z.B. in Oesterreich im J. 1299 bei der Vermählung des Her- 
io|^ Rudolf, erstgebomen Sohnes des Kaisers, und der fransösisoheo 
Prinzessin Bianca (3* ISO); im. J« 1696 wwde ein gleicher in der 
üeirathsabrede der Pripze&sin Maria von Oesterreich und des Prinzen 
Albrecbt von Baiem vom Vater, de» letztero j Herzog Wilheim von 
Baiem ^ verspr^ebeh und dieses Verspreeben sodann in M' wiik- 
licheq Ehep^cten feierlichst wiederholt, * . • ' 

i. 45, 

Von der Zustmimung der Idteressenten*. 

Die CSnfiilining des Rechts der Erstgeburt war ein in die fröber 
bestehenden RecbtsverbSItnisse tielf einschneidender Act, nndberttrte 
sowohl die Familieninteressen des fürstlichen^ Hauses ,« als auch die 
Interessen des Reiches und lies. Einzelstaatei so nebe, dafsoMiies 



Digitized by ÜOOgle 



f. 4&. Von der Zmükämmg dtr IntorMMMi. SM 

rnilt der -WilUlNir diits Ffirslen ikerliUMi za ItiNmeii gbabte, wie 
««it er daM- diese Tendiiedeiieii latereMea zn ^aehlen ehrt für 

gat befände. Die Doctrin erklärte daher die EinwilUguog gewisser 
Pttsonen llir eia-aoliiweDdiges firferdenule jeder neu zu bcrgruoden- 
den Mmogenilurordnung. In wieweit dieses .mit Recbl geeeMieo 

ist, wird die folgeode üetrachluag zeigen. 

1} Die Dei c«n deoteo. 

Am mcislcD wurden durcli dte Eia[üi)rung der Primogenitur die 
nftebgeberiiea Söbae berührt» welche ebne dieses £rei||niri^ aUe 
zagleiebea Tfaeilea sacoedirt sei« wärdea. leb werde daher* zaersi 
erörtern , in wieweit der Consens der Descendenten bei Eintuhruug 
der^MzMigeaitar an beriieksiebtigea war. SeUbsi weaa der Fürs!» 
weleber die Primof^eailar eiazaiiibren gedaehle, noch gar keiae; 
Söhne hatte » so hielt man es doch für notb wendig , die Rechte der 
kaallig za erwartenden ^aobgebornea «e zn berücksichtigeil , itls 
wenn ne-wirklieh exislirten. Ed bedorlle jedoch in solchem Faiie 
keines ßigen Iii eben Tutors ad huuc actum, sondern der Keiciishot- 
rath liels esbei^eiaerDntersttebuDgscoopiissioii bewenden. -Waren 
dagegen .miadeij*dbrige^Kinder vorhanden , so mufsle der Vater bei 
dein ^ichskammergericble oder dem üeicbshoirathc um üesleliung, 
eiaea Talors ad bee aacbsnchen. Diese Vermönder hatlea ebenso 
gal wie voUjährige Rinder das Recht , die Vorlegung- des volbt'dn- 
digen Inhalts der vateriicben Disposition zu verlangeu. lu gleicher 
Weise mnfste ihnen eine genaae Auskanft über alle Eianahaiea «aad 
Ausgaben des Landes und über die den Nachgebomen ausgesetzten 
AUasente. gegeben werden. Darauf hallen sie sieh zu erklären, ob sie 
mit der Täferüehen Disposition einverstanden wMren oder* nicht? 
War ein Einversläodnifs nicht zu erzielen, so kam es anf einen 
kaiserlichen Ausspruch au, weichen dieser in seiner Eigenschaft als 
oberster Riehtev ertheiile« 

Manche Relehspubiicislen meinten , wenn die Söhne nicht zui- 
Stimmen wollten, so könnte unter diesen Umständen die Primogeni- 
lur niebt eingeführt werden ; „denn die Söhne hätten alle ein glei* 
ches Recht auf die Verlas&enschafl vom ersten Erwerber und es 
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hikmiß ümes iIieMi niobi wUer ihren. WMitB von üu^eiivYater 91- 
mommm wonlen i)/* — Dagegen wendete man ddb.iwtr4ii 

Recht der Erbfolge vom ersteu Erwerber herrührte, üafs aber 
dienee doreh eine PriniogeBilurordttiing «ndh niefai eflieiri würde* fii 
hMideile sieh dabei «piehl nm das Reeht der firhfo^e ülcrikiu|ri, 
sondern um die Ordnung, in weicher es ausgeübt werdeu solUc 
' Die Erbfolgeordnung aber würde immer vom leisten Besitzer ao.ge- 
reebnet und könnte also auch von diesem abgeändert werden. 

Gegen letztere Deductioa könnte man sehr gegrfindete.BedeDkeD 
haben 5 alldia naeh einem eniaebieienen Reiehafaerkenunen.wnrde im 
auf den Widerspraeh der Söhne niehl weiter Rtteksicht geoonmieo, 
wenn derselbe gegen die Einführung der Primogenitur überhaupt 
gerieblel war, sondern dennoefa für die PrimogeMlor gespreebea*). 
Der Widerspruch der volljährigen Söhne oder der Vermlindep kr 
Bünderjährigeo konnte sich nur gegen den Modus der Primogesi' 
Inr, aieht gegen die EinNbmng selbst riehlen. Reispieto iva 
kaiserlich bestäliglen Primogeniturordnongen,- welche trotz dd 
.Widerspruchs der JVachgebomeii rechtsgültig geworden sind, kon- 
men im Hanse Waidedc nnd Sohwarsb«rg«Rudelstadi vor*)* 

Da die Töchter entweder überhaupt nicht successionsfalii^ 
.waren , oder wenigstens n i c h t , so lange der Manasstamai bliible : 
so war ihr Consmis znr Errichtang der Pnmogenilnr 'ni^ eHorda^ 
Kch*). Selbst die Aussetzung einer Sustenlationssumme für diejet* 
ben gehörte nicht in eine PriwogenitarerdnaDg und wurde in der 
Itaiserli^tt Resolution von 1714 (wegen CoUfirmatiact der wein«»' 
sehen Primogenitur) ausdrücklich zurückgewiesen : 

,,Da£i der paasus testamenti , worinaeu wegea der üiirstlichcu Prio^essinstfl 
dti|WHUi«t vicfldefty sor FiamogemUrcoiutitQtien ond.deiaelbeM allers*^ 
■Ua kanadichen GoofinnatJoA e|ginitfidb. mcfaft .gehflNrig, a iit wil w » cn>" 



1) Hübtrim, Aepertoiiom IV. 
. ^ Mm:, StaatBTodit XIII. 8.4ld^ FamiHewtMlneGfal: 1. 6.273. Hfltar«% 
Bepflrtoiiimi IV. 8. 27& 

3) Voll « SaUburg, de enolttoteBth temtoriomm §.72. Mcm, AniSet- 

staatsrccht I, S. 273 u. 307. ^ 

4) Maser XHI. S. 446. 
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2) Die Agafttea. 

Beabsiehtigte der Stifter, der i^rimoi^eiitUironlaiifig dieselbe nicht 
nr Mf 'sMe BMM&deu,. Maldra aaf-*8eiM'>S«ite.iiver-* 

wandten aDSZudekn^n , so mufsten die^c ihre Zustimmung erklä- 
ren. Die A|;iuit«Q kunotea 2u einer «aiehea niehl einnial» ««fi^ die 
DtMendaateB, yenl^tiiigl mMut^ 4m ein Fdnt, Redl dea^lbf^ 
küjnmen des Kelchs , über seine Seileuverwaudte nicht gleiche G©^ 
waU hatte , wie iiher seine Deseendenn - . . . 

SoHle M db Eintthrnng «ep Prinf)j|;eniUir jcd6eb nir auf die 
Deseendeuz des Stifters erstrecken, so bedurfte es keiner agna* 
liseken' ZMunnumg. 

d) Pie I«aadttitnde. 

Wir finte, dnTt 4ite Landstände hei Errkiitang der P^imnge- 
ni l ierdnn i ig KaweMen zn Ralhe gemgen- worden (z. B. in Baehse»^ 

Weimar) , ja dafs bauptsäcbUch auf ilir ausdrückliches Gesuöh die 
Mmofcnitor eingeführt wurde. Ueher die »eehlliche NoibwciDdig«- 
Mi iffrer ZnsttninMMig vom StondpoDkte üas dnaialigen Terrilnrit^ 

Staatsrechts drückt sich HüberLiivs Repertoriuni folgendermalsen aus : 
MMfÄ^lndet «rar ein^« B««pide> wo die Laadiiibde des neo ervi^t^lA 
PabiogenitoigeiSt» beichworea jwttm. AW darans folgjb oodkkdiiMwrg^ daf». 
üqn^EinwinifiiDg iiothweBdig wii aur Ja si^dtea LSndcra konnte «e dieiM wer«^ 
den, wo TerBi6'g«s der besondera Yerfassang in wichtigen, dat Land, besonder« 
auch die Succession betreffenden Sachen die Landesherren ohne Einwilligung der 
. Londs<^aft nicht« gültig vornehmen können ^).** ' • 

4) Der Kataei; / . 

Et war unter den ReieiMpnMeisten eine alte Conlrovene , eh 
die kaiserliche Confirmation eine nothwendige Bedin- 
g«ng fiir ißt GiÜtigkcil^ einer Mmegeniturerdnang nel eder eh aie» 
nur als nützliches Siehernagsmittei betraehtei weriaa dnrl^T 
Die Yerlheidiger dieser enlgegengesetaien Ansichten gii^gen von einem 
▼öilig yeradtieienef GnaichlipankfaB nua uiknBe» ao aalnriieh « 

f) Moser, Staatsrecht XIII. S. 447. 

2) M»trm$ Mei^ IT. m.- Deiadbai Aariolliiit mm XflI. ^ 
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atl Dritte Püriod». • 

ü ti t upie chenden ResulUlen. Ich wiU versuchen » den Kerapaiikl 
dieser Controverse kurz zu cbarakterisiren. 

Die ältere Schule der Joristen, wie z. B. Gailf Lyncker und 
Ludolf., erklärte die kaieerlicha ÜMifimialiaii für eui nelhweadigw 
Brfordemib jeder PrimoiieiiitnroirdnuDg. Diese -Aneiclil war eise 
eoBsequente Folge ihrer romanisir enden Doctrin. Sie gitigcii , 
v«n de» falscben Principe aus , dafs die Grondsälze dea rtfmtsdieB 
Rechts auch infdie slaalsreehtllebee Verhältnisse in Dcntschlafld sa- 
wendhar wären und dals auch der hohe reichssländische Adel sieb 
ibtten «nlerwerlMi muistei sie wendeten «daher das Vcrtiot der. Erl- 
vertrage aveb auf die förslKchen HausvertrSge an Und erklUrten, dift 
kein Hausvertrag, welcher über die Erbfolge Bestiuunungen träfe, 
nach genieinem Rechte Gültigkeit haben könnte« Khenso betrsebU- 
ten sie die Zuräcksetzmig der nachgebornen Söhne und die nolh- 
weudigen Erbverzichte der Töchter als eine rechtswidrige Verletzaog 
des Pflichltbeils. Die gemeinrechlliche Ungültigkeit derarligierBi«^ 
geselzc könnte nur dadurch gehoben werden , dafs der Kaiser vw» 
möge seiner Machtvoilkommenbeit ein Privileg i um ertlteilte uo4 
dfir an steh m^giilligen DIsposilion Gültigkeit einräumle. 

Allein zugegeben, dais das römisch rec!]llict)i\ erbot der Effc- 
verträge auch alle fürstliche üaasgesetze über die. »i^accession be- 
IrolTen hatte , so wurde die kaiserliche Confirmation die mangetade 
Rechlsgiiltigkeit keineswegs haben ersetzen können. Wären alle 
Erbverträge wirklich in deutschen Fürstenhäusern verboten gewesen, 
hätten die nachgebornen Söhne und die fürstlichen Töchter wirUiob 
einen Auspruch aul den vollen Pflicbltheil gehabt , so hätte keine 
Macht der Erde durch ihre Bestätigung eine so schreiende IJnge- 
reeh^kei^, wie unter diesen* Voransseizungen ^e' Einführung der 
Primogenituj* gewesen wäre , sanctiouireo können : ,,contlnuatio fir- 
oMt jus jam ezistens aed nova ju^ dare nequit.^^ IMeee irrthüin- 
lich'e Ansieht über die Bedeutung des römischen Recht« und die^os- 
bedingte ,,plemtuüo polestatis^- verauiaiste seit dem Ende des 15. Jab^ 
hnnderta die meisten dentschen Fürsten , regeiaiafsig fiir ihre Bau«- 
« Statuten die kaiserliche Bestätigung' zu suchen , obgleich es sock 
im 16. und 17. jabrhuQderte nicht an unbestätigten Hausgesetzen 
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Mite, denea deAMb ikr» teile CKUtigMl nete iMntlni imdn 

konnte. " 

Seil mau dacch wisseiiscba(Uiches«Slii(iiuiii derdeuUciieaKecbls- 
gmhichte nud des deuUeheD Statlsrechts sich vod jenett eiaseitsgeD 
Vortirilieileu lo^gcuiacht hatte, \^urdc vuu den erülca deufscbeB 
Pehlkisten mmüWuadea eriüari» dals 4ie kaiserliche fieüiiiifinig 
xwar als eine aQ^siesseae Vorsiehtsmarsreget , aher-fce i a ts a if g i 
als eio recbtUcbes Er i o r de r u i fs zu betrachten sei. 
J. Jf. Hoser ^) and St. PSUter sUramea darin vöiüg iEheren, dalh 
der i&iier weder in setner.Bigeasehall als Lehnsherr aller dMsehea 
ReicbsleheD , noch als lieicbsoberbaupt seine Genehmigung zur £r- 
ricbiang einer PnaiogenitarordauDg za eriheilea brauche. 

Was die lehasfaerrliehe Stelhing deT'Raisers hetriffi , * so war 
dershaib der. CoBsens nicht errorderlieh , weil die Einführung der 
Pnmogeaiiar pnr die' Saeeessiotasordaung aater denjenigen veriki» 
derte, welche sehen eia Erbrecht hatten uad aiemand dadurch ein 
Erbrecht eingeräumt wurde, welcher nicht schon in der Investi- 
tor begriffen war. Jedem Einsprüche desLehnshefm hätte hier ohne 
weiteres ein „tua non iuterest'* entgegengestellt werden kdnnen. So 
ist auch der Widerspruch ariderer Lehnsherrcu gegen Einführung 
der Pomogienitar nicht berücksiebligt worden» indem. s« B. der 
Kaiser im J. 1719, ungeachtet der leÜnsherrlicben Proteslation 
voa S^ten Chursacbseus, die schwarzburgische Primogenitur con« 
firoiirte. > . . 

Aber auch aus der Stellung des Kaisers als höchsten Reichs- 
obecbaupts und aus dem ihm del'shaib zukommeodea Ob e rauf* 
sirchtsrechte koanife eine anbediagie N&thwe.ndjgJteit der 

kaiserlichen Bestätigung^ nic!i[ liergeleitet werden. tSl. Püllei* in 
seiiiem erwäbntea Aufsatze sagt mit .vollem Hechte : 

,^W«nn «an , wie billig, pm GrnndMitie d«t fliaatiracht» «««»Sf^t^ 
dafs imimir nur der m^glidi geriagtteThefl der notärKchea Fieiheit dea Beohtcn 

■ 

1) 3/oser, Reichsslaatsrecht XIII. S. 469 498. 

2) PüUer m seinen Beitragen II. S. 179 — 220 über die Frage: „Ob reich«« 
«tüodische Erbvertrage ohne kaiterltehe B«tiitjgimg gelten ? /. F. Runde, dissert. 
de ooofirnifttioiie cMwiee jwit primegeiiibirM ia famltiii flhMCribui 1770, 
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4er hödujtea Gewalt aufgeopfert werden müs«e , so ist weai^tetu aus al1^)>- 
meinen Gröndea melir gegen alt fiir die Nothwendigkeit obrigkntKdbn Be> 
statigmig «I sprechen, snmal wenn nur dawmt di« Rede iii, wai jeder in in- 
ner Famüie far Einrichtungen sa treffen für gut find^L Wie nt\ weo^er lerie 
es mit der Frdheit der denlscihen ReicTustande and mit der 1uiV|it8&diM Ii 
ihren Faniiliensacheii oralt hergebrachten Autonomie zn vereinigen spic, 
wenn Uire Verfügungen uad Vertrage in solchen Sachen nicht «iden, alt ud 
«iptgdiolker ob«netrichterlicher fiestat^og. gültig «ein. sollten ? 

Seil QUMi wkder «ngeCiuifeii hilt^, 6$s deiittehe Staaljnck, 

besonders in seinem Verbällnisse zu den recipirten Recbtsqudki 
.näker sui luiUr&ucben , waren alle bedeuteode Publicisten darin m- 
versUndeo, dafs die kaiserliche Qestiiliigiiq^ nichts weiter «Ii dir 
z w e c k m ä f s i g e Sicherungsina fsregel sei. Sogar der kaiseriifk 
KoT sdbst scbeint die CoofinuaUoB oicbi alg ooMiweiidiges Mw^- 
m(B betraeblet zu hahea, deBD.hei der BrelHiymg der beMce-«» 

^ersehen PrimogpniUir erkUirte K. Ferdinand II. : "* 

„Es wurde zwar phne dieses sothanes Primogeniturrecht seioeo Stioii 
tmd Richtigkeit haben , auch hinfiiro dabei verbleiben ; allein der sankiiid^ 
Weh Spaltungen und rrnmgen halber habe man solchen kaiserlichea Cohc» 
aneh einholen wollen 

Doch wurde fast hei allen Primo<ijeniLm oi dimugen die kaisertidit 
BestäligUBg naci^esucbt, da mau iu derselben die beste Garantie fir 
die Sicherheit and ungeschwäebte AufrecbteHiahung derselbM hti 
Die letzte Primogeniturordnung , welche die kaiserliche ßestäligasj 
fand, ist die herzoglich Sachsen •meiaingen'sche roinj. 1809. 

Das Gesuch um Gonlirmation wurde regelmäfsig beim. Reiehl- 
hofrat he eingereicht. Es mufste demselben die Disposilion ii 
Originale oder in beglaubigter Abschrift beigelegl werden, fianklte 
^ sich um Bestätigung eines Vertrags , welchen alle bei der Stdt 
interessirteh Collateralen wegen Einführung der PrimogenilurordBOi^ 
eingegangen hatten , so konnte die Gonfirmation brevi maun erW- 
gen*). *'Bei einer elterlichen Disposition trat dagegen nf\r 
mälsig . eine. Commission ein , welche des Stifters Vermögen n 
untersuehdn und die Gröüse der de;i Nachgebomen ao^gewarfmo 
Apanagen zu prüfen batte. - Waren anmtindige Rinder vorhaito 

1) Moser Xllf. S. 475. 

2) Moser, Staatsr. XIII. S. 46&. 
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§. 45. Voi flMÜMBMg iw htermmteii. M7 

Imhm äolm MigeordMl, welche «leren laterowe w^hfgnmkmtm Intte. 

Fand eine «olcbe Couimissioii die Hechte der NaebgeborBen btn- 
ISi^liMh genraliit^ ^ erataUete sie Baridll «n des KAtaer, untl ea 
erfolgte ab^aan ^ie attarhüdiita Baalätigung/ Waran ^ Naehge* 
bomen zu. sehi- benachlheiligt oder landen sich aodere bedenkliche 
FmwkU in. 4er PriaMgeDilaropdaui^, so warde die Bealüigmig) hm 
a«f Abandeniiig. dieser BfXagd, baaastaadat. 

Sokheii Commissioneii wurde aufgegeben, in Erwägung zu zie^ 
bea 9 9, ob deseft Po^tgentlia an der ibnen auiiiäadigea iegiliina darali 
dica« Diapaaiüon kam PMIjiidk nig«fiigt sei ?<« oder oaeb aiMni mt- 
dem Comiuisslonsformulare : ,,ob durch obinserirlp. Primogeoitor- 
dispofiitioB imd dk daria verordnetea apauagia gedachten jmgeo Pria- 
laa aiebt s» kan goaeliahen aei , soadara ihnaa ▼ialnabr ab 

kieckliclies zugeordnet sei, als jeder nach Proportion der Lande iinii 
deren Gci^iile, worauf bei'Erblheüuogen in diesem fürstlichen Uaiise 
rafleclHl aa mrdea plagt, naeb Abaag der oblicgaadaa oaeeaa^ 
womit die Regieningskosten auch mitgemeint sind, zar legitinia 
aa .|[ewartea iiabeu möchte Daraus haben ältere JuristCiB £ab» 
§n waHan, dafa die Omndaälae der röfnisabaa Lagitima aoiah 
aaf die fürstlichen Nachgebomen and deren Erbrechte atigewendet 
Warden mürslen Allein es ist diese Ansicht ebenfalls nur eine ta uige 
jeaer yerderblieben aod falschen Doctrin , welehe die Ciraadaätae 4aa 
römischen Privatfeebls ofaae weilerea auf die vülltg verschiedenen 
Verbttliniß&e der deatscheu üeicbssläude übertragen wollte. Die 
Varfaaaar der Hausges^lae waren maiai rSauaeh gabildala JarialMti 
welehe äwe lateiaisebea Ploakela ohne Bedenken einachaiaggelien- 
uad voa einer heredis iuslitutio , einer legitinia , falcidia, tcebeUia* 
nieat cantela Socioi , olaosuU eodiciilaris faaelian » ' ohaa zu. er- 
wigen , dafs in dentseben PfiratenhSasern gerade das OegeniheH 
von allen diesen (xnindsätzen des römischen Erbrechts von jeher Gel- 
taug gehabt hatte. Selbst als man au besserer Einsiebi^gelaugte and 
dea eigenthümlichea Cbanikter einer Slaatssueeession richtiger auf- 
fofste , hatte man doch nicht den Math , dieiiiusorischeu Fe&* 
1) Horn XiV. S. d87. 
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. jwla des iteisobea iUolils za zerbraeb^n , goodflfii sog e» vor , ie 
GruudBlItse desMlben sophistbeh zu verdrehen ^)« Iba «ffni 

daher eiue Anzahl von unnützen Clauscln, wodurch die schou ao 
sich anaotwendbarea Grundsätze des röjuischeaüeciils aufsor Kraft 
gesotat werdon selldsn. Häufig uDtersagte nan z. B. dott Na€hgeb(M<- 

nen , ad supplendam legilimani zu klagen , oder reservirte sich, eine 
solche Verorduuog zu machen ^ dal's eiu jeder Sohn „saine zieaihobe 

» 

legitimam si non totam» tamen dfn ! n s t a m*^ bekommen n6ge, oier 

€s wurde die Clausel hinzugefügt: ,,unabgei>clicu , ob ^^csa;^^ würde, 
' dafs der* eine- pder andere Theii oder dessen Nacbkonjoien za viel 
oder iibemiafsig an der legitimt, faioidia, ti'ebeiliaDfea oder soDstet 
vemachtheilt wäre." 

. Es versteht sich von seihst , dafs >biei einer wirklichen Aa- 
wendbarkeil des romiscken Rechts alle .diese Clauseiii die Gültigkflt 
einer den Pflichllheil verletzenden Bestimmung nicht hätten aufteilt 
erhalten können. Es dauerte lange, ehe man die Nutzlosigkeit soi- 
oher.'Glauaela einsah und sie ein* iör allemal über Bord warf*)* 

Der gründlichste Kenn«r des Reichsstaatsrechts , J. J. Matfy 
bezeugt es als ein i'eststehendes Reichsherkommen , dafs die Grund- 
aälzD des römischen PfltpbttbefTs auf die Snccession doutscber Für' 
sten keine Anwendung fänden vnd dafs keine PrimogenitorordDUOg 
wegen angeblicher Verletzung der iegitima mit «EHoig aagefochtea 
werden k^nte >). 

IHe sar^Jniersuehang des Sacbverbaltes ernannten kafseHMMi 
Gommissionea verstanden unter der zu gewährenden legilima keioes- 
wegfi eioen riHnisehen PflichHheil, sondern standesmäfsige^ 
menle , weldie den- Kräften des Laades und dein Herkommen iir 

« « 

iy £<cMom lY. $.40. S. dl^ 

2) Umr XIT. 8. 397 : „Hino «oiierfliMe |il«ie atqne otioMe Mut gIm^ 
laa dt kjgitbiR Mdtem dlninaU relicta , de tum objiäcnda «c^tioiie Icigltbp^ 
Tel de non provocando ad ejus supplementam. 8i emm neoenario dcbctar b^ 

gitima in sensu juris romani , utique intcgra debebitur ; sin vero non ddbeUfi 
cui bono clausula haec superadditur ? Poterat videri , praescindeatianini Uti«B 
caossa id iieri , at vero qai sorte sua coatentus non est , dausula ejusmodi ooo 
terretor^ ad ipaam .t^o litis dedsumem eam nihil conjTerre apparet ex }tm dictis." 

3) Jfofer XXVi 8. 369. 
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§. 46. AosdelinaDg der Primogenitur. 369 

lirstlNiiei» HiMBr tm^mtanm wIm. Warat tolehe AÜMiie «os. 

gesetzt, go erfcl^nc die kaLserlicbe Bestatigang ob ne weitere Rück« 
sieht auf den PflichliheU. ' . • 

Die SoiMBiMt , welche fSr die Bettilligiiii^.^ Primogenitor be- 
zaMi werden muCsten , waren verschieden n icli dem Range des Sup- 
j^ieanteo uod yon bedeutender Höbe. iSacb der Aeicbsbofreth&-KMa- 
Maxerdimiig voti 1059 kostete einem Pürsten die CiMrmalioii 
5000 fl. , einem Markgrafen 2000 fl. Diese Kostspieligkeit war bis-' 
weilen die Ursache, wersbaib mau die Confirmaiion anstebeir liefs, 

■ 

. §. 4«. 

" AusdebouDg der PrimogenUir. 

Wer die Primogemtvrbausgesettlicb feslgestelh ist, yerstefat er 
flkb von «selbst y -Mb rot ^r Erstgeborne als regierender Herr 
betrachtet wird; er ist der alleinige luüaber der Staatsgewalt in 
dem Terrilorin/ Es flragt sieh.nar, auf welche Ve r mögen s- 
be sin iidt heile steh das Reebt der Erstgeburt erstreekt? In^ der 
iätesten Zeit, wo vor Einreilsen des Theiiungssyslems ebenfalls 
derAitenverzeg den Regenten bestimmte, bexog sich das Recht disr. 
ErstgelkHt 'immer nur anfdas nntheilbare -Reicbsamt , • die Fa* ' 
miliengäter wurden unter alle Söhne gleich vertheilt (S. 178). 

Die .moderne, faausgesetziich eingefahrte PoiliogemUir giebt 
dem Brstgdfio^eo hMnßg viel nmfassendere Vorrechte. 

Wo derartige bestimmte hausgesetzliche Verordnungen vorlie- 
gmt, hat die Sache keine Schwierigkeit. Eine solche tritt nar ein, 
wo es an solchen Besfimmungisn fehlt oder dieselben wenigsten» nicht 
die gehörige Klarheit bieten. In diesem Falle kommt es darauf an, 
ein richtiges Kriterium aufzufinden,, wonach diejen^en Vermögens* 
Stücke , welehe dem Rechte de^ Erstgebart nnterworfea. sind , ge^ 
sondert werden können von den Gütern, weiche nach gemein- 
rechtlichen. Gnindsätzen vererbt werden* 

- Die neuere staatsrechtliche Doctrin geht bei Befaandlnng dieser 
Frage vom Unterschiede abwischen der Staats- und Allodial- 
verlassen Schaft ans, eineliebre, welche ich. hier nor kurz be- 
rühren kann. Den Gegenstand derStaatssncoessioft^iMel die Slaata^ 
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870 Dritte taMi^ 

g«wftli «4«* Sottveräaitäi luul di^eiiige SltalitipnithMii» wekku 
in BialtaM j«do6Baligeft Kegeatoft Meh' Mmk^ te aeg. Kr^i- 

fldeiconinn l's Der SLcUitssuccossion slefit die AI lodialver- 

l«ssciis«baH gegeqüiier, d. ii. dasjeatge V«r<ii9§Qii des imu»- 
toen Regenlaii» irdcbes nfehl aofchwendig iMfr'Mf fa 

Slaalsoacbfol^r zu fallen braucht. 

Die . Allodiaiveriasseascbafi zerGiiU ia zwei weseaUicii TC^ 
ecUedeae Tkeile: 

•1) in das Schatullgut, 

2) in das Haus - oder Familien fideieonimifs. 
Das Sebalttllgal ist volbUlDdig eia Priraleigenihaai des Bi* 
geilten , er kann darüber ebenso frei verFSgen, wie jeder Privtl« 
Biann über das saiaige. Erwerbui^, Verlast aad Wirkuageo dieser 
Vetaillgaisreehle siad daher ganz aadi das gawöbaliekto ikmir 
Sätzen za behandeln. Der Bereehligte kann daher über dieseVi^ 
nögensgegenstände , aach auf den Tod es fall , völlig ireidisponini» 
Hat er keine derartaga VarÜgaag gatroffeo and liagl Jwtae |I|ib> 
tbeilige BestHamung der Hausgeseise vor, so tritt hier die leteaM^ 
erbtolge des gemeioea Landrechts ein und die £rbea succedireo in 
' das Sofantallgat wie in eine gewöhaliehe Priyatvefiasaenflchaft* 0er 
TlmNifolger kann daher durah andere Familiengliedcr van dieser 
cession ausgeschlossen werden y wenn diese einer friibero Classe 
der latestaierbfolge aag^örea, ader kann viühaan gaiaaiiisebaft* 
lieh avr,BiM>lge gelangen, weaa sia tttt -Hibi in «lerselbei 
Chusse stehen. UausgeseUlich wird diese iieebtsregei nicht seilen 
dareb dia BasUainiung aipdifieirt, dafs in flrmangalnng teHiwü* 
ligec Dispasitiauen aneh das Privalrermdgen des Landaahefffa das 
KroaGdeicommifs einverleibt und somit der. StaaUsuccessioa uoler- 
warlsa werdte solle« 

Van daai Sehatullgut des ainselnen Hegaalaa ist das Vem^« 
der gesammteu llegenteufamilie, das sog. ila usiideicoiumir^i 
wobl £u aatarsoheidea. Dieses vallstäadig als deutsches ßl»aaar 
gut oder Familienfideieomaiirs ananse^nv Die. staamatisebe £^ 

1) Sehr klur spncht noh kienab«r wm W§l(^, Spätem des deottofaea Statu- 
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jebdl 9ilm kmkmwt^ ipM jure UatlicilUrkeitt mü im^ 
«■I ei in «ehr weift Aealte, defii iaeh sog. Ueosf i4«le#»* 

nift in andere Hände gelau^i, als die Staatsgewalt $ ein FaU| 
wekfaer.diM mmmt eietmeii amUs, wibh 4m &tttAM%mmmam 
aelterkalb itr Faailie staUin^tf s. B. waon Krbwhrii4tfli 

succediren. lo den meisten 11 ausgebe tzen isl jedoch die Bestimoiiiiig 
geireffea, audi 4is fafluiieafideitiooiraifs der exakwivea Jiri^ 
folge derPriaiogeBilar oaterworfea Mia sott, wodareb berMgeMit 

wird , dafs die Succession in das F.imiliengut mit der Staalseib folge 

meist in etoer und derseÜiea Person zusaniiaeAlriÜ'i Nar 
darekaioedenrljgefiesliByBQBg^ welelie sieh keiaetwagi vaa ealbtl 

Tcrstehl , kann der Zweck der Primogenitur vollständig erreicht 
ircrdea. ia i^mmagelang solcher nähern hausgeseteltchen Ikstim- 
aMüftt kmm dia e«olaiiva fifbfolga dor Pnaogeaitar aar aaf die 

Staatsgewalt, das SUalseigenlhum und alle damit veiLuudeueu Rechte 
t e a a gea werdfia*' 

§. 47. • ' 
Die Stelleng der naebgeboraeo flerreo.. 

So lange dfs privtlrechilicbe Theiiungssystem in deaUcben Ae« 
gentenhäiisem uMiob war, faad keiaUalerMhied'zwiiebea deaebaa» « 
bürtigea weitUcbea Söhnen eines regierenden Fürsten stall; sie 
wardea aaoh dem Tode des Vaters sämmtlicb regiere ade Herren, 
wann aaeb di^m ältestea Soboe regelmäfeig eia Vorxag.4oder gar eia 

Directorium eingeräumt wurde. Die Hinfübrung der Primogenitur aber 
bewirkte eine tiefe Klnfl zwischen dem allein zur Uegieniqg he- 
reebtigtea Erslgebora^a nnd seinen naebgeboroen Brüdern. IBrst 

seit Einführung der Primogcniiur kann iiklii von Xachgebornen 
im juristischen Sinne sprechen^). Die Steiiung der uachgeborn^n 

1) >£ia «ehr «mg^dchatat Fwiliiinfidiiioomwift htaUkt nn keUgUob wüitMi- 
berguch« Hanse, deitM Bfadtönfte nftdi te Bettnamnag dei Stiften» Ebat- 

hard IIL, der regiereude Herzog zu geuiefsen hat. Das Hofkammergi* ist 
reines Privateigenüium des kouiglicheo Hauses und wurde daher beim Ausster- 
ben des jcLzt regiereaden Mamustiinmcs uicht an da» neue KouigsbaiM, «141- * 
dem an die Cognatea getaageii. JfaM, wü^eaib. Staatar. I. S.274. 

2) Für dieie Harrte werden hier ood da modL andsM Antdiaelia gebiandifc« 

24* 
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HarBO in deatsdieii Fürstenbänsera Kaden N^giiMdeiilicfii uiki 
perelPfiUelier BezMong ihre weklbegründeleii -ADspniehe auf tlute- 

gemärse Versorguugy ihr eigealliüiiiiiches Familien - und Erbrecht, ibr 
GeriehtsstaiMi nittml eine so bedenUameSteUuog im m«defMnFrinl> 
Arstenrecbte ein ; dafs ich ihre Rechtsrerhatlnisse faiernnr heiili> 
fig besprechen kann Von besonderein loteresse isl die Artunii 
Wdwe, wie man die Ansprüche der naebgehoraen Herren auf siaa* 
• desgemirrsen Unterhalt zn befriedigen socbCe. „Die yoo gläo- 
zendeii Hotfnungen in eine weite Ferne zurückgewiesenen k)olioe 
verlangten mitcRecht für das Opfer, weiches sie der ältesten Im 
hraehten, -fBr das, was sie angaben, bestimmte md verborgts Zi- 
sagen über das, was ihnen verbleiben sollte*).** 

Anfangs war die Abfindung mit Land und LeoUi 
vorberrsehend. In den Ifönsem', in welefaen man' sieb 'seitMv* 
handerlen au eine Theilung der väi et lichen Lande unter die gleich- 
berechtigien Söhne gewöhnt halte» konnte man si|ib oadffiii' 
fnhrung der Primogenitur nicht sogleich enlsehlieisen , die Nadi^ 
bornen von der Suceession in Land und Leute auszuschh'efsen man 
fand es za hart, dieselben ganz und gar in den Privatstaadza 
verweisen und sie bloTs mit einer Summe Geldes abznIindeD; mn 
suchte eine müdere l]ebe rga ngs l o im , wodurch den Nachgebor- 
nen der ungeheure Abstand ihrer Stellung zu- der des ErstgeboneB 

■ ■ * 

weniger fühlbar werden soUle. 

Auch noch aus einem andern Gründe zog man die Abfiodoog 

sie heifseo bisweilet» Deputatherren**, „Erhherrcn" (hesoaders im lippisciKS 
Hause), „apanagirteHerrea ', „ab|fetH^te Henren't, MabgMteawte Herrdfi' i lA 
gewieMoe Heicreii'*, „Gadets/* - . ^ ^ 

f ) Eine Tolblaii^ge DarateUung „dm Rechta . der ikadigebonieii Hchm" 
w&rde dne eigene AbbandlciDg ordern. Für ihre RecihttreriiBllanM v 
Seit det deeftdiea Reiches giebl Jfeser im 14. Rande wenigttens ein nnflMice- 
idcs Material ; über ihre gegenwärtige vielfach veränderte rechtliche 8td* 
lang, welche durch die Auilösung des Reichs und hausgesetzliche Bettimmnog«* 
begründet ist, giebt es nichts Genügendes. Ihre spedeliea KechtsverhäJtmsse 
im wiirtembergischen Hause behandelt Hobert von ilfoM ia.seuiMi würtenberj« 
Stanliredu i. M mit gewohnter ^Meiatenchaft. 

2) Münomi, Politik L 8. 99. 
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§. 47. Die SleBuDi^ 4er Mwigeboraea nerreii. 373 

Mit hnA wl h&9ibm der jHurlidieB AMibluig einer bearen CSeMp 

seemie vor. Die Fieanzknnsl war nof6 9o ifnentwtckelt , dafs es 
selbst gröisern Landesherren schwer Hei, eine verbältnifsmärsig Dur 
geringe GeWenmnie aulziibringen. Der Reinertrag der Deaiaen 
wer eeiir unbedeutend , das Steuersystem and der Sieaiscredit nocb 
wenig ausgebildet, die Landstände waren kar^ mit ihren VerwiliigUQo. . 
gen , die Fänten daher bäuS^ in grofser GeldverlegenheiU Bei se 
bewandlett ümtlinden fiel es dem Brsigebemen sdiwer, 'eeinen 
neebgebomen Brüdern, besonders wenn sie zahlreicb waren, jähr* 
Kch nidit anöedentende Summen in baarem Geide nn saMen« Br 
zog es daher ver, ibnen einige Aeroter des vKterlieben Ffirsienthnme 
zur Natzniefsuog abzutreten Die Bedingungen, unter denen 
diese Landesibeile den naehgebdraen Herren * öbergebcn wurden» 
waren sehr versebieden je naeh dem Binriomungsverirage. Nur 
durfte den Nacbgeboruea dabei nicht die eigentliche. Landes- 
bolietiy „jna sublime lerritoni*% angestanden werden,, denn ein 
eelebes Zugeslindnifs wMe das Wesen der Primogenitnr geradenn 
an/beben^ wir würden es in diesem Falle nicht mit einer Abfin- 
dnng, sondern mit einer nngl eichen Tbeilnng, niohl mit nacfa- 
gebornen, sondern mit lanter regierenden Herren nu tfaiin haben/ 
Im allgemeinen lü Ist sich für die Rechte , welche den nach- 
gebomen abgelheillen Uenrea in ihren Landestheilen anstanden, 

1) Ich ireraieide abilditKob den . fdr die Abfindong mit Land imd Leotee 

hätiRg gebrauchten Ausdruck „paragium.^* Dieser Ausdruck gehört dem fran- 
zösischen Lehnreclite an riud liezeichnet ein demselben eigen thumliches 
BechtAinfititut (S. 217). Als man ihn uiipas««uder Weise für denUche Verhiütni|«e 
anwenden wollte, gpib er die Veranlassong zo grofser Verwirrang io der Wissen- 
Miinft und der staottrecibtlidiea Praxi«. Et eatAtand ein langwieriger Streit de 
dbtiDctione äpimagii et pnnigH s viele bierbergehdrige dtreitochiiften finden «ich 
bei JBmcMm Mekt ra eeioem corpne inris apanagii et paragih' Der geaonde Siim 
eines Ifofer sah die Bedeatangslosigkeit eines aoldien Streitet ein: „Vt VuSt 
die ganze Sache docii aui eine unnöthige und j»ur Conlu^ion anrichtende Schui- 
zaokerei hinaus — — es ist wohl das beste, man abstrahire von diesem Worte, 
mn daefaTf als es vns nicht an andern einheimischen und deutschen einzelnen 
W^ftrtcni oder wenigstens kinien RedeeMrlen fehlet, wodovcb das, was man 
sagen wtB, so aosgisdnickt wird, dafs weder DonkeUieit, noch Ui&mstaMi, 
noch Zwtm äbng bleibt." 
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374 Dritte Mdb. 

4«rckM^ Mm Mm ailrttlleB* £• etlfelmdcl.lMr «tttio 4«rV«w 
Ing oder die KeMwiMige Utforn/Amk , wadareh eio dennrtigei V» 

bäUnirs begründet worden ist. Bald wird iiinen eio guter Tbeü der 
Le»dwboheit mgülkmitUy bald müsseo sie sieh Bwtcgwr jewü b 
feben Pairaniialjiirisdialtoo begnügen. Viele dmrtige Abfadn» 
gen mit Land aod Leuten waren mit so ausgedehnten Hoheitsrecbtea 
^irerbttnden, daCi man EweifeUieft sein kewiley ob matn die Macbge- 
bonm für «bgofnndene oder Tegierende Herren erklim sellle) be- 
sonders lag ein solcher Zweifel sehr nahe , wenn die Disposiiioneii 
80 seUechi «bge£ifst waren wie das TeaUmenl dos Cbnrfiirsleii io- 
han Georg I. von Sachsen. 

Der ConcipieiiL lial sich bei Ahtassiiiif; dieses Testaments cioes 
80 anseiigen romaoisirenden Kauderwelsches bedieni , dafi alles da- 
inreh in tollste Vorwvrnng gerttben lanflile Da wird Mi 

der Churprinz ,,der Universalerbe" genannt und der jiiuf^ern 
Herren Antheii mit dem Namen eines Uepalats bezeichnet^ eis 
aadenwl boifal es» die jüngerB hätten ibron AatbeU ,,hoMfibi 
institntionis titulo" erhalten , als einen Theil der Erbschaft und all 
Erben. Dem zweiten Prinzen wird sein Autbeil ,,mit iandesfünl^ 
lieher Obr^Ut and nndofn HerHtehkeilen dem dritten and vMrtü 
nnr ,,mit Herrlichkeiten" eingeräumt. Kein Wunder, dafs eioM 
(uüdar geordnetes Verhältnifs die langwierigsten Familieostreitiglei- 

■ 

ten hervorrief • Die MebenliwiBQ, bosondera -Zeitay prolefliirtet 

heftig gegen jeden Bingrilf in ihre landesherrlichen Rechte nad 
hauptetcn in ihren Landestbeilen ,,omnimodam supjerioritatem;'' die 
Cbnrb'nie dagegen erklärte die Portionen der jungem Brüder wBt 
ein snm förstliehen Unterhalte angewiesenes Depolat , denn es Itc^ 
im Wesen der Primogenitur , dafs dem Lrstgeborneu das fo »v^t^f 
oto die Oborterritorialgerecbtigkoü über dao ganse lioad aüflis 
snteho» Die •Stnitigkeiten üliNMr die StcHai^g der naebgebomln 
nien borten nicht eher auf, als bis diese völlig erioschen waren ^• 
Ein ähnliches Verfaältnirs fand zwischen dem ersigebomeo Sohne 

1) Ghifü, Kern «kr sacfasischea Getchi^te S. '4bU SdtiUer, de pmffo ** 
•pmgio 43 8c<|q. 

2) ifoiir xnr. 8.7— St. 
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V 



|.47. Die Stettng der naohgeboriieo Henm S76 

Brast 4m Pniww SQ Chllia im! den vier jüdgem naohgeiiornen Söh« 
■io des letztem zu HiidbiMyh.MHep, Saiiifeld, Aooihiid und Eisenberg 
üMt, iodcm de» BnrtgelmiiM «uri seiirtr Um ü debLindcii dir 
NaefcgtbMen weecntliclie Hoiieitsrecblf iN»4)eMteft ^rden, z. B. 
die Va^relimg beim Reiche , das Aussehreiben g/mtmer Landtage, 
a$ kUle fierufoBg m Rechtanehcn, die Anefdamg tm Bafii'* «M 
Bettagen' oii «HgmdiiMi LuideevisilelmMi. ObgMeb den vier jlfai* 
gern Brüdern aosdräcktich „die fürstliche Landesboheii^^ zugespro- 
flkMi wild, jö wM M «nderer Bleie wieder MiaapM, dafii ein 
nur yy^aandan «»braai** regiereader Herren oder ,,eiaa ioail 
in andern deutschen Fürstenhäusern unbekannte niedrigere Art 
dar Bcgierapg«^ bätten >) ^ 

lai l ia dgrtfl ieh heewiebea Haate gabea swei dararlifa Abfia- 
dangen mit ausgedebatea Hobeitsrechlen zu jahrhuuclertlaii§pn Sirei- 
liglBiileBVaaalaMOig« Zwar war i6ft7 iaihesaiaebanGenamitiuwae ' 
▼cniradet werden, dafs aaaor a we i rpgiMnde Herrdn, eiaea an Gaat 
sei, den aiidei u mn Damsiadt, gehen sQÜte, aber man hielt es für un- - 
badenbücli, dea Nacfagebamen Laadestfacila out gewiüao Uebailareob- 
tea eiaanrilBaieB (S.S93). Landgraf Wübeha aa Cassel soblofo i6Wi 
mit seinen nachgebomen Brüdern einen Vei^gleich, krafl dessen toi/it re 
Hfttuiaai tarn praeseatinai , qaam faturomai ^bonorum absqae mm 
mmn^ erhalten saüteo. Den jäagern Bnüm solltea die doanaia aUlia 
an den assigfiirten Orten und die uiedcrn Hcgaiieti, dciii Erst^eljünieii 
alle bohe fürstliche Obrigkeit zustehe«. Die liaterthaaen in d^r Quart 
laliteD dea jungem Böbaea baldigea , „exeaptio Urnen regimae, re- 
galinm et superioi ilatis jure Nach mannigfachen Streitigkeiten 

warde 1664 ein definitiver Vei^gleich ahgesehiossen » wonach deni 
fcgpercadeo Laadgrato &r die Qnarl der Naohgdbaroeo die Laadas- 
hoheit, Silz und Stimme auf Reichs - and Kreistagen, die Aussehrei- 
iKuig der Landtage, Entwerfuug derLandesordnnn^en in Justiz - und 
Rirebensachen , die Episcopalrechte , das Geleile, Fotgernag, Mn- 
steruujg und Reifs, Land-, Trank > und berktaailiche Soldaten- 

1) itar Xli: A 476 adl XfU. & 57-^73. 

2) JfoNr XUI. S. 139. 
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tUneni vorbehalten wurden^). Die abgelbeilten Linien zuEsch- 
wcfe (i6&ft) imd JloUi6iibiiiY (l«6*) «tariM» Abir in liw zw«il«i 
Hüfte dcg 17. JtiirlMuidert» wMer ab bis auf Rheinfels , w«^ 
cbes bis in die neueste Zeit mit Uessen- Cassel im crbijLlerUlen Fa- 
iBÜtanälTflUe leble. Bcspaiers bildelen 4aa BeaalamiyrcjBfcl^rf 
FeaUng^ Rheinfels vai die kircblteben Angelegcnbetteo den Zaakr 
apfel*). Als (ias Haus Hessen - Cassel seine Lande durch die Er* 
riditong dea KÄoigraidiaWesIpbaien verloreo halle, erbielt sicbdai 

* 

laadgiüflich rbeiofelsisebe Haas nnler der fraoeSsiseben HemoiMft 

im Be&Uze seiner Domänen und wurde 1815 iu seine allen verirags- 
tMageu Acahte. wieder eingesetzt^), Dureb'dneii Vertrag fwi 
16. Oet. 18iS Irat Hessen -Rbeinfels einen Tbeil seines C d w eto 
au Preufsen ab uud verzichtete auf den Nameu ,,Hessen-Kbeia- 
feU-Rolbenbnrg/' Aber naeb der Reatanraüon entstanden oew 
Sireiligkeiten -zwiseben Cassel nnd Rothenburg über die Grcases 
zwischen der höchsten und der untergeordneten Laadesberr- 
' lichkcit. Hefter Iheili ans ip sdnen verdienstliehen Beitragen oseo 
interfssanten Rechtsstreit dieser Art mit, welcher von der Jb- 
ristenfacultjit zu Bonn zu Gunsten Rothenburg's entschieden wurde*). 
DieaeL^ie, welche darchibr Besteben fortwährend Veraolas- 
SHig zn Zwistigfceiten gegeben. hatte, rief dnrcb ibrfrlösebes 
im J. 1834 neuen Streit hervor, indem die Landstäude behaupteleo, 
dafa die rothenbnrgische Qaart nicht dem Fapitienideiei^mmifs, ms- 
dem dem Staalsgale zufallen mSsse. ' - 

Auch in der darmstädtischen Linie ^ab , nach Einfuhriini; der 
Primogenitur, eine abgetheilte Nebenlinie Stoff zu fortwährendeo 
Streitigkeiten! Im J. 1683 trat dPdr regierende Landgraf zn Besses- 
Darmsladt ,,sa!vo jure priinogcniiurae" seinem Bruder Fiiedrich in 
Abschlag undiüirzHag des jährlichen Gelddeputats Schiofs, Stadl lUMi 

1) lAnitr Furt. «pec. cont. ff. unter Hcwen S. 910. JföMr XtIL S. IM 
XIV. 8. 121. ' ' 

2) Moser theilt diese Streitigkeiten sehr aosführlich mit XII J. S. 121-^167 
and FamiJienstaatsrecht I. S. 377 — 

3) Ueffter , Beitrage zum dentscheB Staats ^ M^d Fürsteorechte S.öiNk. 

4) iUßgr a. a. O. S. 301— dOO. 
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§.47. Die StellMg itf Mdigebonieii Htrrea. 377 

Amt Honbiirg imk er solches erb- «md ei^eniUiiiilieh be- 
sitzen möge. Dabei wurde dem jiingern Bruder und desseu Descen- 
dtnz die Obrigkeii in bürgerlichen aud peiiiiicheii Stehe» , Gebeft 
und Verbot, was das« gehört, ein^^eräoiiit. Docbr resenrirle sieh 
Darm&tadt viele Uoheilsrechle in Stadl aud Ami Homburg Aber 
h§U gab die Ausscbreiboog eiaes Jubilä<unS| bsld die Leiehespredigt 
Md das Kirehengefcet 9 bald die Muassorte des zu gewSbreiideo 
Gelddeputals, bald die Einlegung darmstadlischer Einquartiruag Ver- 
aalassoog zu erbiUertea Contestationeo In der RbeiiibMidBaete 
Art« XIV wurde Homburg als a pa n a g i rte Linie behandelt und wie 
andere Slande&hen en der damislädtiscben Souveränität oolerworfen. 
D9( aber diese ünie durch die Sehlafeaete des wfeiier Congresses 
Art« 48 und den Generairecefs der 'frankforlerTerritoriaieonoiisBion 
von 1819 Art. 30 für souverän erklärt wurde^ so kann auch Uom- 

m 

bmg heotzatage nicht mehr als praktisches Beispiel eiMr mit 

Laod und Leuten abgefundenen nacbgebornen Linie gelten'). 

_. * ^ 

1) JbMr XIII. &. 1Ö& Q. XIV. 8» 159. . 

2) JfMcr XIV. 8. 180 172. TWaieoataaUrecht S. 391 —491. 

3) 8«it dem AtiMterben der Linie Hessen- Aheinfeb- Rothenborn ^ seit der 

SouveranilatseikJarung der landgraflich homburgischen Linie , seit Erlöschen des 
anhält - bemburgisch - schaumburgischen Mauosstammes (wegen des Amtes Hoym) 
^ebt es ia Deutsdüand keine nachgeborae nicht regierende Linie mehr , welche 
eich ausgedehnterer floheiterodite erfreute. Am mcsaten rerdient noch dos 
Ptti^un K jietrits hier ervÜbnfc am werden, «elchei flinen NebcoMt der 
fönükhm Unie Schleis sur Abfiodong gegeben worden ist» Dn sich über das 
rechtliche Verhantnifs dieses sog. Paragioms nirgends eine Angabe findet und 
dasselbe gegenwärtig eine | nblicistische S i n g u 1 a r i t a t ist , so fiihre ich hier 
all , was mir durch die gütige Mittheilong eines eriaiirneu und griiudlich gebil- 
deten rcolsischen Beamten , des Herrn Raths Alberti in Hohenleuben , über die 
Btellitng dieser Nebenliate hekannt geworden lit. - „Dm log. Pvegiam KÖitritt 
i«t «in Giiterbetitt,- welcher nadi der Disposition Heinrich'» L na Schleis vom 
I. D«e. 1869 and 28. MSrs 1887 «n die Stelle derjenigen Apanage getreten isl^ 
A^elche der zweite Sülm Heinrich's I. , Heinrich XXIV., zu erhalten hatte. Dieser 
[^üterbesitz liegt theils im Fürstenlhurae Gera, theils im Furstinthume Schleiz, 
Jieiln endlicb im Fürstenthnme Greis. Derjenige Theil des Paragii, welclier im 
"liiniiMifiwiiii ScUcis nnd Gras Jmgt^ beMafe dio PfUge Aeicbeafels and 
I» mnä ifiehriditlich dieser dem Pti^gistsiiiUker eimge Yonoditn soigmMiml^ . 
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iaaerieii die gehässigsten Streitigkeiten aoiioterbroeben fori ond scfaa- i 
tetn 4mm Fkm* Aer fiirsittdial FtmiliM awkr ab wirkliebc ^ 
TMInogssyilis. B« Uaiiiöglicbkeit, cwifdbM ibr obartin 
Laaietlierrlidikeit der regierenden und den Dniergeordnetea]^ 
^iranfSTMlitea der DachgebomeD Liaiea eioe acbarfo toise n 
sieliea , bei Unklariieit mea denrtigeB StaatevarhÜlMMeB w 
reo Streitigkeilen geradezu aoTermeidticfa. 

Bia Abfiadaagea nil Laad «ad Lealea fanlchlelaB gendan 

# 

iaa Wetk dar PrtaH^(ieBittir ; dia dam firstgaboniaa ratarvirle QHm^ 

hobeit war iiiclii im Stande, gegen die LnabhängigkeiUbestrebangea 
der Nachftbaraea dieStaalseiaheitza behaaptea, derca Bewab- 
raa^ der eigentßehe Zwed der Prinagenitar ist. Dia £ar AbfladaBf 
verweadetea Landestheile gehörten nur nominell zum Slaatsiiörper, 
wdehem lie ia der Thal aiehr aad atahr eatfremdai w^rdea. * Bar 
fortwähre ade r Aaweadaag würde dieses System dahm gelSibH 
haben , dafs der regierende Herr nichts beiiaUen haben worde , als 
die aaekte Laadeshoheit über laoler« selbststäadige Parzellen des 
lerrisseaen Ftirstentbamji („die künftigen saccessores im legnsml 
müfsten endliche Herzogen ohne Herzoglhumb werden^^ (S. 288)< 
Die £ia£DhriiBg der Priaiogeiiitar koimte erst dann wahrbafl segeaft- 
«eieh wirkaa, als aMa es aber dch gewaaa, diese «aBwaekaHiliilt 
Art der Abfindung ganz aiifztigeben. Die grof'sen L ehclstiinde dieicr 
AbfindttBgsart machten sich immer fühlbarer und die oeaern iüiu- 
geseixe fuhrtea uberall die Versoqpmg der Nacbgebomen ia haa- 
re m Gel de ein. So verbot Eberhard III. ausdrücklich in seineai 
TeslameiUj& von id64aile Ahfindiingeu mit Land und Leateo» wekba 
bis dabia haaig iai wfirteaibafgiaehan Hanae vorgekaawM» was. 

welche r^lnafiiig zu den eigentlichen Hoheitsrechten gerechnet werden, io^ 
besondre ein Begnadigungsrecht in Straffall- n (nach den Worten d» 
Receases: „„in allen FaUoa, wo es nicht au Haut und Haar geht'*") und «» 
AadMÜ «■ te Hndweifcsgeldera. Diese Vorrichte sind jedoch des im For- 
■ teaÜhMW Gtm gdtgtam Thüle dte INngß lakht hcigagebw, intkmäg it«b* 
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§. 47. Die Stellaiig idig d M inw Uumu 9f9 
Ein itm^§m\9tkti Ahimh^ 

deo Griiiidni «der UMkuwIbUm iii4«t aicii m vieUn saveraaM»- 

gesetzea (S. 289). . * 

Die nr Vmoigaiif der N^e hgeh en wo beatiiBMte SoHmie w«i4e 
ortwtder awMeUich lesIgeMtit eder iani eme gmisse Qttot« 

4er Einkünfte des regierenden Herrn beslioiinl. Die letztere Art, die 
Apanage zo bestinmeD, IMet aiek in der PriBjeg^nlturarti— 1% 
im 'Sanrags Hanls so Saehaen * Zeüs , fcrafl deren die NRCÜgebor* 
Ben den vierten Tbeil der Landeseinkünfte erbaken sollten in 
dar hcaaen ^han i b n i yic li an PrimefenilnrdiiBpoaitian'ven 1711^,' wM» 
ihnan ein'Drillal ansgeaetei werde*), elranan ia daai Caactdaahla 
recesse der Grafen von UeuCs vßm J. 1668 

Da aber über die Beraahnnng einer aakben Qoele leidil 
Sireitiglieitan entalebeD konmen, aar fand nnm ea in den neialea 
Häasern rälhlkher, die Summe in baare« Oelde auszudrüeken, 
wetehe jedem nnebgebamen Prinaan dea regierenden Herrn verebt 
Nidit werden aolite. f n fruberer-Zeit waren alle Apanagen erh^ 
lieh im Mannesstamme , von einem Heim i alle konnte erst die Rede 
ann, naebdem der ielsla mättnÜohe Sprafs der naebgeboraen Linie 
nMofben war. 

Diese.«; System der Apanagirung war triilier das allein übliihc^ 
ea entspncbt „daa ieliendigen Varhältnisaen and den alten Faaiüie»* 
ardnnng«»»** ind iai aneh in Tielen' neaen üansgeaalaen beibeballen 
worden , z. B. in dem mit grol'ser Einsicht entworfenen würtein- 
i»ergiscben Uausgesetze vom J. 1828 ^ ebenso in den neuen Haus^ 
geaelzen von Saehaen, Beiern nnd Hannover;- Diesem sog. Ver- 

erbu ngs s \ s Le ni e steht das H ei m 1" al Iss y s tc ai oder das der 

peraöniicben Bezüge entgegen, wekl^a wesentlieb darin be- 

1} Xad|r» Vnt. tpec. oont. II. vntir 8Miueii>'8w 6M. 
S) Afdnvar. Ifötlnflung. 

3) In dem Hause Reufs > Schleiz ^rd den Apanagirtm anoh «in Anspracib 
auf ein Drittel aller Einkünfte angestanden , welche dorch einen neuen Anfall 
veraulaXcl werden. So z. B. erlosch im J. 1802 das Special haus Gera uad es 
fc — g voB da aa dio apaaagirte Linae Köstritz dea dritten Thcil der dtm schie»- 
m afiiiilliiiMi M den FanfeMtino Qmm arimMnd« AofWHwn. (Müh 
ffacOing dM Hmi RaUh illbtrii.) 
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itala« dftfi M dem Tode emef Prinse». sekie Apenage m die Slatls- 

käste tmnfiiUt , dagegen jeder Prins^mti eeiaer Volljährigkeit eine 
eigene persönlicbe Apanage erhalt, deren Höhe nach der Nähe der 
Verwendteehaft iml deitt 'regiereiidea Köai^ l»e8lmini| su «efdcn 
pflegt Letsteree wir in den ellem wSrleaii»er|p»elien.Hni* 
gesetse vom J. 1808 adopLirl uud liegt jetzt dem baden'scbei 
i^paMgegeselze voin- Si. Jiüi.l8S9 su Gntnde« ^ * 

Dk bei den VereitNingssyslene die Apanage so kl ei« iradn 
kann, dafs sie zu einem standesmaisigm Auskommen nicht mehr 
kiBfeidiL, «o bat -naa hier binfig ein Mioinim bca^nni» nalir 
welbkea sie nicht herahsiaken darf; Da hingegen lei dem Heimfolb» 
Systeme die Zaiil der zu apanagirendeu Prinzen sich leicht in*s 
uaeadlielie vernehren und der Staatskasse dadarcb eine onertrigliciw 
Last aufgebärdet werdea kain, 'so hat mao bei Adoption djcses 
Systems für coUiweiidig befunden, ein Maximum festzusctzea, 
über weiches die Apanagen ia ihrer Gesanmtsnnn^ tticbtä» 
gen dnrfen. ' Im königlieh sScbsisohen Hanse ist die iweilge* 
hurne Linie durch Errichtung einer S^eondogeni tur begäi- 
sligt, dofen Genufs in einer aus der Staatskasse xa heaableate 
Jahresrenle besteht*). - Wo eine Giviltiste eingeführt ist, weidn 
die Apanagen regelmäfsig aus der Staatskasse erhoben. Früher er- 
hieiteu , neben den Geldreaten » die Apanagirien häti%'Nataralbefo- 
tongen, Hob, Wein; Getreide» selbst genüsteleiSohweiae darf* 
ten nicht fehlen; bisweilen sollten sie sogar auiser ihrem Geld- 
depuiat« bei dem i^^stgabornen »»notkdürflige Unterhaitang an Kost 
und Wohmiog'* haben«- aber sie worden dabei ernahnt, „sieh aut 
ziemlichen leidlicheu Dingen zu begnügen, wie dann die Gelegenbeil 
au Falter und Mahl sich geben würde* Gegenwärtig erbalten die 

1) Siebe über diele beiden Syatcine der ApaiiasjniDg JkXtmam L f. 1^ 
JIpM, väirtemberg. Staeterecht I. 8. 448. Jtfitttrauifcr, deutsdiei Pcfniti^ JL 
f« 461 and dessen Gommissionsbericht in der zweiten badeu^sdien Kammer vom 
4. Juli 1839. 

2) Hatugesetz vom 30. Dec 1837 VI, Abschnitt. Früher gab es auch Se- 
cundogenituren für NebenlÜndeTy wovon, nebrere Beiqpiete d6 vorgekonuDea 
•uid. Im östenreiohisdMi Keiseibanee imd^ das Giofifaeaoglfaian Tosow ds 
8eamde^t«r bebancMt, 
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f hw hgc bornen fasi überall nur baares Geld. Hier uod da werden 
ÜHitii neck Residenei^ Apanigeaebiösijer auigcwimii. 

Es. liioft djem Weie» der PriinogeiiiUir sebniirstraek« entgegen, 
wenn den Nacbgebornen irgend ein Antlieil an der Hegierang zuge- 
lUmdeii wird $ denuodi kooateo einzelne ältere PrimogeBiiaror^aBgmi 
es uoht iber sieb bringen , sie von atten Regiemngsrechlen ansMh 
scbliefsen ; so fonin i die Primogenilurdi^iposilioii ( Jiristian Ludwig^s 
TW WaUeek vom J. daTs die Naobgeboraen bei Strafe der 

Niehligfcail in allen wiehügen SlaatsaageiagealieitM na Rath gafragt 

werden müssen; so bestimmt die Sachsen -golhaische Primogenitor* 
Ordnung, dals alle VoUmacbten bei Reichs-, Kreis - De^lalio^ 
and Probaliaastagen mit im MaaMA dar jungem Brilier aasga fe rti gl 
werden sollen*). Abgesehen von solchen vereinzelten Bestim- 
naagen baben die Nachgeboruea überall , wo die Primogenitur eio^ 
gafiitrtisly gar iiainen Binflnfs äuf die örfentiieban-Ge- 
scliäfte. Jede derartige Specialbestimmung , welche (Jem iNarfn. 
geborueu die Tbeilnabme an irgend einem Hobeilsrechre zugesteht, 
ist ab Abweiebung von' der Aegal ansnsaben. Wo den völl- 
jäbrigen Prinzen Sitz und Stimine in der Slandeversaoimlung ciii<;e- 
räumt ist , zählt ihre Slimme in der Kammer nicht mehr als die jedea 
aniem-Mügliedas. 

Die wichtigste Abänderung in der rtebtßeben Stellung der nach- 
gebamen Herren ist seit Antlosung des deutschen Reichs eingetre- 
tmkr 80 lange die dentsebe ReichsverfMSBDg bestand \ waren dia 
ebenbürtigen Mitglieder regierender Hinser reiefcsnnnittelbar; 
sie waren zwar keine Reichsstände , aber sie waren Reicbsfur- 
sten 9 über deren -Lieib, fihre und Ciiit niemand Kiehter sein konnte, 
als der Kaiser. Dvreh die Anflösung' das fteiebs verloren sie ihre 
Reicbsunmiltelbarkeit und wurden der Souveränität des Fami- 
Keqaberbaoptes nnterworfen £s ist als die letzte Gonsequens 
des Mmogenttnrwesens anzusehen, dafs alle nieht regierenden Mit- 
glieder der fürstlichen Häuser als Lntertbanen des regieren- 
_ ' 

1) 3foser XIV. 8. 77. 

2) Heffter , Beitrage S. 31 1 .~ Zacharia , deutsches ätuuu - und Buudesrecht 
I. §. 30. IL . 
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ileo flenn gekao« Seit Aü^auag dfir AtifilisverfassuBi laiimi 
flie M aÜM ianlsohon Staaten ab Uoterl^anem des SomittMk6> 

ira4;biel werdeu^ weuD ihre Stellung auch eiue vieiiacb priviie|;irte tsL 

' . . §. 48. 

Dos Gndulpiinci|i und die feioe Ltaealfetg«. 

Die Saccession ia deu^cbe Fiksteoleiiett iiiieb «eliist nacb imk' 
fewiBler Briiliehkeift eine JKhr besehrUAkle, indem dieaelhe aiA 

denGruadsäLzcn des deutscljcn Lehiireclits eine rciueD e scend e nlen- 
eri> feige warj der Lebii&inbaber vererbte auf Sobsi uiid Enkel, 
nia'^Seilen?erwamlte.. OieSnccaieiondeB 9ltern dtelselieBLih^ 
rechts war eine reia vertragsmäfsige, keine Erbfolge ttach 
iveblii tsrecht, wie sie im deutseben Lau^rechte und im loogo- 
iMtfdiaeben LdMveehle atatlbttd (S. Ift7). Bine SuecMiien im 
Seitenverwandlen, welcbe nicbt als slillscbweigend iu dem Lebuh 
vertrage mit eiobegriffeu galten, warde dnrob kuuallidiie Mittel an- 
gebahnt» beaanders durah AnwmAmg der sog» geaammten Uaai 
Wahrend die gesammteHand des altern Recbts zu ibrer Gültig- 
keit die actuelie Gemeinschaft der Gesamoilbelehnten veraw- 
^ßla^f veefiafchie nah die geaasanta- Hand da» nenern Aaaklt 
allmälig zu einer reinen Pormalitiit , welche in einer blofsea ße- 
k e n n u n g der gesammten iiaod be&taud (S. 248). Das g e m e i oe 
üaiehatehareehl gab die Ceinireatitnr ab SneeaaftQBagnvd anf mi 
adoptifle den Crfondsati , Ma alte yom ersten Erwerber ahstaraiM» 
den Agnaten successiousbereehtigt seien (8.249). In der Z«i<i 
wo dieses neuere Sneeessionsprineip dttrebgedenngon war, hatte ana 
auch den Gmndsatn der Untbeilbarkeii der Territorien väMf 
aufgegeben und ging bei der Erbfolge in deutsche Fürstentbümer vod 
dem privatreeiitlbban Gedanken ans, .dafa alle Söhne glnlehbe- 
reehtigie Erben der vitterlichen Lande und der damit i sahnaliam 
Kcgierungsrecbte wären. 

Bei der allgemeinen Znbasnng der Coiblerabn cur Lehaia||t. 
in deulsebe Territorien kamen nalürlioh viel v e rwi ekelt er e See- 
ces^iunsfragea vor , uii> bei der frübern eiufacben DesccndenleD- 
erbfolge$ fiir diese Fragen fand man in den GrundsätEen jtea alters 
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4eilMken Ijehnreehls natürlidi kdae Lotoiig. £s kam jtM darauf 
aa, ein Saoees8ioi»|Nriikaip aa&aOMlmh wonach am in ausgedehnte 

Erbfolge aller vom ersten Erwerber abstaaiiiieDden Agaalea bear- 
iMleii konnU^. ^ Seit die Bekhoung w gMaomtciB Uaad aiahl aiehr 
als eigentlicher SaeeeMionsgrund galt, ja diesethe nicht eiamal mehr 
in allen reichssländiscben Häuseru in Lebuug blieb , so muJjite. aa 
dia SteU^ des fräham CaasolidatiaofpciBeiiis eis Saceensioaa'* 
princip treten. Nur m eiazeluen Theilen Deutschlands , beson* 
den in Sacbscnt hidt man an dea ällern Grundsätzen über diei Gth 
aaianilheiahaaag fest. Für das ähr%e DeotochlMid adoplaila daa 
Keichsleli II recht die longob ard i s c Ii e Successionsordnung , nach- 
dem die ühh feudorum als gemeines iiehorecht in Deulaohlaad 
raoipirt waidea waeea« Bühmer evUSrl daher out vafiar BastiaNa^ 
beit in seinen berühmlen Principien des Lebnrechls §. 437 : «^Ordo 
aoacedaadt» jare feudali oommvni deßnituf, regokm faeil lafSeo* 
die iftpariL^* 

lieber die Succcssionsordnung der longobardischen Lehnrechts- 
hichar herrschten früher sehr verschiedene Ansicbten, weiche man 
als daa Gradnal-, das reiae Lineal» and das Liaealgra«- 
daalsystem bes^cbnet. Das Linealgradualsystetn ist durch EicU- 
kiOrß, aalhal gegen PUtter^s im^^wmtt Aatoritit, durchgedraa» 
gen . Es hat den grofsen Verzug, awei sich sebaiabar wider» 
A^cecheode Sleileo der hbri ieudorum IL 37 und II. 50 YoHkom- 
meo in Einklang zn setzen; aufserdeM entapriobt es den Grande 
sälzeo der altdenlseben Parentelenordnong voUsÜüidig, hei welcher 
ehentaUs der Gradesvorzug beachtet wurde. Die einzige Ab* 
waiobuag voa deai allgermaniscben Prineipe hestehl in der Aafnahma 
des römischen Repräsentationsrechts , welches dem reinen deutschen 
Racbie vöi% Iremd war (S. 195). Wo man in deutschen Fiirstea» 
blUiaani die privat rechiHeba Snoeesaionswiose adoptirle aad 
zugleich die Grundsätze des altern deulschen Lelinrechts über die 
^esammle Uand aufgab , griff mau zur iSuccessionsorduung des ion« 
^obardischeu Lebnrechls, welche im wesentlichen mit den Grand* 

1) Eichhorn , Eiuleit. io dus (!ent5che PnvaUeoht DosMA. SUaU« 

I. Hfhtigftdi Tb. II« §.366. iV. $.667. 
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MfMk toülleiii' deutschen LM4lreebU wtaaimeofiel. In km 
eborsielMilcheii Lehnrecbte Mtell4iiMi*fre3teh die gesamoiteHiii 

alft Grundidee der Sacces^ron bei und Dahm dabei inconsequeuler 
Weise ikt firiifolge oal^h Köpfen Die firiifpjge M akae 
Rialnichl auf GradeanSlie ataK Nar wo asadrireklieJi » kt 
Beleb nungsurkuüde die Erbt'olgeorduung ,,Dacb der Sippzahl*^ 
keatimni war, ward« die Gaadesnibe bernekaiebligt* Dieae ci(ea> 
Ibinlicbe cbor^aebaiaebejS'ttCceaaiooaerdiHiiig bM für mb w&n» uk 
loleressCy da die alberlrniscTie Fürsleiilinie schon -im J. 1499 diebh 
iltidaafaMeeaaieft aBBabm (S,26i) und dieae pariieoiaiTeeblKebelifk* 
Mgeo^rdttimg aoaMt irar auf die Privallaben Aoweodang Mea 
konnte. Länger bebieit man freHich die privatrecbUicLe Successions- 
weiae hi der emestiniacben Linie bei; aber in dieaer kam jeaep»- 
tMarreefaUkbe Lebnafoige tiiebl m Anwendung, . indem in Tbi- 
ringeu die slarren sächsischen Lehns^iuudsälze nie Gellung hat- 
ten, fn Tbüriog^n halle uan, wie in den .meialen andern deatscliea 
Terrilorien« die Snoeeaaionsortlnvn^ dea Landrecbta oder gemeiaei 
Lehnrechls angenommen, so dals die Grad es nähe beriicksichligl 
wurdO) aiiob wenn dieselbe nicht auadriicklifib vorgeschrieben war ^j. 

Da die IIaiiptbe«tUan^en der erneatiluaoben Linie in TM- 
ringeii lagen , so wendete man die in Thüringen befolgten Succes- 
aionagrandaäUe des gemeinen LebnrecbU auch anf die Sac c csiiw 

♦ * 

&m regieienden Fiiratenbnuaes an« Dieae SneeeaaioDaMinn iitiafe 

mehrfach in Hansgesetzen anerkannt worden. 

Die wichtigste ßeslimmoug dieser Art findet sich in dem i)€- 
Httmen Reatilntionaediete van 1662, worin ea beilbl: 



1) KHid, qaaest. forenses Toib.I« cap.7. p.64: »ut onmet Moaidi agmt^ 
vi tapetmiM ünnSimn iiiv«atltarM, nti tw^aal« jiii sa^oedtpdi ia feado 
obonitiir, tio qaoque aeqaaK oidfan neoedimdi gandMOit, nalla 1i«hit< 
ratione agoationis vel proximitatia gradanm.** 

2) Emminghaus, Pandecten des gemeinen sächs. Rechts S. 718. M. Cokr, 
dedsiones Gennan. P. 1. d. 52. p. 16: y,QOs in hac parte Thoriogiae siinuluaeaffi 
investituram Semper intelleximos secundum pr aerogativam grados." UtO- 
fM, «l«m. juti leud. 249-: »InTlianqghi nbi^oe fera coauietiidiM recaptoi» CK, 
m piarot nmnltanee ioTciliti tDcoedant aecBadmn gradmuii pfosnittleD«*' 
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nlkü iqlohe gamamAt lAkmtdmit oiTtinickt md wMreciiiidart Udbea «ad 
ihm Liebdeii und Ihre BHien Uiifiitdor m ewigen ZAm nit «miadar in-'^o- 
aamniter Ldmsdiaft sitzoi und berührte ihre Land and Leute von ^einem SUunm 
auf den andern nach lolclier Sippzahl, wie im Hanne m Sadisen fSr 

Recht gehalten and herkommen , fallen und erben solIf»n ^)." 

Der Zusalz : ,»wie im üause zu Sachsen für Recht gehaileo^^' 
Bezieht sich auf die Bigenthfiinliehkeit des sSiehftisehen Rechts, wel- 
ches nicht, wie das römische und iongobardische Recht, die Bni- 
I derskinder zur Gradesgleicbbeit mit ihren Oheimen beraufbob, 
I sondern die Bmderakinder den Brüdern nachsetzte Mit diesem 
Linealgradualprincipe vertrug sich das Theilungssystem sehr wohl, 
i indem dann eine Tbeilung oder eine gemeinschaftliche Regientng 
I eintreten mafste, wenn m der nlchsten Linie des Brblassert meh- 
rere dem Grade nach gleich nahe Agnaten vorhanden waren. So 
entscbied also im J. 1552 Kaiser Karl V. über die Regiemngsfoige der 
, sKcbsischen HerzSge emestiniseher Linie mit ausschliefsKdher Be- 
rücksichtigung des privatrechtlichen Princips. 

Es läfst sich nicht in Abrede stellen , dafs in allen deutschen 
Fürstenbiuseni Jahrhunderte lang das privatrechtliche Princip das 
herrschende war^ aber immer von neuem wand sich, seihst in 
der Zeit des extremen Theilungssystems » das slaatsrechtliche Prin- 
eip wie eine Schlingpflanze durch das Gestein hindurch. Selbst in 
der crneslhiischen Linie, wo die Regel der gleichen Vertheilung 
dci Landes anter mehrere zur Succession berechtigte Agnaten so 
lange in Anwendung blieb, wirkte das slaatsrechtliche Princip fort- 
während ein. 

So verzichtete Friedrich Tutta im J. 1S96 auf seinen Antbeil der 
Markgrafscbalt Meifsen, um das Land nicht mit einer doppelten 
Aegierung zu beschweren (,,non valente lerra commode pluralilatem 
principnm soslinere*') $ so äbet*lielsen die jnngern Brüder sehr häufig 
dem ältesten die Regierung , um die Kraft und Einheit des Landes 
oicbt zu zersplittern ; so übertrug z. B. Johann der Beständige sei- 
nem üllem Bruder Friedrich dem Weisen die Regierung. Eine an- 

1) Lßnig , Part. spcc. cont. II. nnter Sachsen S. 64. 

2) Pfdffer, über die Ordnung der Begienmgsnachfolge im «acha. Hause 

MralMBnlgeb.Rl. 3^ 
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dttre Eiowffiiiflg des MmttäMchtm Ffkmp Mägft darin, dafi 
M vielen •Land'esttelhiifgfti dem Sltesfen Bruder ein etmrMUnter 

Vorzug, eingeräumt wurde ; so erhielt Jobann Friedrich bei der Thel- 
Inng von i64S eile Beflitzuogen der emesliniseben Linie nh( Aus- 
Milune der Piege €eburg, welche ao den jüngem Bni^ Jdiin 
Erusl fiel. Johanu Friedrich der mittlere überaabm nach dem Tode 
aeiMft Veten die eiieiiiige Reiperuag fiir «ich und seine Bräder. 
Nedi aebl Jahren «rat drangen die Naehgebomea auf gleiehe TUh 
long, ge^eii deren Anwendung sich der ältei,te aus sUatsrecLlljcheü 
Grüadea verwahrte, bis er. sich itodlich im J. zu, eioei» Mnt^ 
aebarnngaverlrage ventehen mn^e» Wo sol^ tlanliffeelillidieEiB* 
Wirkungen durchbrachen, nahm man immer den Altersvorz^ug 
KOr UüUe und räumte dem alteslen ein bedeutendes Vorreeiit ein / be- 
sonders worde ihm bei atten gemeinaanMii iUgierQByen ein Dir 
reetoriam oder ein Prmeipat zegestanden. Die Söhne Jobann Friei* 
rich^s des mittlem erklärten im J. 1S90: ,,dars in». Hause Sacbsea 
sowohl als. in andern ehnr- und inrsUkhen Hftofem löbtisbenlie^ 
fccmnien sei^ daft der jüngere dem lltesten Herrn die gctfii 
fiegierung eine Zeit lang resigpirc^ und abtrete. 

Diese hier und da vorkommende BericksiebUguo|^des ites» 
Vorzugs war aber von der eigentlieheo Primogenilnr im moderan 
Sinne sehr verschieden. Die reise Primogenitur, bei welcher iedi^ 
üeb die Prärogative der Linie eolsebeidet, wnrdeersi niisMili| 
in neoeren Hanagnselsen eingeführt« Wir beseiehneo die reine Ii* 
nealprimogenitur als die strenge oder eigentliche Primt^eoi- 
tnr, weil wir in einem «eiiem Sinne häufig »»das R eeii t der first- 
geburt^* fiir Altenvoi^ug liberhaupt gebraneht haheu; so sprad« 
wir §.31 u. 32 ,,voii einem Rechte der Erstgeburt in privatrecbl- 
lieber fieaiebuag,^* ohne, dabei die strenge Linealf^nmofenitor ut 
mar im Sinne zu haben. 

Die Beobachtung der Grades na he in derselben Linie war 
eine so tief in der deutschen Reehtssnsebauung begründete üegelt 
dafs man sie auch dann noch sn benieksiehligen foctfa|ir, sisdis 
staatsrechtliche Princip mäcblig einwirkte und die IndividualsiKCCS- 
sion bereits festgesetzt war. Die üausgesetze sprechen sich aaüßp 
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Erfahrung belehrt, zu immer schärferen Bestimmimgeii forischreiten 
rad eDdiich die reioe Liiieaislicceasloo ia ihrer votteten Coiise(|a0iK 
vorwlireike». 8« hatte- Graf AiMdew lY. tr«n Smrjrto m mmm 
Testamente von 12d2 verordnet, dafs, wenn sein erstgeborner Sofas 
ii&heerbt versteriMa wirde , die Snoeassion aaf dMi ältaata» Bradir 
nai aanw üiaiiKaheR Erben (ad aeniorem fratraw «t beredet anaa 
roasculos; kommen sollte Vor Amadeus starb sein ältester Sohn 
■Ii iüiiterlaBaaiig ttämilieber £rbe»« Demiocb kaat die SaeeeamMi 
*Mit a aal ehret aa dieae, aoadem aa ihrea OheiaiPeler, dar denc 
Grade nach näher and den Jahren nach älter war. 

Die S. M aagefährte Stelle der gotdaea Balle JttfetF aoeb eiaigea 
Zw^fel iber die Saeeemioarnddnng zu , iadeai ee irentgstem dea» 
slrengen Worthiate nach seheinen könnte, als ob naeh dem unbe'> 
al ü ea Tede des eralea Braders der *d ritte Bruder ,,ala Seaier** 
^ M.. mi^ «mu^en «weit«. Bnnler, u^t^ nMm 
eine Auslegung, welche entschieden dem Principe der reinen Lineal- 
Mgt und der Primogenilar widersprieiii; Denaoeh iat dieaa Anaiebi 
nicht ohne praetiseben Eralhift geblieben, indem ta mehreren be- 
rühmten Erbstreiligkeiten die Entseheidung in diesem Sinne getroffni 
irarde* So warda aach dem uabeerbCen Abgaage dea Gburfttrstep 
Rudolf II. von Sachsen im J. 1370 der nachgelassene So*» des ver- 
storbenen zweite» Bruders Albrecht in der Gbarfolge übergaagen 
und vielmebr der dirilte Brnder Wenzel, weil er deat geairiartanen 

Si|)j>eii Rudolf I. dem Grade nach näherstand, vorgezogen. Noch 
in der Mitte des id. Jahrhunderts kam ein ähnlicher Fall im chur- 
IKridichen Hause Pfalz vor, iadem dem Churfursten Ludwig V« 
'-{- 1544) nicht gleich seines zweiten limders Iluprecht Sohn, OHo 
sieNiFioh, aondera ers4 der dritte Bruder , Friedrich 11. der i^ieg- 
«iebe, aad erat aaeb deaaea aabeerbtem Tode Ofto Heinrieb In dea 
Zbur folgte. Doch macht der ausdrückliche V erzicliL des rs eilen die- 
en xweileai Fall zu eiaem weniger ebarakleriatiaebea Aasdr ueke des 
Smiiinlpriaeipa« 

Die UobeatimBitheit in dea Ausdrücken der goMenei» BuUe rief 

t) Cnkümiom, bUtou« da 8av. praw. p. 09* 
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grefse Sjreiiigkeileo hervor ond fMl bei jedem denrtigeft ErbSaUe 
ka« Üeie CoBtroverse zur Sprache.. ^ Die Auslegung xa GoMtea 

ißs dritten Bruders br.iciile eiueit inuern Widerspruch in die Be- 
sliviiDiiDgen der goldeneD Balle « du aie aiisdriicklicb ia .abfiteigeader 
Linie eiaeoi Bokel vom erstgeboraeB iSobne deit Vorzug vor dn 
Eweitgebomcn Sohne ^iebt und sich also kein Grund ersehen lafsl, 
warnm nicht auch der Sohn lies zweiten Bruders dem dritten Bruder 
vorgebe» sollte ; alleia trolzden ealspraeh ilieae Aosleguag der 
Rechlsiiriscli;uian^ der damaligen Zeit, welche deu Gradcsvor- 
Zttg innerhalb der Linie, zu beobachten einmal gewohnt war, ib4 
behielt dadurch lange eine grofse practiache Bodenlang. . 

^joch unklarer ist die Bestimmung der goldenen Bulle, wo M 
aieb um die Succejision der Seitenverwandten bandeil: „ra 
^o Caan inhibita aibi anceessione' aeett|i-dogenilam ai toit ii 
ea progenie sen alium seniorem fratrem vel coosangninenm laiean, 
qui paterao stipiti in desceudenti recla linea proximior iuerit." 
Die Worte proximior paterno ati-piti schienen auf dieGiaicf- 
nXke hinzudeiiten and man- nahm ao, dafs in der Sdtenlioie aaHr 
entfernten Verwandten nicht der Vorzug, der Linie, sondem ledig- 
üeh die GradesnÜbe den. Aufschlag gäbe. 

Die goldene Bulle fiir Saichsen vom^ J.. 1276 spradi sieh w^ 
nigstens bei der Erbfolge der DescendcQten deutlicher für das 
Prineip der Lineallolge ans : 

;,>Frinogflinti Matqc filfiii ex ordine gmUm» et de ddacepa a senu»« HB» 
deMendentes ex ordme neni^arae «emper «eiiior. Si -vero prünogoutiit deo«- 
•erit , legidmis Itaredlbin non relictis, ex ttmc aecnndogenfttis fiHot et post obi* 
tum ejus secundogeniti filius senior etsi secundogeniius öine heit" 
dibus decesserit , tertio|{eui^u$ et deioceps per talem modum directa lioea |;e« 
nitorae dcscendentes." 

Ebenso erklärt sich die goldene Bulle Kaiser Sigismund^a fär Gharpftk 
Tom J. 1414 ausdrficklieh fOr den Vorzug der Sühne des nweil|9- 
bomen vor dem dritten Bruder , ihrem Obeim 

Aber ea dauerte lange , ehe die Hausgesetze so bestimmte Aos- 
drücke wählten, dafs auch fiber die Sooeessionsordnung in i^f 
Seitenlinie gar kein Zweifel mehr entstehen konnte. „Sokan 
1) MJMg, Fwt. «pec. ooat. n. unter P&b 8. 609. 
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die OrdiiBiig der Erbfolge naeh dem Rechte derBfetfebini^-wie das- 
selbe zar Befestigung der Untbeilbarkeit der Cbarf&rsteiidiSmer in 

der güldenen Bulle verordnet war, bald mit dem sog. Majorate, bald 
mit dem Seniorate , bald seJbst mit der Gcaduaifolgie id solche Colli- 
ston , dafs noch bis in die erste Hälfte des 16. Jahrhunderts fest bei 
jeder Gelegenheit darüber gestritten wurde. Die unbesiimmtea 
Ansdröcke: nächster Vetter,^* ältester Verwandter/* „Senior/' 
braehlen noch mehr Yerwiming in die Sache , indem die Aasleger 
besunderes Gewicht auf sie legten , ohne den nähern Zusammenhang 
zu berücksichtigen. Wo 4er Ansdruck: nächster Vetter oder 
Verwandter vorkam , glanble man ein eigentliches Majorat mit Be- 
rücksichtigung der Gradesnähe vor sich zu haben; wo irgend 
nur von dem Vorzuge des ältesten die Aede war, schioDs man auf • 
ein Senioral. In dem mnnsinger Vertrage wurde fisslgesetst, dafs 
nach dem Tode der Leiden Paciscenten die Hegiernng auf ,,den äl- 
testen Herrn von Würtemberg vou unser einer beideu geboren^* 
kommen sollte; eine Bezeichnnng« welche dem Wortsiune nach anf 
ein Seniorat gedeutet werden mufste (S. 286). Bei so unbestimmr 
ten Ausdrucken dachten die meisten mehr au eine Successiousord- 
Bong, ' welche ans Primogenitnr nnd Majorat znsammengesetzl war^ 
als an eine reine 1*rimogenitar im heutigen Sinne des Wortes. Eine 
solche gemischte Successionsordnung, wo neben der Prärogative der ' 
Linie die Nähe djes Grades nnd bei gleicher Nähe d^s Alter der Li- 
nie oder unter Brüdern die Erstgeburl entscheiden sollte , scheinen 
frühere Hausgeselze wirklich im Sinne gehabt zu haben. In dem 
Primogcnitnrverti^, welcher 1506 zwischen Herzog Aibrecht und 
Wolfgang von Baiern stattfand» wird die Successionsordnung fol- 
gendermalsen iestgesleiit: * 

,,m1 — toUdi FÜnUathom — >'aa den EltiitMi muem San, wo der im ^ 
Laben wire oder wo mt an. den Eltiiten nach Im ancem lebendigen San fallen. 
Denn eol derselb, an welch eolche Hersogthom gefallen iat^ and naph Im eeui 
ekltter San nnd ebo für and finr in a1»8teigender Linie vi aller Zeit der e^tlet 

aus den Sunen , wo der mer dan eiiif r im Leben wäre, allein regieren. 
Wo aber die andern all, so absiaigender Liiiiea unser Herzog Albrechts auch 
anaer Snnen geboren, Tods abgangen und der keiner mer im Leben war, al»- 
dann fol solicb Fünteothnm an den nechatea nnd eltiaten Sefthenerben 
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jpp^r H^zog Albr«plits, tmA nmer Suoe UaDÜchs Stammes fallen und dank 
jjijer ISrbachaft l|^bea a«io'er abtteine^dan Lbten «od dar Seithaa-Brlieii u 
ii|lii«!g.geli«ltfa w«irdeo, wie Ineror mit den Erben In den Fall .etater abrtdg^ 
der Linie davon gesetst'itt').** 

Auch hier Iriu in dem AugeiiblRke, wo der Uebergaog auf 
eiue Seiteuliuie erfolgl, das voUsläudige J^ajorat eiu, d. b. der 
niichsle Verwandle des. Erblassers sucoedirl ohne RKcksichl auf dit 
Nähe der Linie, uuler gleich nahen hnt der älteste den Vorzug. So- 
bald aber der Uebergang in die Seitenlinie auf diese Weise l>e- 
werkslelligl ist^ bildet der idlifsle Verwandte abermals eine Lioie, 
iu welcher nach den Grundsätzen der Descendenlen- Erbfolge suce^ 
dir! wird (,,wie bievor mit den Erben in den i^^all erster absteigen- 
der l4oien davon gesetzt Sst^^), Fast alle ifausgesetze dea 15. Jahr* 
bunflerts leiden bei der Festsetzung der Saecteionsoninung an daer 
grofsen (Jubestimmlbcit oder spreclieu sich geradezu für das Gra- 

. dp Al System in der Seitenlinie aus. 

Ein Zeichen der v^fgen Aeehlsnnsfeherbeit^ In welcher man 
sich über die churfiirstliche Successionsordnuiig noch in der zweiten 
Häiille des 1$. Jahrhunderts befand , ist ein Vertrag in der pralz'i- 
sehen Linie, welcher 1553 tiber die Soecesston In die Cburwiirdc 
geschlossen wurde. Die alte Churlinie neigte sich zum Ünlergaoge 
nnd es wurde auf diesen Fall von den Agnaten zu Simmern, Zwei- 
brücken und Veldenz ein Vertrag geschlossen , ans dem hervorgeht} 
wie wenig man sich noch von der Beobachtung der Gradesnähe in 
der Seitenlinie losreiüien konnte. Man verständigte sieh dabio, dafs, 

' wenn Johann II. von Pfalz- Simmern den Anfall selbst erlebte, di^ 
ser als der dem Grade nach tiMchste succcdiren sollte ; falls aber 
dieses nicht statt fände und sein erstgebomer Sohn , Friedrich 111.» 
an seine Stelle getreten sein wurde, so sollte dieser,, dls im glei- 
cheii (Jrade mit dtn librigen Agnaten stehend, zur Chuiwarde be- 
rufen sein;, man erkannte also bei Gieiohheit des Grades deo 
Vorziig der ältem Linie aut Wünde aber Johann II. nnd sein Mn 

Friedrich vor dem erfolgten Anfalle ^^estorben sein, mit Hinterlas- 
sung eines Enkels, so wäre letzterer dem Grade Dach ein« Qtfero- 

I) Mmam 4U. $.410, not. e. 
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terer Verwandter-geweseu , ais die Agnaten zu Zweibrückea umi 
Veldens. Da man »eh damala noch nidit äher da» Wesen 
strengen Lincalsuccession klar war, so kam man bei Entscheidung 
dieser Frage in grofse Verlegenheit. Für den Knkel Joiiann'& iL 
Wirde der Vorzug der Linie, für den Agnaten ans den |Sngern Lf«- 
nicn der Vorzug des Grades gesprochen haben. Man hielt es da- 
her liir das geralbenste, diesen Fall, von welchem mau glaubte, 
daft er in der goldenen Bntle nieht bestimmt sei , der oberstriehler- 
liehen EnfscJieidung zu überlassen*): 

Würde sich aber nach Willen und •Schickung des Allmachttgea begeben, 
dd« gundter Honog Baäb, Gräfe. m Spodieim, wip> atten iininnn *^fihfii. 
Ujea, Sht vnd ror uns Pl^giafeD Fritdncbca ChorfUnCai «to. «der mn^ 
um Herapg Widfigai^eii» «ach Pfiib^ffen etc. mit Tod abgflqgM. lüid fw> 
faUen waren', and demnadi aeiii Heraog Hannaen Cnckeln eins oder mehr 
Laycn, mit sampt obgedachtem Herzog Wolffgangen, Graflfen zu VeldeaU, 
auch seiaer liebden Pilegsohne Herzog Georg Hannseo , oder ihrer Lbd. Lbd. 
einer , alfs Layen , onaer dreier seiilidis Absterben ohne Verlassang ehelicher 
Manaserlien Terleben ^rdeo, auf aoldicii CUl aeli- die Sa uea a aion mi Erb- 
Kkelft imaer Ghor vnd enHerer Fürateulliarabeii am Rhein and m Bnyirn «ampt. 
aUen Ihron aoliangenden DignitSten» WBiden, Fi^ieuMiewi , Irfmden, Laoten, 
Mtsengen , allerdings nach Inhalt nnd Answeisnng der gatdetf tttiMen , kabcr*- 
Kchea und königlichen, auch churfürvstliclu n Sjtzdugen , Decreteii , Dispositio- 
nen , Ordnungen fallen ond vererbt werden. Eotslunde aber von wegen sol^ 
eher jetzt vermeldter'Succeasion Erbschafft und Falls, ob vielleieht ange- 
regten '^«Idinen Bullen nnd andern Ordnungen, darauf kein 
lautere Tersehnng gethan, oder eonst ana andern Müngehi sIriMlieB 
gedachteB Herzog Johannaen 'En ekeln ehienr oder mehr,' und da»n fleraog 
Wolfigangen und Herzog Georg Hannsen oder Sirer Lbd. IA)ä. einem Zweifri 
oder Mir&veiätaDd , welcher Theil und Stamm dein andern in der Successi 
und Erbechaftt fürzugehen habe, ^ ollen sie doch desbalbea gegen einander zu 
ieaoer tbätlicfaen Handlongen, techüdi^og Land und Leat, auch feindlichen 
Kriegen nnd Blotveigierfen kommen, aonder aolchen Zweilbt, Irrthun» nnd 
Mifavetetands aidi aar selbigen Zeit die regierenden römischen Kaiser oder Ko" 
nig, sampt des h. Reichs Orarförtten o. a. w. alfa für dfe aolchs ordentlidier 
Weifs gehörig aut heeder Thcil uad Stamme vorgehenden genügsamen Bericht 
ordentlich entscheiden lassen, auch desselben Entscheids oder Erklärung fried- 
hdi und puhig emniten, und was also erkannt» erklart und enucbeidaa wurde, 



1) Lümg, Reichsarchiv Part. spec. cont. II. jonter Pfalz S. 666. 
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4m mUmi fie 9i»o gatlidi — ihmea und sich deneBbi dhao Blande oim 

' Welchen grofsen FortiehriU cur reinen Lineabaceession m 

im V erlaufe von 132 Jahren gemacht, zeigt merkwürdiger Weise eio 
Snceessionsfall in demseibeo Försteobanse, bei welchem 4er Gn- 
dhsvor^ug dorehans nicht mehr bernckiichtigl wurde , sondern das 
Aller der Linie allein den Ausschlag ^^al). 

Machdem im J. 1685 die pfalz-simmern'sche Churlinie ali|^ 
gangen war, enlsUnd ein Snccesaionsslreit nber die von dieser Ii* 
nie hinterlasseneu Lande zwia^eben der ueuburg^ischea und veldeozi- 
scheu Linie, in welchem die neubargische Linie ^ich .auf den Ver- 
sag der Linie, die veldennische anf den Vonnfp des Gradei 
stützte. l>ie vetdenxische Deduction beruhte ganz aöF jener illsn 
AufTassiiii^ der goldenen Bulle, welche in derselben eine aus Majo- 
rat nnd Primogenitur gemischte Suecessionsordlittng vorgeschiic- 
bcp ihnd: 

„Die güldene Balle mache in der Ciiurfnl|^e drei Classen , aber nur ia def 
enten ood swdtea, tiUorum et fratrum, sei die Sache, dafs nemlich secvodom 
«cdiiMai gtaftorae snccedirt werden soUe, ia der dritten CSeeae ober der coo- 
•ugiABaonnB'fedeoke die Biüle.dee otdioie genitanMi alcht lodir, Mwdem be* 
mfo'fn|pliciter prosiaiioraai eftwiadaig Bneam patcrnaka^; wm hSmm fm 
tabnipnirinioiraii kda «nderar TentandeD wcfden ob qai vmoDo oliiow deTooM 
est proxiniie^ nidit ober qoi in priori liaea .atÜDgit ipsum, qui.priiao te- 
dom acquirivit. Waren mehrere gleich nahe Verwandte vorhanden, dtfi 
falle die C3iurwu;-de dem ältesten unter diesen zu (iuter pares gradu senrori), 
das Reprasentationqrecht , welches im Q eiste der LinealsucpessioD s^ greife ha 
entfernteren Verwandten nicht mehr, Fiats 

Aber die Rechtsansehaunng der Zeit halte sich dermalSwn geis- 

dert, der BegrilT der reinen Linealfolge hatte so siehere WofKefai ge* 
schlagen, dafs diese Prälension von Veldenz i;ar nicht berückoefa- 
tigt wurde , ohf;leich man gerade im pllilniscben Hause mehrere ür 
die Gradoalfolge günstige Vorgänge anfBhren konnte. 

Immer mehr lernte man die grofsen Vorzüge der strengen Pn- 
mogciiitar kennen nnd je neuer die Hausgeselse sind,- um so bs- 
slimmicr nnd s<HRgßiliiger sehreibeq sie diese.SueeessioMordnasf 

— * 

1) «oNr XV. s.aiä-m 
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voTi 80 Mm keiBem MifsversUiiidoafte» keiner irrtbäflilidien Avft- 
legung meiir tbnm gegeben wird. Die^reine Primogenilar , bei 

welcher allein die Prärogative der Linie entscheidet, wurde seitdem 
17. Jabrliaaderte dermafsen die herrscbende Stteeesaionaordnnnffi 
dab »an auch alle älteniy nodi nobestimmien Hanagesetae in die- 
se m Sinue auslegte. ^ 

Seibat die goldig Balle, welebe fröber so ofl sn Gnaaten dca 
Crradnalprineipa ausgelegt worden war, w^nrde' seitdem fiberall In 
Sinne der reinen Linealsuccessiou aufgefafst, ja es tiei einein drit- 
ten fimder gar nicht mehr ein, den V^orang var den Kindem des 
zweiten vorverslorbenen Bruders zn prSlendiren. Nach der SItem 
Auste^ting der goldenen Bulle hätte z. B. nach dem Tode Fricdrich*s 
des Groben der dritte Bruder « Prinz Ueinrieb, seinen Neffen, den 
Sohn des zweiten Bruders August Wilhelm, Friedrich Wilhelmll., 
ausschliefsen müssen. Aber in der damaligen Zeit, wo der Begriff 
der Linealsnceession so tief in die Reehtsanschanung der Zeit ein- 
gedrungen war, dachte niemand mehr an eine derartige Auslegung 
der goldenen Bulle. 

Dieser wichtige Fortschritt zuc reinen Linealprimogenitnr stand 

in riijher l^cziehung zu der Art und Weise, wie die Jurisien die Suc- 
cessionsordnung des iongobardiscben Lebnrecbts aasiegt(;n. Die äi- 
len Bchnie der Fendisten war mit dem Geiste der deotscben Reehts- 
guellen völlig unbekannt, sie hielten sich daher nur au die Stellen ' 
der libri feudorum, welche mit den Grundsätzen des römischen 
Raehts ubereinslimmten , besonders II. F. Ii .und H.F. 37. Das 
Product ihrer Auslegung war das reine Graduaisy stenv, welches 
die Hnnptstelle iL F. 50. völlig ignorirte^ um eine Successionsord- 
tt«ig sn erbatten, welche mit der Novelle 118 übereinstimmte« Im 
Gegensatze zu dieser romanisirenden Theorie entwickelte Franz 
Hatmaum zuerst den richtigen Gedanken, dafs die dentsche Erb- 
folge «nf einer andern Grundlage als der der bbfsen Gradesnfibe be- 
ruhe, nämlich auf der Prärogative der Linie; er zeigte, dafs 
die Liehafolge nteh dem Principe der aitgermanischen Parenlelen- 
ordnuttg slatlfinde. Wie sieh die romanisirende Feudiatensehule 
jaHsachliefslich an II. F. 11. und IL F. 37. gehalten hatte, um ihre 
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iicalsysLein als Erbfolgeordnung des gemeinen Lehnrechls hervor; 
oae CowlitualuNi dersicii «iir Bcbeiubar widersprecbeatiea SkUni 
dcriibri knii&nm sv ik» LineatgradiuUysieflie km Ba^ 
maiin noch nicht in den Sinn. Er behandelte die wichligsleti Sul> 
cessiousfrageM iu seioeo quaesl. illustre» und enisebied mk iuibedio|;t 
fiir 4«n Vorvucp der Linie. Er stallte Or die Stoatooiwaaiiin 
(S. 26. rünfle Ausg. 1591) dea Grundsatz auf; . 

„Legan» iMarum oampa haue Mte oertissimam senteotiam , ot qoenuKlr 
■MMhun MUi.ain i qr tili» fwAfWif üWM» imn vinoves wdurtiti jta^tiry lata 
■ •jorit «tix^jeiD «Rtn misorta exclodat >— aeqoitar nt nqwi üb 
inortiM io ipsiiia locmn as^deas toliis, azclinU omniboa ali»» ttit faendii j« 
obtiaeat. — — Saitas teanel oni atirpf qaaesita, quamdia ^ ea matwiKai super- 
sunt, nunqaam ab ea divelüt n r." 

, . Mit voller Bestimmtheit erklärt er sieb (S. 30) auch für deo 
Vorzug der tiitiieii bei der Snceession der Seitenverwandtea: 

,,Propterea quod in regalibtis successionibiis non tarn madmim aut aetatM, 
quam stirpis ratio iiabeturi uam aetatis praero^tiva quidem dominatur, sed 
in fiKoniaB giad« dontaxat, qiii in liberomm Biiaa primM eat, abi Tero oltn 
ÜlionaB gaatea ccolravcnia p i odhi e ta aat, ealalia'mio noa hahügt ^ 
hm 9A aedi«.** 

Obgieiob die Aiinabme des reiueu Linealsystem$ für die gemeiiie 
Feiidalsaeceaaioii sieli niebt reebtfertigeo läTsi,- so bat docb Betr 
tmmm^s uod. seiner Naebfdger Xbeorie einen sehr segensreiehea 
Kiniiulä «iuf die Uau^igeüetze de^ ieulsdien Fürstenstaudes aus- 
feilte* Während auw sieb fräher bald von ider.fiinayac4ia4g der 
€radiialfeige niebl loantrsen konnte, bald bei -der AUiaasMg dtr 
Hausgesetzc selbst nicht recht klar war über die einzulührentle Sac- 
eessioosordiMing: so erkannte man jetat immer jnebr die reine hi' 
nenlfolge in Verbindang mit der Primogenitnr eis die 
E wec km ä 1^ i^s l c Erbfolgeordnung au und charakterisirit 
dieselbe oitt unzweideutigen Worten. Die üai^gesetze seit der 
Bweilen.iifUle des IT. inbrimderts gdm einer andern Analggaag 
niebt mehr Raum; ihre genaue, oft weitschweifige Bescbreibaog dar 
Pnmogeoitnrsuccession schneidet die Mogbcbkeit jeder andern Aa^ 
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nh» Iii mzehmi ^I t i ü f WC lft M i wM itiesc Su€c«SMoosard* 
Müg molri. Mr l amc b i i gbg»» mmkm M ihre» t^cknU 

Mfkßm Hwtmn ge w flp Bl. 8a iieifst es z. B. in der lipfte^-detmoli- 
dtschen PrimogeniUirordnung von 1694^): 

tfWm t^mt- tooimtiftt ia «ior Ac^jibh «iMfbst^ dwani« Udbet 
M Aoi r^iereMoi Herrn lodUichw Outrilt bei cl«m Eecht, to die enia<ig»- 
idtar nach «idi stehet} also vean v<m dem Prinogeako chlicfae raanalidie Lei* 
beserbea aachbleiben, der ältere too deaeaselben seiaem Vater auf vorgesetste 
Weise mit seinen männlichen ehlichen Dt'scendenten , salva praerogativa aetatis 
$«ocedirpt. Wann aber Her Abüali ohne Hinterlassung flerj^leidien Reiser sich 
faegibet, solches Aarecht auf den nächatÜQl^aadea altera Bruder und xlisea manu- 
^tb^ Defpeadeateig vflkhe anoli jgra xen»e»flHtatioait, vam «ob dyr EiU^BBeh 
Abdtarbeo dcfo Vatam sotrpgje« aollte^ de» Vajtcrfl Bradern voi^gehea nad dtn- 
aacfast feraer aof dea drittea and fotgende Briider reritaamiet, fol|^idi ia eadem 
4iaea eo lange Deacendeatea le^timi manalidien Geschlechts voihiuiden, ver^ 
Unbet." 

In der mecklenburgischen Primogeniturorduuiijj; -vom J. 1707 
Mht es,: 

,iMs TOB aaa an bb ta awigea Seitea das jas pdaiogeBllBrae at liilaa« 
IIa eaee es si onls ia den ^mien ^intUiäien Hanse MeUeabarg aaob dm Mno^ 

getlitarredite festgestellt nnd nnverriickt obaervirt werdeu soll;'* 

Amih die ailerueuesteu Uaus- und V crfassungsgessiz^e be- 
alfimmm wasdtMIkk dk SrnnsmiuisordiiaDg^als reine LiupMierh" 
l4>i g« quell Aem Rechte der Erslgebnrr^ z. B. iuiierische VerfiBSiangv» 
«ckiinde TiU Ji. §. 2. , würAemberi^isQhe Veriu^iäuitgsurkiinde §. 7., 
lmse9-4aiwUliUi|ciie Verftwmigwirhiiiiie §• cobarger VerCu» 
am^gßmkjan4ß S- ^* ? preufsisehe Ver&wiigsarkttnde lü. §. 55. 

kü allen regierenden deutschen Fürslenhäuserii gii^l 
gAgiN^wlrlig die r-eio« Liiieal«accjes9iaji| vei^bnadeji mil 
dem Aeehte der Br8lgeb,art ohne Einmischung des Ufa* 
jural^ und Seuiorats, wenigstens was lüc eigeailiche jStaats- 
MCtfieAsi«« JKUriffL Für die 4<ii«ibu«g «mMUiar ge«peio M4ii«r 
Panifieimohle into hier and 4a «oeh ein Seaiorat stiUU 

Bei dieser strengen Primogenitur wird nur ;iuf zwei Momente 
gesehen» auf die Linie und in dieser auf die Erstgeburt ; die 
Nähe des Grades wird dorehaus niehl heriicksichtigl* Die Gm« 

1) Moser XilL 8. 518. 
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doai- ttii<l ilie LhiMlsaecession Mctoi •vidmelir gegen' «■ander k 
solchem Widerspradie , dals sobaM die Liöetlfolge festgeielzl »1, 

die GraduaUuige in gar keine Aaweaduog mehr gebracht werden 
kaon^). 

~ -Bei dieser LinealsiiccessioB findet ein nnbegrSnsles Reprasen- 

lalionsrecLt sfatl, indem selbst der entfernteste Desceadent die 
Stelle setaes vorher gesLorbenea Ascendeoten eianioiait und eio 
Uebeigang auf eine jüngere Linie nnr dann etattfindel , wenn in der 
altern Linie gar kein männliches Mitglied mehr vorhanden ist. Zu- 
nächst gelangt der erstgeborne Sohn des letzten Regenten zar atu- 
schliefslicben'Sueeeasien. Dieser erwirbt im Momente seiner Ge- 
burt nicht nur für sich, sondern für seine gesammte Descendenz eio 
ausscblieisliches Recht auf die Succession ''^). Der nachgeborne Sobo 
findet bei seiner Geburt das Aecht, welches ein individuelles uad 
aussebtiersliches ist , schon vorweg erworben und es bleibt för ihn 
und seine Descendenz nichts weiter übrig als ein eventuelles 
firbrecht. Die VerwirJüichung dieses eventuellen Anspruchs km 
aber erst dann eintreten , wenn gar kein snccesiionsföfaiger Deeeta- 
denl des Erstgebornen vorbanden ist. Es ist nicht nötbigi dals der 
Erstgeborne wirklich zur Succession gelangt sei» er tnmemiUirt 
sein Erbrecht, auch wenn er vor dem Anfeile verstarb'. Gebt!« 
der Hauptlinie des Erstgebornen ein Nebenast ab, so kommt der 
zweite Nebenast und in ihm der Erstgeborne zur Erbfolge. Bnt 
nach g$nzitchem Erlöschen aller Neben'dste der flauptlinie detfii^ 
gebornen kommt die Succession an die Linie des Zweitgebomeo, 
weiche wieder alle jüngeren Linien ausschliefst. Unter den Descea- 
denten der zweiten HauptKnie kommt derjenige Agnat znr Sneeei- 

1) PiWcr, Erörterungen und Beispiele Th. I. S. 347 und 380. „Die Lioeai- 
folge, wie aie^dat Aecht der Entgelnut mit aicli bringt, itebt mit d«r rmoH 
ukm GradqMKptgp hi tolcihem Widenprache, de£i dieae nät der Oidmag 
Bnlgehiirt «ddechterdug» lüeht bestehen kenn, sondern fsne nad gv 1m> 
gmttMt werden mob, sobald nur irgeilkd das Recht der Erstgebart ststtfiodoi 
soll, als welches dem römischen Rechte gänzlich unbekannt ist und dessen gaS- 
zem Siicccssinns.system durchaus widprstrpitet. Man nriufs also beide einaotler 
widersprechende Successionsarteu ganz von einander entfernen.'^ 

2) Salsa and LicMcfMi^ die Xehie TOn den Femi^ 



Digitized by Google 



S. 48. Dm GriJoalfiMp umi ^ rdM LiMalfe%t. m 

ston, welcher von dem erülgeborneu »Sotuie des zweiten Sohnes 
absUmmt. Nach toU^^ Biiöscben der zweileD Hattplliwe kooMil 
die Lini« des dfitlen Solmes en* die Reibe. . Die Brbfblgeeeda«a|; 
innerbalb dieser und aller iolgeoden Liiiieit wie iunerhalb ihrer Ne- 
"beiiäste ist «gaiis dieselbe wie in der Linie des firslgeboraeiu 

Wir bebe« iner den Act als einen wiehligen Wendepmrftl 
m Slaatsleben betrachtet, wodurch Lntheiibarkeit und Individualsuc- 
ccssion eingeinbrt und das verderbliebe Tbeiiangssyslesi für immer 
beseitigt wurde. FrmKcb lag in einem soleben Aele ein selir wich* 
üger Fortschritt zu eiiieai hölieni Slaalsprincip, aber es kam darauf 
an, auch mit. der Bestimmnag der lintkeiliiarkeit eint 
xweckmärsige Soocessronsordnang tu verbinden« Da 
weder Wahl, noch Loos , norh andere Mittel, wodurch man den 
zur KegieruQg berechtigtea Thronfolger aus der Zahl der Agnaten 
benrorsnbeben beabsiehtigle, einen siebem Brfolg verspraeben,. se 
griff man regelmärsig zur ßestiniiQung desselben durch Allers« 

¥OrZBg. 

Hiermit war zwar ein Princip fnr die Durcbföbmng der Indivi- 

dnalsnccession gegeben, aber die Unbestimmtheit der Erbfolgeord- 
noi^etty bei welchen Majorat, Seniorat und Primogenitnr bunt durch 
einander geworfen wurden , fübrle bUnflg 9a nnglüekaeligen ErfcP- 
folgeslreitigkeiten. Wollte man den voAen Segen einer Staatsrechte 
liehen Sueeessionsart genieisen, so mui'ste man alle diese schwan- 
kenden nnd zweidenligen Snccessionsordnnngen anfgeben und die 
strenge Linealprimegenilnr adoptiren. Der wesentllehe- Vorzug die-> 
ser letztern, wodurch sie sich für die Staatssuccession besonders 
eignet t besteht darin 9 dals sie die männliche Nacbkommenseball des 
Stifters in eine unabänderliehe Reihe stellt, welcbn von 
keinem Zufalle abhängig ist. Während das Majorat und 
nocb mehr das iSeniorat.ein Ueb erspringen von teiner Linie zur 
andern eintreleii läCil*, verharrt die strenge Primogenitur im festen 
uiiabänderlichen Gange bei einer Linie bis zu deren Erlöschen. 
Bei einer solchen stabilen Erhordnung ist der Thronfolger unwider- 
rnfUch bestimmt, es werden keine vergeblichen Hoffnungen auf die 
Sacceääiöu bervorgerui'en , wie es überall der Fall äcin mulä , 
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ämr zvräliige Grades?orztig 4)der gar das.- iialäi<ti«he Aiter den Aai- 

Da es nicht meine Aofgtb« tst^ ein Tbronfolgerecbt de r denN 
sckea li'ttrstenbäuser im allgemeiBen si^ schreiben, so kann aiuli 
von d«r eegna Iis eben Siiceesrie« nur so weil di« Rede sain, ab 
dieselbe mit dem R ecb te der Brstf «bifrl MMliuwnifMngt. Fm- 
det nach völligem £rlö»eben des Manossiamdita ein Ueftergaog aaf 
die CSegiMUMt staK^ m fingl sieb , ab die Pri«iege«iliiry w«m lil 
eitNMl liaiKrerr*M<iiig8iiiSrsig fesUlehl, atob «hne autdHfekMtlM 
Bestimmti^ng ebensogut ant die Suceession ifir Cognalea wie 
#s der Agfeftün beiogeo wvnteft mwfol 

Mm bat die Adsiebi MTgestelfo^ dafs iUt Primegeiiitar ah spe- 
^ieiie Successionsonhrang nicht weiler ansgedehnl werden könne, 
ik die- Di8i»o8itieii hMtei die Priaiegeiyt«r ai» vott der Hegel im 
gemeinen Reebfe abweielleiid babe die- Venmilning gegeosteb 
nad an dem Öliiter derselben sei es gewesen , sich deutlicher auszu- 
drtickeD, wenn er diese specielie SuccessioQsart aueb auf den Weibi- 
slaiiA angewenlet wissen wollte. 

ich erkenne die Richtigkeit dieser Gründe vollständig an, wo 
es sieb nai die- Snceession in Priveifideieoninifsse basMt» 
Wenn bei diese« die P^imogenitar nfchi MsdrttsbMi Uk kt 
Weibsstanrai festgesetzt ist, so uiui's nach Erlöschen des Maoos- 
ayannes die gemeine ErbMge eintreten. Da nämlieh bei Fnnl^ 
fMeieomaiissen die Prinogenitttf keine bdhere Angabe bat, ab 
den (i la II z der F a m i i i e aufrecht za erhallen und da mit dem kBh 
Sterben des MannsskaaMies jdie Familie ale erieseben aosnaebeD nt 
(famitta eel Mn famiKae)» an füll bi er jeder Clrnnd binwtg, n»- 
dnrcli noch eine weitere Abweichun«r von der gemeinen Erbfolge ?e- 
rechlferügt würde. Wo es sieb dagegen um die S^uccession io 
Lnn4 nnd Lenle bandelt, hrt bei BinfiSbmng der PrimegeeiMr 
ein hffheres glaalsrechlliches Motiv eingewirkt, die Bewabumj 
der Staatseinheil nnd der Untbeilharkeil war der leiteiMle 
Geaiebtapnnkl, Ton dem man ausging. Dieaif Gemebtspaibt bküi 
Immer derselbe; ond es kommt nichts darauf an , obderMMMS« 
stamm oder der Weibsstamm zur Snceessien felangl. üie Pmao- 

'9. 
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gtmkur ist eine fimricirtiiD^, weiche aicbl nur der türsliicfaeQ Fa» 
tie, Mmim tat ganze» Slaate md Veik« m NalB-«n4 Proumi«« 
eingefnlivt ist. Alle Primogeiiiturclispositionen , welcbe sich auf <Ne 
Soccession in Land and Leoie beziehen, niüssen wegen ihre» slaats- 
nelitiidicii CinsilKilers iMii obee «Mtfariicklielie Vortohrift daa« fort- 
wirkeR , w«im Meb Awgang dei MainiMtanHW der WefhsstMM» 
auf deu Thron kommt. 

Bm andere Uetrillene Fngt ist es, wie dir S n oe ss i e o ia dMi 
Weibsstaauiie sa ordiiea sei , besonders ob die in einer illem oder 
TATgebornen Linie oder dre dem lelzlverslorbenen Agnaten dM 
(»fade aaeb aiefaile Fviaceaiiia aiii ihrer Deseeaden «or Sveeea» 
sion gelange? 

Die erste Ansicht ist jedenfalls die eonsequentere, indem sie 
leäglssk aaf den Varxag der Linie «od die Abstamdioay dem 
fiMIgäbonM» tiebt; ielstire irerkeaal da» Wilsen der strenge vBHh 

mogenitaf) iudeiu sie das GraduaJprincip wieder einaMscbt nad aa 
M den Cinmdsälxea des Majorats aitrückgreift. Die wetUicbe Erst* 
ge h nf t if el||l c mnls naeh denselben Grandsätzen geregell werden,^ a«f 

welchen die Frlmoji^ciulur beim Manrisslamme beruht. Die V orj^e- 
beme «ad deren sänunUiche Naehkoamiea mässea die Nachgebornen 
«MeUMMr wenn gieseb letstei« in einen dnbern Grade aHt .de» 

Iclzlvcrstorbencn Thraniubaber verwandt sind^). Da der Eintritt 
der weihlichen Echfolge viel ifielegeaheil zu verwickelten Hechts« 
Streitigkeiten geben kann, so beben mehrere Verfassongs- und Haus« 
gcscLze, welche nach erloschenem Mdnnsstamme ein Successionsrecbt 
der Weiber und Cognaten anerkennen, genaue Bestimmungen ge? 
tn^en, wie naeb Abgang des Meiinsslammes die qognatische Sue? 
cAssion geordnet werden soll, leb führe beispielsweise nur zwef 
derartige Bestimmungeji an, weiche aui' eineiB entge^n|^setztei| 

Plrioaipe bemben.. 

DIabaiatisebe Ver&senagsnirknnde, Tilelil. §.1^., raftdieM»- 

1) Idi laste auch auf ^ese Gontrorene hier nacht wdter ein ^ad Tcriirdte 

auf Pütler's gediegenen Aufsatz : »»Wie nach Abgang des Mannsstanunes der An- 
fall au weibliche Seitenverwandte nach dem Rechte der Erstg^htirt m bestim- 
men sei?*^ in 9<Bini^ BröitenmiSeu ao4 Beispielen Tb* I. S^dM — iJdh. 
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Zessionen und deren Abkömmlinge ,,uach eben der Erbrolgeordimiig, 
die für den MaDDSstamiii feslgesetet ii|t, aU wären sie Priena des 
mprünglicfaen Bfannssfanmes des bMensehen Hauses , naeb den 
£rslgebarUrecble und der Lineaierbfolgeordiiung/' zur Soccessios. 

Die wnrlembergisebe' VerfassungsnriiiBde dagegen legi bdn 
Ueberau [Ige der Suceession an -den Weibsstamm die ÜIUm der Vfr 
wandtsphaft mit dem zulelzt regierenden Könige zu Grunde. War- 
lemb« VerCss8ttngsi(rk. §.7., vom 25. Sept. Idi9: „Erliscbt der 
llannsslamAi, so gebt die Thronfolge auf die wdlificbe Linie otoe 
Unterschied des Geschlechts über und zwar so, dafs die INälic der 
VerwandUchail mit dem.zulelzi regierenden Könige und beigleiobea 
YerwandlschafUgrade das natürliehe Aller den Vorzug gicll." 

Wo solcLe teste jjosiLive Bestimmungen zu Gunsleu des Gra- 
dnalprincips b.eim ersieu Lebergange an den Weibsslanun vor' 
liegen,' hat es natürlich dabei sein Bewenden. In Eraaageliogte* 
selben mufs aber, nach der strengen Consequenz der Pn'mogeniUir, 
auch bei diesem Uebergange die reine Liuealerblolge den AusscbUg 
geben, und zwar in derselben Weise, wie sie in der baiemdm 
Yerfassnngsnrkunde aiisdriieklich festgesetzt ist. 

Wenn die Suceession ein^nal auf eine Cognatin gekonvea iit, 
;ie erhält- unter ihren J>}aehkoninien der Mann ond dessen Stenn wie- 
der den Vorzug, die cognatisebe Erbfolge verwandelt ii^k 
sogleich wieder in eine agnaliscbe. 

^ m ' 

§•49/ : " 

Uebersichtliefae Gescbleble der Enfdbrung der Primogenitor ui in 

regiereadcB deutschen FUrsteohüusern. 

• • • » 

LOest'e. rreioh* 

• * 

J, J. Mosel' hält es für wahrscheinlich, dafs Kaiser Mdii* 
miUan II. das Aecht der Erstgeburt in der. österreiehisobai Liaie 
eingeführt bebe, da Rudolf II. , . sein Mllester Sohn, ibn alleia Ii 
der Landesregierung gefolgt sei , und die übrigen Söhne nicbls m 
Land und Leuten erhalten hätten Im J. 1621 starb diese hnk 
mit Erzherzog Albrecht aus. 

1) Moitr ßand Xil. 8. 400. Der Entwarf einer Pnmo^enitiicordntmg , wel- 
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EnhciKOf Kaii; der Süflcr der sidlennXrkiMheii linie» be- 
legte durch MinTesUmieBt tobi i. Jntit 1584 alle seine Lande mit 
einem Fideicommifs und iübrle das Aecht der Erstgeburt für aeioe 
Linii^ eüi^), 

Hiese Linie vereiiftgto afle Lande 'des Merreieiiiaeben Hanses ; 
es erfolgte iiu J. 1621 im V. Art. des Testament^ Ferdinand 's i, eine 
P^ogenitarordasng, welche festsetzte: 

^Dufs TOD mm hinf^rtii wa ewig^ Zeiten «He mm BridUfa^tliiÜMr/'BnH 
herzogthümer , Fartte«<liftner t Land, Leute aeanBt lAer Uli* and TngMnmg 

kfauieawegs noch auf eioige Wewe serthcyllet oder aertrftnnt, sondcrsi aHez«t 
insgesammt auf den altistea Dcsceudenten nach Art und Ausvveisung des juris 
primogeoitarae und ma/oratus fallen und verstammet werden sollen, siiilemahlea 
die ohne daa aiul h» femeinea Gesdüechten jederzeit för gefalurlidi uud adiMd- 
Ikh gehatoene TVemi- Und TheiliHigen welcfie oidit» inden alt ndbeo ' ftchw»- 
chaqg tdcher HÜtiter imd Getdilediter alleriMod ZerrilttiiMgen. .and' MIlbtnMn 
•nh'eaffidie ftnin and Intirpntion mdi Mch »dien, 'ans «n «o ^Maehr um* 
IKmMmkim bewegt, je mehr und hSher an ZimiainMihaltimg 
Iluuscs und dfssen von Gott verliehenen mächtigen Landen der gaazeu weiten 
Ciiri^teniieit gelegen ist, dahero wir denn diese unsere besondere unserem gan- 
sen löblichen Hause und gemeinen Wesen zu dessen beständiger Gonservntion 
gutt Tatt«rUdi getoeSnte Fihaehong von gnter Zeit her betinchtel und nwinielir 
•dndttlSdt dafon' nn Werir gerichtet haben, diewell' 'wiflid jHeaen gefiihriiebiii 
Uklien, angietraief Nackbnnchaft, aoodeitidi de» dM&f^^ Nnmena Brbfbiodi 
deaViMon^ andi andena adildliciien Empörungen nnd GeaeMadBgl»it««'flMb^ 
rer» als hievor jemahlen beschehen, darzn verursacht." 

Durch ein Codicill vom 10. Mai 1621 wurde diese testamen- 
tarische Verfiiniig heslütift) luid di^be auch auf alle k üiif ti- 

« * 

gev Anfädle , welcbe bis zum Tt4t des Testttors statthabcD wür- 
den, ausgedehnt:, 

^Wir wnUen geordnet, befoUen und gf*setzt haben, dafs nicht allein hier-' 
bei Tertnddete anaere j^gea angehorigea innehabenden Erbkonigceidie, Bca- . 
henogthäasery FüMtentktfmer^ Maricgtaf-^ Graf-, Hemchaften 'Stüek und Gu- 
ter Ickern v«ä ona anfgeridiieten Majoraaco aollen emverlabt nnd onterworfen 
Tod^teiben, aoadem noch alle die Funtenthnmer, so ans Inmftig diirch Sibechaffc 

eher Maximilian I. zugeschrieben wird, soll sich in SchröU^'s grofsi ni österrei- 
chischen Staatsrechte , V. Abh. S. 19. , befinden , ein Bach,, welches ich leider 
mir nicht vexacharffe» konnte. 
1) Mom BindXIL -8. 409. 
MoIm BralgahJU. 95 
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•nftdlen oder i» midtmtg, wl» es iBck iqinar svtragmi ond b^ebc« Boebte, 

■ Deoinacb bezog sich die^e Prhnogenitarordmuig nur 4af alle Be- 
silzimgen, welche Kaiser Ferdinand Ii. bei i>eiitem Tode ione halte, 
iin^ »iciit tfwf die Lande, welche sein Bruder Leopold noch beaali, 
nnd e^Bfiowenig aqf die ErwofKilngeii Karra VT« 91» der spanudieo 
Successipn. Durch einen Vertrag von 162S mit dem Erzherzoge 
Leopold, dem Bfuder des Kaisers , wurde die leslamentariscb an- 
geordöole PriiuogeniUir bestätigt und fSr des Fall, dafs eiocr der 
Brüder ohne inäuolicite Desceii(ienleu abgeben sollte , eine gef^ea- 
aeitige Snccession nach dem Hechle- der Eratgebori ausgemaebu 
Im J. 1703 erriebtete Kaiser I^eopold ein Famflienatatui, worin die 
Primogenilur von neucüi aiitikannt wurde*). 

In der pragODalischeii Saoßüon.von 1713 wurde das vom Kai- 
*ter PanKuintf H. e ingeflibrto PrimogenitnrrBdit aueb auf alla die 
Anfalle aus«^edehnt, welche seildem besonders dur( Ii Ab^ani; dir 
tyrolischen und der spanischen Linie erfolgt waren. Es heilst nän- 
lieh; «^Dafs nach Absterben weiland ihres Herrn Bmders Alajeilil 
ohne luännliclie Erben auf Ihre Kaiserliche Majestät alle dessen 
biulerlassene Erbkömgreicbc und Lande gefallen, und säoijntlicli 
bei Ibren obelicbe* m&mUebeo Leibeserben, so lange aokhe vo^ 
handen, nach dem jure primogeniturae obnzerlheili zu yerUei* 
ben haben ^)." • ' 

Nach einer JUittfaeUoiq; des Herrn Professor A^.jn Wien irt 
im J. 1839 ein neues nm'ständliebes Hausgesetz ersebienen, das akr 
bis jetzt noch Geheiinuifs ist. 

Die Reichsverfassong für das Kaiserthum X>estefreieh ILAlh 
sehnitt §. 9. gründet die Suceessioii anl die Bestimmungen der prag- 
matischen Sanction : . ' 

,,Die Krone des Betdu und jedes einzelnen Kronlandes ist, in Gemarsb«it 
der pnfMMtischen Suictioii imd der OBtcrreithitdiap Qaasordnaag» erblich i« 
dem fiaiiae Rabeborg-Lotliriiigen.«« 

• * « 

1) Moser a. a. O. 41Ö. , auch in dessen Fanuljenstaatsrecht l, S. 87. 

2) Moser, Famili^nstaatsreoht I. S. tj9. . , . " 
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il». P r e «'f • e «1 . 

' Kein anderer Acl iu Preufsens Geschichte ist wichtiger, als die 
CoDstiluüon Albrechl's Achilles vom 24. Fehr. 1473, der Gruodstejo 
so Freaffens Gröfse ist durcb sie l^elegl. AlbreehHiat durefa seine 
hohe staatsmännische Einsicht alle jene unseligeu Zersplitterungen 
1^00 der Mark Brandenburg abgewendet,^ welehe noch Jabrbanderte 
binddrcb die Macbt anderer Dyaasüeeii zerrutteUm» Seine berfilhnila 
Disposition vom J. 1 473 bestimnit , dal's io der Mark brandenborg 
nor Ein regierender Herr sein soll , sie yerordnet aber zugl^h eina 
Secnndo- nnd Terliogenitur in dem Lande zn Franicen, kraft 
deren dem zweiten und dritten Sohne und deren Linien da& Land 
ober- nnd unterhalb des j&ebirges zugewiesen wird':). 

Diese Verordnung von J. 1473 wurde wiederholt dureh den sog. 
Ijerauischen Verlrag, welcher za Gera von den eburfursiticben 
und aarl^gräflicben Reiben 1598 geschlossen nnd zu AfagMovg von 
dem Gbnrforsfen nnd dem Markgrafen Georg Friedrieb 1509 persSn^ 
lieb revidirt worden war^). Die Lntheilbarkeil und feste Lnion aller 
Eor Mark Brandenburg gehörigen Gebielstbeile, ja der selbst spiler 
locb elwa*anfbllenden Lande wurde festgeslelll , die Primogenitur 
»estätigt und eine Apanage in baarem Oelde eingelüiiri für^dit^enigen 
^ölnie» w«lefae niebt mit Stiftern abgefertigt werden könnlena • 

,yK» .solItei| alL» nharldsdieo Lande ohne efoSgea ITotencliiQd so' ewigen Zdt 

it Chur Brandenburg unirt sein and alle mk einander, darunter duaa nicht 

enigcr die Nciimark als andere Lande begrijlon — durch den erstge- 

Mrnen und altisten Sohn , den Churfürsten zu Brandenbarg als einen einzigen 
»rrn regiert werdet , ia fraakischeii Ftiralenthömem aber haben ihre Gnaden 
Bwei r^ierende Herrn tein solteii«'* 

Der geranisebe Vertrag wurde am 11. Juni 1903 von den fibri- 
n Glieder» des erlauchten Hauses allerseits conlinnirl. 

Das Testament des Gbdrfiirsten Friedrich Wühelm vom SS. Mär» 
e$4 3) bestüligl, naeb einer langem fiinleitniig, die Disposition AI- 

-cht's Achilles von neuem und erklärt: . 

1) Moser ü. XH. 507. Pauli, allgemeine preui,i(iädie SLaatsgeüdüciite 
i I. S. 301 ff. 

2) Ltünig f Reid^iarddv Part. apec. oont. Jf. unter Churbrandenbnig 46 — 54. 

3) I^ünigf Part tpcc oont. II* onler Gharfanuidcnbiirg d. 132. 

9»* 
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,»Dw M i c nhCTO wir Jiittig «atMhl(in«D, den rühmlidien vestigüs udwmt Tcr- 
fiünmi m inhüiingn «nd letstangevegte ytnkaigabgtptktc mcht «Unn mpecbi 
dttrer Lande, hcM^edaditor AdIi^ und 4ero Eiter»- Beer Tatar in inik&> 
dien Besita gdbalte», an confirmiren nnd an «rnenern, aondern «ttdi auf ^ Fai^ 
stenthom und Herrschaften , we1<^e daran Icoamien nnd wir adbat dnrdi 
liehe Gnade an uns In iclit . ?n ziehen und zn erstreckend* 

Dagegen erlaubte sich der Teslalor eine bereits (S. 268 imd 
54S) erwähnte Abweiebung von den allern Hansslatalen dnreh Ueber 
Weisung des Fürstenthums Halbersladt an den jungern Sohn Fried- 
rich mit allen Hoheitsrecbten und Silz und Stimme^ auf den Reicbi- 
' tagen, raebte jedoch dieselbe durch den Verwand zn rechtfertigeil, 
dafs er selbst viele neue Erwerbungen zu den angestammten Lui- 
den hinzugeßigt habe. ' ' 

IMese anomale fiestimninng kamjedimli, durch den 1674 erfolg- 
len Tod des Churprinzen Karl Emil, nicht zor Ausführung und Fried- 
rieh Wilhelm machte 16B8 ein anderes Testament, woria deoNacb- 
gebornen niehl das geringste an Land und Leuten Tennacbt wurde. 
In diesem Testamente iinirde die Priniogenitnr vm neuem bestätigt: 
,,£s soll, wie vor diesem alienial, also auch jelzo das jus pri- 
Utoogeniturae observiret werden.*^ * 

' Die* neueste Sanetion der Primogenitur im kSniglieb prenrsuchei 
Hause ßudel sich Titel Ifl. §• 51. der V^errassungsurkunde für den 
prenfsisehen Staat : y^Die Krone ist, den königtiehen fiausgcselxen 
gemafs, erblieh in dem Mannsslamme nach dem Rechte der Erst- 
gehurt und der agualischen Linealfolge.** " 

m 

III. Sachsen. 

A. Albertinische Linie. 

Schon Herzog Albert^ der Stifter dieser Linien halte Uoiheit- 
barkeit der Lande iind lndividaalsneeestfion verofdoeC')* ^ 

Im J. 1652 führte Johanu Georg I. durch sein Teslamenl die 

■ 

Frimogeuitnr mit folgenden Worten ein*): 

1) Lünig, Reichsarchiv Part. spec. II. Tfaeil p. 24. Voü a Saltburg de eaio- 
lumeutis ^. 70. * 

2) LMg, BdchaardiiF Part, spec IL Theil nnter Saduen 169 nrtfl das B»- 
at&igngMBatmaMot des Kaiser» Fisidinand III. rmk 166S 8. 17)6. ' , ^ 
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L^m» nd die luredii limiiailui i w an ||ir Mftea uduget, widlm wk i«r 
ConicmitHMi, yemdinii^ «od Bettiurkvog mweret to« dem. 4IIei)iodiifcen v«r- 
fieheoen, gesegneten nnd unter to Yiellaltiger Widerwärtigkeit (ndier kräftig« 

V\di bcschuLziea churfursüicheu Hauses utisern geliebten ültestcn Sohti Herrn 
Johauii Georg als Gharprinzen nnd- primogenitum so lange seine Liebden lebet 
oder in Ermaogelung Sr. Liebden dero ältesten Herrn Soha und moh deaijen 
lidbde n crwüinteB Hwsog iolwon Georgs «Itetiai Sohnes Sohn oder wenn «iidi 
dem keiner indir. Torhnnden, neKr hodis^e&^len fftmi Johann G^peg» 
andern oder swdien Sein 'nnd also förderst, so lang« sajner Eiebd^* dini^ 
piinnliclie m&iiAdie Linie «lliret, nadi deMsOien gSmlidien Abgang aber, 
nnsem fFeandliohea lie|^ «weiten Sohn Herzog. Augustom nnd nach deMen Ah^ 
leiben Sr. Liebden ältesten Sohn und alsoiort — instituirt haben.** 

Der Testator wollte jedecJi das ftechi der Priaiogeoiliir ersl 
«atar Minen Enkeln vollständig eingefObii wissen; indem er 

selbst den drei iiacbgeborticii Sohaeu Laod und Leute iiiiL vieleo' 
Hobeiisrechtea zuwies uad nur dabei für seine Söhne anordnete: 
«fUnsm nechgelissene Land' und Leute sollen sie weiter w edier 
trennen noch Iheilen/^ Die aus diesem Testamente eaUpnin- 
genen Streiti|[keiten haben wir schon an anderer Stelle hioläRglich 
erwUbnt. . • * * 

Durch die Verordnung Johann Georges!, entstanden drei'^ ab- 
getheilte Nebenlinien zu Weilsenfels, Merseburg und Zeitz. 

«. .1) Weirseafelsiseke Lt^le^^ 

' Der Stifter der weifsenfelsischeu Linie, Herzog August, hin- 
teriiefs lunf Prinzea, von denen nnr der Eistgeborue , Johann 
AMJL y r^erender fieit w^e. Doch erhielt der vierte Sohn, 
Heinrich, die neuerwürbcue Grafschaft Ikrby. Die hierdurch ent- 
standene barby^schß Unterünie starb 1740 mit Heinrich's Söhnen 
wieder aus , nnd Bariiy fiel an. die weirsenfelsisehe Linie snniek. 

Bfir ist unbekannt, ob iu der w cil'scnlVlser Linie, ebenso wie in den 
beiden auderu albertioischeu r^ebeniiuien, eine a^u^driickliche 
Primogeniturordnnng eriassen worden ist, oder ob man, bei der 
Beobachtung der Primogenitur, sich blofs nach der angeführten Be- 
stinunuDg de^ Testaments Jobann Georges L und nach alter Familien- 

« 

mtle nehtele. 
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los Oiille RirMe. 

Die weifMiiMiiiolie Ltirie ertosdi nii Uenog QmsiiMi im 
J. 174«. 

Weitere TfaeilaDgeu wareo schon durch das Teslamcot «lobaoo 
Geocg^ft Ii *aii9ge'sehlp9teD ; es jerfolfpt^n aber in den beiden anden 
Nebenlinien noch ausdrückliche Primogeniturordnungen, wdebe sish 
mS diese vXterliobe Besiimmung bezogtin. 

Merseburger Linie, 

• Am S4. Octpber 1686 erriebtete Herzog Gbrislian L zu Merse- 
burg ein Testament, wodareh die Erstgeburt in seiuer Linie einge- 
führt and den Nacbgebornen nur eine Apanage iabaarem Gelde nebt 
Woimaiig angewiesen wurde 

Die i:]uLvvickeiung der Motive ist in dieser Disposition besonders 
interessant (S. 351). . 

Die kaiserliehe BestäligoDg erlblgte' am 7. Janoar 1689*}. 

' . Im J. 1758 ist die Linie zu Merseburg «gänzlich erloscheu. 

I) Zeilziscke Linie. ' 

' in der naiwibiirf «seiuiseben Linie verondnele Herzog Morib 
am 90« Dec* -1681 io aeinem Testamente ebenfalls die Priflsogs- 

nitur'). 

Das Testament des Herzogs Moritz eatbjüt sebr geaaiie Beslish 

mungen über Wittwenversorgung , Vonnnndscbaft nnd andere Fa- 
milienverhältnisse. £Js zeichnet sieb besonders -durch eine echt lau- 
desväteriiebe QesieiMiBg ai» ünd ist ele sohoaes Dokumeiil iMr 
Ucher Weisheit. 

Die naumbuigi&che Linie erlosch 1718 mit Moritz Wilbeia, 
indem die beiden noch übrigen Gfieder katboliaeh gewordeii und ii 

den geisllichen Stand <;etrcleii waren (S, 338). 

So vereinigte die Cburikiie seit 1246 wieder alle Lande der 
alberliDiseliett -Linie. In derselben wnrde daf Reeht der finl|*ebml 

unverbriichticb l^obaebteU 

1) VoHständig hndet sicli diese PrimogeniturordDuug bei LütUg, deutsche 
Reichsarchiv Part, spec, anderer Theil S. 228— 234. ' 

2) Lünig a. a. O. S.234. 

3) Xifiii^t <tet dflntscbflii >Reieb«arcluTs l^it. »pec. coat. If. 8.661—614 
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In der sächsischen Constilulioa vom 4. SepL 1851 ^, 6* winl 
4as Reobl.der Erstgeburt mit foigenden Woilea saacliomrU ,,1>ni 
Rpone Ist erMiob-in itm JUanasslaiaiiie des-südunsdhen Füntonfai»» 
ses nach dem Rechte der Erstgeburl uud der agiiali-- 
»€li«a l*iaealfoige. ' . 

B. ■' Brnettanitdie liuie. 
1) WeinftriNche Liaio 

Ari 3(K Nov. 1685 ührte Hersog Johann Geoi^ ftrr die eise* 
nacb^sche Speciallinie vermöge eines väterlichen Testaments die 
PrimogeBÜiir ^ia^}. Der zweite Sohn ethieity dteter Verdrdnsng 
zufolge , anfe^r' einep Apanage in baarem Gelde die aösacbüersliche 
Anwartscbatt auf die uiülterlichc Graischaft Sayor. Der Erstgeborne 
bebam danAeb- «iebt niir die vateiiicben Lande ttDgetbeill, «St 
Esnseiibira aüer bunfligen Anfalle , sondern aueb alle sMi voTOnden- 
den MobilioD , er sollte dem NachgeborucB eine Summe zur An- 
sebaiinnj; Toii/Eqiiipage , Mobilien u. s. w. verabfolgen. 

tlie. In diesem Testamente über die Vormundsebaft- .und die 
Versoi^guog der Töchter getroüeuca Bestimmungen gehören nicht 

« 

bierber. * • . • 

Das vätefliebe Teslameiil wurde seinem ganzen Inhalte nacb, 
durch ein pactum fralernuni vom 11. August 16Ö5 genehmigt^). 
Die kaiserliehe Bestätigoog erfolgte am 21.. August 16ß0. 

' . Deiinocb' habe» .spater» besonders seitdem Aosalerben der je- 
naischen Linie, viele Streitigkeiten zwischen dem regierenden Herrn 
und seinem' zweiten prüder sMittgefuuden , indem letzlerer , , trotz 
des erwähnten paetum fniternum von 1885, das Recht der Erstgeburl 
anfocht, uud 1695 eine Supplik aa den Kaiser wegen Aiiiiiillii ung 
der Primogenitur nchlele In dem [olgenden Jahre wurde jedoch 
ein forstbruderlicber Vergleich geschlossen, kraft' dessen demnach- 

' 1) de latiodiiGtiaoe pilmog«ait. Faacie. If. 8.4S2. 

3) Mmr XIV. 8. 41 — 56^ Ueber diese Streitigkeiten finden «ich die ai»> 

fiilirlichsteu Nachrichten bei Ludöi/ a. a. 0. S. 77 ff. 
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gebonieii das Ami Aüstädt und Jena erblich überlassen wurde, 
dieser jedoch von n^ueai iM iUcbl; der. üljrstgeiHiri . aaer^mM 

«alrte*). • * ' ' 

Allein schon 1698 slarb dei- ältere Bruder ühuc Erben und es 
fieLlOimt alles an den juirgcro Bruder Johann Wilhelm, dessM 
Soba und' Nächfotger, WUhelm Heipridi, i74f seine Linie be> 

scblofs und äeiue Laude auf Weimar verslammle. 

In der wehnarisclien Speebllinie dachte man ebeofiiUs schon in 

J. 1686 aa die Einführung der Primo^ciiilur, wie aus den Aden des 
< weinariscben JStaalsarchiva berrorgebl. Man wendete «eb. vor w«- 
mariacher Seite an Ebenaefa nad beabsiebtigte die jCtoaUnnalfoDSio^ 
gelegenheit gemeinsam in Wien zu betreiben , woza man sich den 
^twnrf der eiaenach'acben ; Primogepiturordnui^ mittheilen lieft. 
- AlleiB die Sache Uieb wieder li^en, vielleicibt weU das VorortlMil 
gegen die Primogenitur zu tief im ernestinischen Uause eingewurzelt 
war(S. ^8). Dieser Widerwille gegen die Primegenitur ajiricbi 
aieb. in einen ungedrncd(ten Actenstocke aus, von..denL ich eioig^ 
charakteristische Stellen hier mittheilen will : * * 

,,Das Pnmogeaiturwe^en ist ein fremder in Teutschland hierbevor nicht er- 
]>^er, dem FiintCDStaiide und dev Einigkeit ebenbürtig Brüder oder VeUera 
hUcbeUduidfidier, gm» nagleicfaer nod onbflliger Doini|ilit,^giebt andi heoftn 

« 

tage Anhl« som Abfiül« tob der ^w^Suva evaegduchen EeKgioa und Ae^dioia^ 
des PefMftboaiSy wie die beutJgm leidigen Bxempel genugsam aoaweiMD.*' --^ — 
,»Die Biofähmng des Primogeniturwesmi het alleiik das AbsefiieD aoTlieCMr- 

liehen äplendor, liiilt gleichsam Fleisch vör seinen Arm Ond setzet das Vertrauen 
nicht so sehr auf Gott. Der Srntorat ist christlicher und billiger, trauet Gott 
und dienet weit melir zu brüderlicher Einigkeit, als das Primogeoltnrveaea 

In der weimarischen Linie fand die errate Verafbrednog ihtf 
die Einfuhnmg der Primogenitur in den Ehepacten des Herzogs 
Ernst August mit. der .Prinzessin Eleonora Wilhelmine (§. 9.)ao> 
S4. Januar 1716 statt. Am 4. Aogast 1717 wurde ein Testament 
errichtet, in wekheiii der Herzog Ernst Augost die Primogembir 
sehr genau vorschrieb und für die Nachgehomen Gclddepulake iest- 

1) Moser XIV. S. 55. 2) Miltheiluiig aus dem Staalsarchire. 



Digitized by Google 



§. 49« Die PkuMfentv Im 4m t t ^m^ FlIntedytaMn. 4M 

setxle. Die Zuziebuiig der Slände zu diesem wichtigen Acte wurde 
für nlMB efiehlel jm4 m eifolgte ihre ZestnuDiiog durch eine M»* 
dnebe CommüsioB. Ersl naeh langwierigen Verhandluii«,^eii «nd 
mehrfacher Abäaderuiig des Teslameuls vou 1717 wurde die kaiser- 
liebe Confinneiion erwirkt, über welohe am A<i8tts('ITft4-eiiie 
'feierliche Urknnde ansgetlellt werde 

Die weimarisciic Pri m ogeni turverorduuog seüreibl die zu 
beobachtende Sucpessionsordnonganf das genaneste vor nnd ^rslrecdit 
dieselbe nicht nor auf die gegenwärtigen Besitsnngen , sondern anf 
alle icünfligeo Anfälle an Land und Leuleu. Die Primogeuilur soll 
für 4ie weinuirische ^peciallinie und nach deren Aassterben ancb für 
die eisenachische Linie ipeken ; im Falle aber die gotltaisebe Linie, 
nach Erlöschen der ganzen weimarischeu Linie, eintreten würde, 
soUes anf das, „was sonsten Hechten« sein möchte, ankommen.** 
Für die Nachgebornen wiird eine Ehrliche Geldabftndung festgeselcl«. 

9 Linie Ernfit des Frommen. 

' ' ' ' 

a) QoUia. 

In der gotbaischen Speciallinie errichtete Herzog Friedriob L 

den 22. April 1685 eine vollständige PrimogeniUirordnung ki afi väter- 
licher -Disposition*).' Im Eingange erörtert der Testator alle Lehel- 
stünde der TbcSlangen nnd der gemeinsamen Regierungen , er webt 
aus der Erfahrung na(^h , dals auch diis dem ältesten zuslchciidc l)i- 
rectoriiim nicht genüge, und deshalb nichts übrig bleibe als £in- 
fiSbrang der vollständigen jPrimogenitur. Nur der Erstgeborne soll, 
nach der gewöhnlichen Succe^sionsordimng, die völlige Verlassen- 
schaft au Land und Leutea erhalten die Nachgehorneo sollen jedoch 
in die Gesammtbelebnnng mit aufgenommen werden. Der Testetor 
ermahnt die Nachgebornen , zu erwägen : 

„Dafs wir diesfalls anders nichts verschaffet, als was den heiligen göttlichen 
and andern Rechten gemafs und worinnen uns fast die sammtlichen chur- und 
fürstlichen Häuser iiii-röaiiiche& Reidie ai» gleichwiditigen Ursteheo mit Ihrtm 

1) Die Gonfinnation nnd die ganze Yerordnaiiig ist abgednidct bd thMfeldi 

aacbs. Ütaatsrftcht Th. I. S. 245. 

2) Dieselbe beHudet sich vollständig bei Ludolf, de introductione piimog. 
Fase II. p. 1 - ^. / im Aoszag bei Monr^XlJ. S. 488^ 489. 
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Exempel zu merklichem Nutseu ihi'er Hüuser voraogegaogeu und darbei deren 
uachgeborne nuiimUche Erben aibsumal befriedigt lebea, 9ßsh. dafs keto ander 
Mittel übrig oder erfofdea «ei, wodiireh iiustUehe ilaoser von der gÜnriidiBt 
Schwädioiig ttad ako liiiiiiiiUidie iatereMÜte fiiittfidiie TheilhaBer Tor aUerivud 
UiiterArücknDg m irenvabren waren.'* ' 

' Die Apanagen besteben in baarem Gelde; der Zweilgeborne er- 
hält eine höhere Summe, als die folgenden Priazen* Auf künftige 
AaräilCj welche aufser dem GesaminUiaiue c^wa stattfiodeo sdlltfOf 
ist die ausscbliefsliche Succession des Erstgebornen nicht ausgedehnt; 
sondern den Nacbgeboruea auf einen Tbeii eines solchen Anfalls 
Uoffbang gegeben, jedoch mit Vorbehalt der hohen juriam des ngie- 
reiiden Herrn. ' • 

Die kaiserliche Bestätigung dieser Disposition erlolgte am 6. Febr. 
1688. Seil dieser Zeit ist bis zum Aussterben der golhaischen Li- 
nie im J. 1895 die PHmogenitur unverbrüchlich beobachtet Wonfeo. 

♦ 

b) Mciniiifee* 

Bernhard, der Stifter dieser Linie, errichtete am 13. Nov. 168S 
ein Teslaaieat, worin er verordnete, dafs seine Laude so laiigis 
nicht weiter getheilt, sondern in Gemeinschaft behalten werden soS- 
ten, „bis soviel neue Anfälle einträten, dafs jeder Sohn ein gan- 
zes Fürslenthum allein bekommen und seioen fiirsLlichen Stand mit 
Aepitation führen könne. Dagegen solle die Einführaog 
des juris primogenitnrae oder majoratus nicht statt- 
finde n * Die drei Söhne des Sliilers, Ernst Ludwig,^ Friedrieb 
Wilhelm und Anton Ülnchy übertrugen die Führung deir gemeinsanei 
R^erong ihrem älleslen Bruder, Emst Ludwig. Dieaer errichtete 
mit liücksichl auf eine schon von ihm früher getroileue V^erordoung 
am S6. Febr. 1721 ein Testament, welches in seiner Linie die Prioio- 
genitnr einführte und in Betreff der Apanagen bestimmte, dafs di»> 
selben den vierten Tiieil der gesammlen Revenuen des regierenden 

Herrn nichl * übertreffen sollten. Diese Verordnung verbietet 
Naehfebornen sogar bei neuen Erbanfällen , irgend, eiduen Anspriicb 

auf Vermehrung der Apanage zu erheben. > 

1) Hcl^elift a. a. O. Th. UI. S. 2d6. 
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„Sie »ollea keine neue Pratensionen, onter weldierlei. Pritteat es^seia möge, 
aacJieD oder durch oonöthiges und vergebliches Lameutiren dem regierenden 
Bmm i»Muea BLpgimmlt. imduVUk oder beschwerlich laHen, *aoi«lera Moh ' 
4evj«Bigaa, was eit Munmeii, Btift enUKhlmi, gati Bfemge fiMwen rnid 
■klyt dardh «BoCUiigtii Avfivud aliet «biorbireii and «i oiileiMMi QMi«le« ad» 

Die kaiserliefae Bestätiguog erfolgte den 9. April 1726 i). 

Mit Karl FriedriclT ging aber 1743 die Descetideuz Eräst 
Ludwig^ 8 ab, auf welche sich die 'Primogenitur allein beziehen 
konnte. Seitdem führicii die beiden Oheiuie, Friedrich Wilhelm 
und Anton Ulrich» die Uegieniog gemeinscbafUiclr» bis ersterer 
1746 obiie Nachkommett starb. AntMi Uhrieh regierte bis zn seinem 
Tode 1765 allein, er hinterliefs zwei minderjährige Prinzen , Karl 
und Georg y deren ersterer 177-6 die Aegiening öbernaboi und sie 
alleb fDbrte,.bi^ 1789 sei« Bmder Georg Mitregent wnrde. 
Allein in demselben Jahre starb auch der ältere Bruder nnd CSeofg 
war AUeinregeo t* Am 12. März 1802 enicbtete er «»als älamm- 
berr dier saehseD-meiDingen^scben Linie und Vermöge der Rechte nnd' 

kundigen Reichsobscrvanz ■ eine Primogenilurordiuing , welche die 

kaiseriiche Bestätigung erhielt am 27 « August 1802. * 

* 

Da diese meiningen^sehe Primogeniturordnang bis jetzt noeh 

nicht gedruckt ist, so mögen die wichtigsten Bestimmungen dersel- 
ben hier Platz ßnden: 

y,lB «Ott ibi N«Mi de» AUerftdobiten dM fteoht der Entgebort vom mm»- 
lii bflr «llaa aoAnrn fiimtiraMiliclwa Desoendenten , 'sowie bereitt ron noMtn 
»iiiwtlidieii Herra' Agoaten jrorlaogst gesdiehea ist» hierdorch gleidifidl« an 
ewigen Zelten eingeföhit, festgesetst und 'ohne AbSndemng beobachtet werden. 
In dessen Gemärsheit instituiren und ernennen wir also hiermit unsern herzlich 
geliebten dermaligen einzigen Sohn, Bernhard Erich Freund, Herzog zu Sachsen, 
ztt uwarm Universalerben und alleinigen Naclifolger am Kc^ment und zn allen 
r«m «w -.hinbadMaea wecdaodea Landm nnd Lcntea — es aoU nach Ableben 
ani^ies ^elirbleite» 6bbiiea nod Icb|^riiuen, aowie ee daa. Recht der Bntgebort 
erfordert y von seinen (iirstaaaanllclien Descendenten gleicbfiilla •ein.entgebov- 
ner 'FriiB «nd also «weiter h» dessen nachfolgenden fursbnannltchen Descenden- 
ten nnd Nachkommen jedesmal der Erstgeborne in des regierenden Herrn oder 
des vor dem Regierungsantritte mit Hinterlassung fdrstmanaüciier Descendeuten 

1) Du TeslaBMit nebet ConfiruMtioa Indet sich bei Ludtif a. a. O. 97-^120. 
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verstorbenen Erbprimens füriHirfwn I^nic n ^loidm' UsiversalsaooeMion hiermit 
Mf b«0Ciittdig.b«ni£Mi, m a g f u Hä L md ▼ecoidact «eb, 90 4»Sk eni auf deo ¥tä, 
wem nnear jebqger gdiebteeter eimfger Soldiy 'jBvbpriH lerafieiKd Biicfc Fcend, 
phne HtnterlaMUDg räntmaaiiB^ar 0ctobitetett eterben tollte , sodeaai Voe 

nnsern nachgebomen Prinzen , welche od« die göttliche Vorsehung noch geben 
möchte, jedesmal wieder der Erstgeborne und nach Ihm ferner jederzeit der 
Sntgebecne von seinen fürslmatiulichea Desceadenten und nach giinzlicliem Ab- 
genge dctten fiiFstlicher Linie, elleaial der aadi der Ordamg de» Eratgebort»- 
reditt oaditCfolgeiideii WMil^boiiieii Frinien vod le i^eidier Weise eeine fön** 
* mSonlicshen MedikoaiaMii «i gleidmiaCnger Univenelerbtcinit in eben der Oid- 
nong wie Ton an« bei der fiirätfidien Lfnfe nnsers geHebtesten Herrn Eibprai- 
zen verordnet, hiermit von uns ernannt und diese unsere fürstlichen IJ-^scenden- 
teu und ihre füratmaanlichen NachkommeD per sa cceaaione m liaealea 
mfolge dessen einander tubatiuiirt sein sollen ^).** 

Was die Ap^nagirung der .Pfachgebornen betrifft^ so ist es w 

merkvviirtliyc Erscheinung, dais diese moderne PrimogeniLurordoui^ 
den J^rstgebornea vecpflicblel, die Naebgeboraen bei ihrer Verkei- 
mlboog, in Abreebiiiiiig ibrer Geld&panage; nil paueDdea Schteiicnk 
und Gütein zu versehen, über deren Insassen sie die niedere Ge- 
ricbubarkeil ausüben solleo. Ebenso soll ihnen .die au dieaea Gülen 
gefadrige niedere Jagd eingeräamt werden. 

Dem Slifler dieser Primogeniturordnung folgte sein einziger Sohn, 
Bernhard Erich Freund , der.gegeawärtig regierende Herr Uerxog. 
Im J. 18S9 wurde am 23. August das melningen^sebe Gmndgeadi 
erlassen, welches Titel I. §.3. iolgende Bestimmung enthält: 

„Die Staatserbfolge lichtet sieh» 'wos das herxogliche Speciaihana batrifl^ 
vermöge der Primogenitnrcoostitatioa vom 1^* MScz aaefa den Grandailaea 
der Brstgebojrte- und Lineal ordnnng nafeb dem AJter der Linie.** 

c) BUdbarghanse» 

Herzog Emst, der Stifter der bildburgbäusischen Speciallioie, 
liefe sich von der juristischen und IbeologisiShen Facultät zu lena, 
sodanA von «ammtlichen GoUegieit tnd der Landechaft GutadileB 
über die Einführung der Primogenitur ausarbeiten, sodann erliefs er 
am S4« Juni 1703 eine Primogenilureonstitution nach VorbiM der 
eisenaebisefaen und golbaischen^)» nachdem, er scboii in einem Tc- 

1) Archiv. Mitüieilung. 

2) Aach die bUdboighamer PrimogeDttoroidaQog Irt aiigenda vottatind« 
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stMieDte vom 7. November 17t2 ilie Friino^itiir aageordael hatte. 
Dann fadrst-es? * * * 

„Da Ts Wi mnern fantlichmSanKdien Lelbesei1>efi und pnsteris Maforat 
oder Seniorat nach der hochfürstlichen Vorfahren lutention gänzlich cessiren 
und aufgehoben , hingegen von denselben von nun an das Primogeniturrecht 
mit allen Efiekten und Qualitäten obtiuiren and ab unica norma in snccfsstone 
oaserer jetzt in Besits habenden »od künftig von nn«ern furstUdien äerrn Biü* 
dem durch Anfiille ab erlangenden Landen gelten and bettelien soll.* Dabero 
wir auch niiieni ältesten Printen als Eihprinaen, 'regierenden Hevni nnd prlmo- 
genftmn, naeh dem AbttcÄen aber dero ältesten Toa Gott an eilangpnden Prin- 
zen und alsofort so lange unsere fürstliche männliche Linie besteht, jederzeit 
den ältesten mannlichen Leibesciben von dvm rcgiertuiden Herrn, bei Abster- 
ben aber der Linie von dem regierenden Herrn den ältesten apaoagirteu Herrn 
TOB der nächsten Linie und so ferner dessen ältesten männlichen Desceodenten, 
allea «de «oldiea najcii den Plnmogenttarredite am kräftigsten geschehen soll, 
daixn'beBtSttlgt.« 

Der Herzog hatte in diesem Testamente die Apanage nur in haa- 
re m Gelde festgesetzt. Auf kaiserliche Aore^ng bestimmte er je* 
doeh asflh dem ]>{acbgeJ>onien eine Residenz und gewisse Naluralieo* 
- Daraiif erfSi>lgte am ftl. November ITtO die kaiseryehe BesiMti— 
gniig* Der zweite Prinz, Joseph Friedrich, erkannte mehrfach» 
besonders aber am %7wWkn ITSS, die väiarliche D^ppositieD ms^ 
driiidcfieb an nnd besdiwor sogar mk einem leiblieben Eide : ,,Dajb 
wir gedachtem eiDgefiibrten Primogeniturrechle aut keinerlei Weise 
snwidiur handeln*, sondern zn nnseca fürstlieben Hanses Besten be>"' 
sHKndig 4|ibei verbleiben wollen/ < AHe.saebsen-btldburgliäaslaehen 
Beamte f Vasallen und Unlerthanen wurden aof diese Primogenitur- 
ordonng verpflichter und weilerer Streit ist über die Befolgung der- 
selben, nie* entstanden.' 

Nach dem Theilun{jsverh\ige vom 12. Nov. 4Ö26 verziclitete 
der Herzog Friedrich von Uildboi^gbausen auf dieses Land und erhielt 
dftlnr das Herzogthmn Alten-bu r , welehem eriiin 29. April lB3i 
eine neue Verfassung gewälirle. Diese bestätigt im IV. Abschnitt 
§. 15. die Primogenitur mit Kücksicht auf die in der saehsen^hild- 
burghünsiseben Speeiallinie bereils ergangenen Verordnungen: 

gedruckt.; Uour ia seinem Fanilienstaatsrechte I. S. 105. theik sie in einem Aus- 
sage mit. 
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„Die Naciiiolge in der Regierung des Herzogthums ist vennöge der Primo- 
geniturordnung vom 24. Joni 1703 and der letxtwill^en Verocdaong Tom 41« Jt- 
niwr 1705 erb>licli in der gradca leü^lichen ond gesetawiafaigen NaohkommeB» 
■chaCt det jetst regierendca Henogv vom MapnactMiime nadi deo Grandiatici 
des Erstgebortsredits und der Lmeftlotdnwig dergeitalt, dafa beiiii Eildiidm 
der .r«giererideii Linie jederzeit der nitchsteD Linie nnd in derselben dem Ent- 
gcboruen und dessen männlicher Nachkommenschaft der Vorzug gebührt." 

d) OoborB-Sa^lfeld. 

* 

Der Stifter dieser ItiDie, Herzog^ohatiii Emst, starb hn J. 47i9, 
seine beiden Söhne, Chrialian Er^st und Franz Josias, führten nach 
altem Gebrauche die Regieroiig gern eins am, jedoch so, äafsden 
Ültesten die Leitung der GesehSfte zustand. Christian Emst slail 
i746 ohne männliche Descendeuz,. worauf Franz Josias die Aegie- 
niiig allein in die Hände bekam. 

Fraac Jasias batte bereits 17S3 ein Testament erricbtet, so- 
folge dessen „sein erslgeburuer Sohn und nach diesein je^esniai der 
Brstgebonie aas deräitern Linie der alleinige SttGeessorindn 
gegttBwärtigen* und künftig anfallenden Landen sein -sollte ^),**' 

Da zu der Zeit, wo Franz Josias dieses Teslament erncbtete, 
fteben dem erstgebonien Prinzen, Emst Frieddcb^ seboa swd jw- 
gern' S$hne, Johann Wilhelm nn# Ghrislian Frans, yorhaadea wsrah 
so vcraniaisle dieser Umstand, seihst am l^aiseriicheu Hofe manche 
Bedeokltchfceiten , weswegen der Htrsog sich bewogen fand, dieie 
Angelegenheit in nochmalige Berathung zu liehen und zogleieb si 
bewirken, dafs vom Kaiser die üerzöge von Weimar und Hjldbwf- 
hausen, ingleichen sein Bruder. Christian £rnsl zu Saalfeid den ^vei 
unmündigen Prinzen zu Vormündern liestaUgl und thaen die LeiUay 
des Primogenitorgeschäfls iihertrageu wurde. 

' Dieses Testament .wurde mit zwei Eriäutenmgaverordnaogeo 
Töm IB« Mai 1755 s) und- vom 4. A{»ril 1736- versehen >). Nach 
dem Tode seiuts ihuders Chrisliau Eru^il eiliefs Franz JasiK 

1) SekuBes, sacbsea- Coburg -aaalfeldische LaadesgesddchU IN« 

2) SMietti, n, O. S.8— 11. 

3) SchuiUs a. u. O. S. 11. . ' - 
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am 8« Nov. 1746 eioe eigenllietie PriitiogeliliimBetiliilioft^), welche 

am 12. Mai 1747 vom Kaiser bestätigt wurde 2). 

Die Coburg *saalfeiili»die Verfassan^sarluiDde vom U* Augast 
l8Si beslimmt §. 4 : 

„Pie henogliehe Wurde ist efbltch in der direoteit leiblichen und geseU- 

mafsigfiD NachkoitimenschafL des Hei-zogs nach dem ErstgeburtsreclUe in männ- 
licher Linie, so wie ^icli überhaupt die Erbfolge in dem herKO^lichen Hause aacb 
der für dasselbe bestehenden Primogemturconstitotion and naot» den Vertrage^ 
im 8ach»ischen Haiue' richtet.** 

Seit i826 ist das Rerzogtliom Saehsen- Gotha dnrcb den ei^ 

wähnten Theilungsverlrag an das herzoglich coburgische Haus ge- 
kommen ; es bildet jedocb mit dessen übrigen Landen keine Staat* 
liehe Einheit. 

Das neue Slaatsgruiidgeselz Tür Sachsen-Gotha, welches bis zur 
Vereittigong der beiden Herzogthümer .Coburg tind Gotha pro vi* 
isorische Güfligkeil hat, bestimmt in Betreff der Erbfolge §. 4t 
,,Die Staatsregicrung ist erblich im Mannsstamme des Cliurfiirstcn 
£rD«t von Sachsen nadi den Grundsätzen der Lineal* und 
E r s Igeb ur tsnachfol ge u. s. w.** 

IV. B a i e r n. 

« 

A. Anerisdie lanie. 

Schon Kaiser Ludwig soll die II utheilbarkeit aller seiner Lande 
verordnet haben; selbst wenn eine soiehe Verordnung sich wirklich 
Tiachweisen llefs, wäre (licsejbe von wenig Bedeutung, da sich die 
8öhDe Ludwig^s keineswegs danach richteten (S. 519). Der allmälige 
Üebergang zur Individoalsuccessiöh tritt recht lebendig in der von mir 
bereits erwähulen Stelle des Adlzrcilcr hervor, worin erdieVcrord- 
oong^ Albreeht's HL von 1460 schildert (S. 271 und 3d2)* Dies^ 
Verorilnong setzte zwar fest, ,,ut unicus esset suarum ditio* 
1 u m d 0 Uli n a t u w<')g[tc aber noch nicht alle Nachgcbornen von 
hrer Aussicht auf die Regierung zurückzuweisen und führte deshalb 
iine gemeinsame Regierung der beiden ältesten Söhne ein* 

1) SchuUfs a. a. O. S. 13 — 20. 

2) Die Jtaieerliche Gonfiniwtion«arkunde ist im AosMige mitgethcilt bei Pf9^' 
(gr 9 i>ber die Ordnung der Regieronga&adifolge im sacfas» Haoie 8. 816* 
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AUdn itBgsnSgeiHia -Steter ytrürddimip ^gte «eh kJd ini4 Mi 
ktm daher siir EiDfqhhiiig der wirkKebeki Primogenitar. > 

Nacb einer Noliz Mosei'^s solleu die beiden Herzöge Albreehl 
ünfd.WoifgaHg sieb 1607 verglichen haben, ^,daf» ins künftige bii 
las Herzogthon. Daiem iingctheiltliei einander bleiben, die jiio- 
gern Brüder aber einen biols ^ränichen Tilel führen und sich mit 
8laiide$niäfsigem |jnterbiilte begnügen -soliten'^ 

In. der' lleinithsabrede der Prinzessin' BKiria von Oieslemkl 
und .des Prinzen Albreehl wurde von dem Vater des letztem, ^e^ 
söge' Wilhelm von. Baiern ^ im J. 153^ versprocheiif 

„Daf« Beisog Albredit wkiSb. idnwyaiorf ^ödr ]p^giä«iid«r Harr mdtn- 
detfiiivt in BfHern^sna und b^ibe&.Mdle; iiimI aoUe er (Heirzog WülMln) lidi 
jetzt für sich nad seiner itirstKc^eii Gnaden IcfinftTge S61in« verschreibeo aod ver- 
binden , dafs der jetzige Sr. Gnaden Sohn Herzog Albrecht, dem die junge 
' Königin vermählt wird, nach seinem Herzog Wilhelm'« to'dtlichem Abgänge 
•Hein re^^endei Herr no.d J'andesiurtt sein und bleiben solle." 

Am 28. April I6S5 stellte Herzog WiUiehn nodi eine eigffe 

♦ ♦ • 

: Verscbreibung über diesen Pnnkt aus: „Dafs der jetzige onser Solu 
Herzog Albrecht nach unserm Tode allein regierender Herr sein und 
lileiben i{oH*)/' • Diese Verabredung wnirde in den wlirkliebeiifilw- 
paelen 'von' 4546 noebmals* wiederholt. ' ' ' 

Im J. 1578 am 11. April macble Albrecbt V, jeia Testament uod 
verordnele darin: 

demnach ist nnser TSteiHche Wüle iiii4' Wöaa^, dnQf «nf ooMni täh I 
Hdien Abgang die völlige Regierung desLandf» oM^nn altem Sohn, Heni%W3- 
heim» mit allen Bürden und iNuUungcii allerraarsen wie wirs )c.Izq al& der 
regierende Landesftirst inhaben, regieren und blitzen, aufgeladen und befohlfn 
werden ohne Hinderung und Eintrag seiner Gebrüder. Da anch unser Soho Her- 
zog WUlvIn mit Todtf absehen würde, aladann töl)^ «eine S^ne ihn itt ikr 
A^ernegy anch allen andern,- was wir ihm hlerant verordnet haben,' •ocm»* 
ren «- --^ abo ' daf^ jedeneifc der üheet» und deesSn RadOuiflunaa im 
jungem vorgezogen wefde •)." . • 

/ Der Kaiser bestäXigte diese Verordnung den 10. Juli 1578. 

Die JSöhne Herzog AlbreehCs V. erkannten die väterliche Ver- 
ordnung dureli. einen- Vertrag vom SS. ^ept. 1588. feierliehst aa: 

* m * t 

;1) ironr XII. 8.429. 2) JfaMr a. a. O. 8;43a' * 

3) Mom a. a. O. S. 431. 



Digitized by Google 



§. 4ft. Oie Frimogenitur in im regiereadei FttnfeBhiäseni. 417 

^ mU we^ B^gimmg Land und Leuten bei weüand liocli^edacii- 
ten Henog Albrecliteii , Ihrer fofttHdiea CSnadea Testament oder letstem W01 
bestehen , dergeitalt dab^ Hensog Wilhdm. anch 8r. fmü. Gnaden. ehKcbe 
Erben tfannfichen Namens und Stammes, jederzeit der älteste, die ganze und 
völlige Regierung der Fürstenthümpr Ober- und Nicdcrbaiern sammt allen dar- 
ztt gehörigen Qraf- und Uerrsclialleu, auch welche künftighin noch d^zu kom- 
men möchten — — — allein haben sollen 

Dieser Verlrag wurde em 16. Februar 1589 vom Kaiser be- 

släti^t. 

Der baieriscbe Mannsstamm erlosch im J. 1777 mit dem Chur- 
fSratea Max Joseph ^ seio Nachfolger wurde Rar! Theodor ans 

der sulzbacb^scben Linie, Churfürst von der Pfalz. 3Iit A^ax Joseph 
teain die Linie von Zweibrücken auf den baiensoben Thron. 
Unter dieser gegenwärtig regierenden Linie' erfolgte die neueste Be* 
slätigung des Rechts der Erstgeburl in der baierischen Verfassungs- 
arknnde vom 2d.Mai 1818 Tit. IL §. 2: ^^Die Kronie ist erblich in 
dem Mannsslamme des königlichen Hauses nach dem Hechte der 
Erslge.burt und der agnaliscii linealischen Erbfolge." 

B. Pfölsische Linie. 

Was die pfälzische Linie des Hauses Wittelsbach anlangt, so 
war für die eigentlichen Churlande schon durch die goldene 
Bolle Untheilbark ei t und Erstgeb url festgesetzt. 

Angeblich soll Ruprecht der jüngere im J. 1595 eine alle 
Liande des pfälzischen Uaoses umfassende Primogenitnrordnmig ge< 
geben haben*). 

Aeufsere und innere Gründe spi cchcu jedoch entschieden dafür, 
dafs diese Constitution, welche 1651 zum ersten Male zum Vor- 
scheine kam, ein- unechtes, untergeschobenes Machwerk 
ist; eiue Ansicht, welche schon Schüitr ^) aul das entschiedenste 
vertreten hat* Wenigstens hat diese angebliche Conslilulion durchs 

1) Siehe IMg Pnrt. spec. oont. II. unter Pfida,- 8. ISO, wnseUMt sich auch 
die kaiserliche Bestätigung findet. 

2) Lümt} • ^i "^ «leutsche Reiclisaiclüv , Pars spec. miter Pfala . 688 — 698. 
JWo«er XIII. S. 4 — 9. 

3) In seiner Abhandlung de feadis juris frandci §» 17. 
Sehnbe £cfligeb.iU. 5I7 
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MS keioen )>racliscken £Ko(g gehabt, tadem nur die Unlheilbarkeil 
der eigeatHehen Gtrarlaildefewalirt wurde, alle andeni Lande aber 
ohne Bedenken ge.theilt ZQ werden pflegten. Die kaiseriiebea BesÜi- 
liguugsurkuDden des Erstgeburlsrecbls von 1414 und 1434 * welche 
dem Churfürsten {iudwig III. erlheilt wurden 0> ballen ebeafatts 
nur die mit der Gborwürde yerbandeim Lande im Auge und aini 
weiter lüchls als Aitfführuiigeii der schon in der goklenen BaUe eol- 
haltenen Beslimmongen. 

Die Auadcbmitig der Primogenitur anf alle der GhuriiQie ge- 
börendea Laude erwirkte erst Karl Ludwige der Sohn Friedrich sV., 
in den westpbXlischen Frieden. .laslr. pai^ osfiahr. aft.4«$.lS: 

„Pkaeteraa ot dictiu AueSxm Garolna Ladpvle^ di^^mltiiiw JflMretar oiun 
prospidendi fratribos de appena^o» caesarea majeBtas ordioalNt, Bt dictb nb 
frntribm 400 imperalinm tfinlerornm millia intra qnadrieniiinin , - d> mhio aaoi 

ve nUii i 1649 niuncraudum eApendantur , siugulisque unnb iOOOOO solvantur uaa 
ctnn auQuo ceasu , quiuque de ce ntum corapiitatis.** 

Da die Brüder des Churfürsten gegen Einfähntn^ der P^ialog^ 
nitnr sich nicht erhoben, so mufs man di^lbe ab atillsebwei" 

genii in lier Qiurlinie eiagefübrl belrachleo. 

■ 

V. HanaoTer and Braaasehwavig« 

In dem braunschwt^igischcii Hanse wurden sthoii spil fröber 
Zeil Versuche gemacbl,. die Uulheilbarkeil des HerzogUiums 
festzustellen; aber die darauf abzielenden Verordnungen wurden vm 
dem mächtigen Theilmigssysleme mehrmals wieder über den Haufea 
geworfen. Hierher gehört das S. 552 schon erwähnte Teatament 
des Herzogs Magnus i. von 1351 ferner, der Artidemrtng fW 
1574'), der Vertrag von 1415«). 

Im mittleren braunschweigischen Hause wurde die Einführung 
des Reohls der Erstgeburt bei der Vermählung Herzog Heiariab's 
anerst verabredet. Die Einführung selbst erfolgte dureh einen feier- 
heben Verlrag der herzoglichen Brüder im J. 1556 (pactum Henrieo- 

1) Siehe IMg Paie spec. unter Pfids 602 und 610, 

2) UlKAg Part, tpec; cont. unter Braanschweig iu suppl. nhiBi. 1018* 
8) Iifbi^ Part. spec. cont. II. unter Braunschweig S. 254. 

4) Moser XIII. S. 7i. 
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Wilhdfliittiiiii); krall dietM Verfings soUl« ^JB-enog Hemrieh uod 

Dach ihm sein ältester Sohn imd nach demselben abermals des Ver^ 
slorbeneo ältester Solia nnd also iaimei* in absteigender Linie regie- 
render Herr sein/* . Die Nacbgebomen sollten niir eine Abfindung 
in baarem Gelde erhalten. Dieser Vertrag wurde vuu dem Kaiser 
Knrl V« uad der Landscbaft feierlicbst bestätigt 

Hvinrioli 4et jüngere wurde nur von Binett Sohne, den Her- 
zoge Jnlios, überlebt, welcher am 29. Juni 1582 das Recht der 
Erstgeburt von neuem bestätigte: 

„Es toll demnach unser ältester Soha als institatns luos et indubitatns -he- 
!«• nadb uns woa BUgeindner ansensr Landschaft tot ihre» einigen, rediten, 

wahren uuJ vaterlichen Lrb- und Landcsfiiistcn angenommen, geehrt und ge- 
halten werden unsere jüngere zu der Regierung nicht verordnete Söhne 

aoUen sich allerdings emenntes R^gimeut^, Verwaltung ond Administration unse- 
res Fiirstenthams Land ond Leute ^alich enthalten." " 

Die Umheilbarkeit und das Recht der Erstgeburt soll sieh ancb 

auf die etwa noch liiuzukommeii(ien Lande erstrecken; ebenso sol- 
len auch alle Mobitien, Artillerie, Geschütz, Pulver, Munition, Cre* 
denz- und Silbergesobirr, ' Zierrath und Tapezereien, Hof- und 
Ilausgeratlie u. s. w. dem Erslgeborueu gehören. Diese sehr aus- 
führliche Verordnung wurde vom Kaiser Rudolf am 15* Sept. 1683 
bestätigt«). 

Das mittlere braunschweigische ilaus ging aber schon im J. 1634 
oboe £rben ab und die iiusfithrtiche Priroogenilurordnung desselben 
verlor somit ihre praetisehe Bedeutung. 

Das jetzige königlich hannoverische und herzoglich braua- 
scbweigische Haus stammt vom Herzog Brost von Zella ab. 

A. K^aigüdi hannoTer^sche Uaie.' 

Der jüngere Sohn Herzog Bmst's, Wilhelm, wurde der Grün- 
der der neuen lüneburgischen oder zella-hannöverVehen Linie; 
Wilhelm selbst hatte sieben Söhne. 

Unter den sieben Söhnen Wilhelm^s von Zella kam am 16. April 

1611 ein Vertrag zu Stande, wodurch festgesetzt wurde: 

1) Lünig Part. speo. oater Biannsohweig 8. 62. 

2) iMg HSL 9f9G, cout II. wuter Bnonsdiweig 8»2fl6— W. 

«7* 
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,,A!s wir bri ans wohlbedachtig erwogen habei^ dafii nicht allein die Trei- 
saug. der Fnivteiithinnb, Mark* und Gnif«duifteii ron wabodKattcrPiidcrikol. 
hodilobl. Gcdacbtnir« ans yviha vemimfUgen Unadi^ rwt^Mtea^ aoadatn andi 
nnMre loUidü Yorfalucn , die Hersoge am Brannsdiweig und LündNUg cefi- 
sdter Linie Ins lient dato keine HieQuag eingehen «der yerstatteii, aondein nnr 
Eine Regierung haben wollen; dafs wir uns brüderlich verglichen haben, thuo 
e nuih hicmit nnd in Kraft dieses Briefes also nntl dergestalt, dafs nnser Für- 
steuthurob und augehörige Graf- und Herrschuhen , wie die aujeUo «ein, auch 
was «n Luid und Leuten klein oder grofs, noch mehr dazu koannen wiid ud 
mag, nimmermehr getheilt werden, tondera stets ond alleieit-bei Einen n- 
gierenden Landesffirsten — — > dem es Höchts und der Natnr Utgea jeder lA 
gebähren will , allein allerding» mgetrennt ond anabgethcilt veilddben ood die 
andern Bruder oder Vettern, hadi Gelegenheit de» Landes ond dessen Znstiih 
des , ohn einige Abfindung oder Abiheilung an L.aid uad Leuten , in aiideni 
Wegen ihren furstl. Unterhalt daraus haben sollen*)." 

'Dieser Vergleich bereitete die Priino{;enitar nur vor« iaden er 
UntbeilbarEeil festsetzte , aber auentschieden liefs , . w e r jedes- 
mal regierender H^rr sein sollte. . 

I 

-Der eiuzige überlebende Pcinz, welcher succeBMonsfähige D^ ' 
seendenz hatte, war der sechste Sohn Herzotff Wilfaelm^Sy Herzog 

Georg;, welcher in seinem Testamente von 1641 festsetzte, dafs 
nach dem Anfalle von Zella zwei regierende Linien in seinem Haiue 
besteben sollten , iiümlich ab Calenberg nnd zu Zella , dab aber in 
diesen Linien nicht weiter g e t Ii o i 1 1 w erden sollte*). Durch 
diese väterliche Verordnung entiitandeji zwei regierende SpeciaUiiiieu 
in der zella-hannöyerlschen Hauptlinie, zu Hannover oder Caleobeig 
und zu Zella. 

Emst August zu Hannover führte 1Ö80, mit Einwiiligang sei- ' 
»es Vetters» Herzog Geoi|p Wilhelm's zu Zella, das Ersigebnris- , 
recht In der hannSyeriseh - ealenbergischen Linie ein ^ ). In dem Cbor- 
fürslendiplome für Ernst August von 1692 wurde das eingefülirte 
Brsigeburtsrecbt bestätig!^ der Kaiser erklärte: > 

„Dnfs (nachdem des Herso^ Georg WlOielm JAMea ndk gegoi nni e^' 
klaret, es dem Bruder Emst August — zn überlassen) wir bewirken wsOoi» 

1) Möur Xin. S. 98. 

7) Lünig Part. spec. cont. If. unter Bninn«chweig S. 117 — 126. 
3) Moser Xill. 8. 108. 
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di6 jettgedachtM Hensogt SriHfc Aogntte m BniiiHc^i^f JAMm vor lieh ud 
doro Descendcittea ntfiiiiiKoheo.Getcilileclito jnsta^ordinem primogenito- 
rae die Ghnrwfirde wtrididi eiiangen.*< 

Seil Erlangung der Churwürde faud natürlich die Besliuifuuug 

der goldnea Bulle auch aaf Hannover Anwendung. 

Als zur Ghnr gehörig wurden aber si mm Iii ehe Lande dieser 

Linie angesehen, denn es heifst: 

„Mit dieser Deunten Ghar sollen des Hertzogthnma Brauntchweig-Lüneburg 
FiirsteBthiuner Zella, Galentog and Grabenhagen » sanit denen dann gehörigen 

• 

Grafachnfilea Hoya und Diepholts» ancfa fibrigen gedachter beyder GebHider 
Liebden 'Liebdea mgehoffge Lande, Aenter, Stöcken und PerÜnentien ewig 
md'BnaertreDBliah, ao knge «ne manoBdie ddiche Detcendens von seiner 

Liebden Hertzogen Ernesto Augiisto vorhanden, gehören und unter denen Lan- 
den dieser neunten Chor samt uud sonclors begrifTen seyu ^ ).*' 

Im J* 1705 starb mit Georg Wilhelm die. zellische Linie aus, 
seitdem gab es immer nur Binen regierenden Herrn in der ehurfürst^ 

liehen, Jetzt königlichen Linie zu Hannover. 

Die neueste Sanction des Rechts der Ersigehurl ßudet sich in 
dem Landesverfassnngsgesetze vom 6« August 1840. Cap. 1, IS i 
,^Die Ordnung der Thronfolge wird durch die reine Lineal- 
folge nach dem Rechte der Erstgeburt bestimmt/* 

B. Heraoglidi braunschweigische Linie. 

lieber die Eintührung der Primogenitur im herzoglich braun- 
schweigischen Hause konnte man bis jetzt niebls genaueres angeben. 

i 

Selbst Jlfos«r tbetll uns hier nur Vermnthungen mit. fch habe mich 
d^her au einen geachteten braunschweigischen Beamten , Herrn Fi- 
nanzrath Afeii^raji^ gewendet, welcbei; so gütig war, mir die noth* 
wendigen Notizen zu verschaffen. Ich werde die mir gewordenen 
zuverlässigen Angaben auszugsweise mittheileu. 

Heinrieh, der Stammvater dieseii Linie, war der ältere Sohn 
Herzog Ei€st*s zu Zella; er stiftete die frühere dannenbergische, 
jetzt wolfenbiiltersche Linie. Herzog August zu WoirenbütLel führte 
1636 das Aeebt der Erstgeburt in seinem Hause ein, indem er 
den Standen des Herzogthnms unter dem 19. Januar 1636 einen 

1) VoNr *XIIL 8.109. 
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ilmn vregen Aitf)r<eelitoffäaltiiDg 4er SeMnnmoag 4es Vertnigi f« 

1535 (paetain Henrico-Wilhelmlnuin) über tlntbeilbarlteit, Prrnio- 
genitur und Volljährigkeitsalter ausstellte. Diese Reversalen sind 
seitdenn beibehaltea worden. Das Farmular djiza findet sich io Bir 
low*s Beiträgen zur Geschieble der braanschü^.'lfineburg. Luule. 
S. 205. (Brauuschweig 1829.) 

In den anter dem. 9. April 1770 znsammengeslelllen und als Ge- 
setz pbblieirlen Gesammtlandscliaflsprivilegien und Befugnissen heirsl 
es Art. 9. : ,,Der gnädigste Landesherr wollen von getreuen Ständeo 
dia Erbholdignng nicbt eJiar verlangen | bis dieselben, wie über« des 
punetn« pri m ogcnitnrae also über des pactnai Henrich« Wilbdsmnn 
binlänglicb assekurirl sind')«^^ 

Das VerfiissuAgsgeselZi die ,,neue LandsehalUordnang fSr dai 
Herzogthum Braunschwelg vom 1$. October 1832", enlbSlt folgende 
Bestimmung, §. 14. s 

„Die RegieruDg wird vererbt in dem fürstlichen Gesammthause Braao- 
idnrcig-^uiiebing vkck der Linealerbfolge und dem Rechte der Erit- 
gabart mA aw iaaidnt in' dem Mamustamme aa* reofatm&Angar cbeaUnih 
gar aad haatgwctalidiar Ehe* Srliaoht dar' Manaattwam des fiiiit&lwa Oe- 
aanmidiaBtes, to geht «Ue Rc^;ieraa^ auf die weiblidie Linie nach glcidMi 
Gnmdsatzen iiber.'^ 

I 

VI. Würtember^. 

In dem Herzogsbriefe fSr WSrtemberg vom 21. Juli 1495wiiHe 

die Lnlbeilbarkeii aller würtembergisctien Lande festgesetzt, „dals . 
auch solcj^es Hertzogtbum nicht .zertrennt, noch %tf' \ 
theilt werde, sondero-bei einander bUib<).*< 

Eine merkwürdige abweichende Bestimmung wird sodaim zu 
Gunsten Eberbard's des jungem und dessen Pescendenz getrof« 
fen« Nach Abgang derselben soll jedoch die regelmäfsige Priflio» 
geoiturordnung eintreten (S. 287). ,,Also das die Erstgeb onieo 
und die Ihenen von Iren absteigenden Linien allezeit vor aadera 

1) t;. Liebhaber, heiaogl bnmiisGJiw.^iiiaeb. Luadredit. i. 8. 41& , 
•chweig 1791. 

2) Lßnig, RddiMrchiv Part. apee. oont«!!. onter WuttauSm^ 8,710l &i«b* 
ancSi Iran, xvfiiteqdi, Staatarecht L 8. 17t. 

* 
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sMI nnd Voi*^ng haben, m Imge Hpm tob WiHcnberg sein 
werdeu.*' 

Durah im briderliolMit Vcrlra; vom t8. Mai i«l7 wurie die 
aagef&hrle Diapoailioti des Herzogsbrieft tob neoen beslSiigt : 

„Und erstlich ist in Kraft solcher angezogenen Vertrage und Erection da- 
hin eiomüthigUch abgeredet, dafs Herzog Johann Friedrich aU der erstgeborue 
uod all!ste Ilerr &iid0r das Hentogthurnb Würtemberg und Teck samtnt allen 
Gmf • and Hemdiaften, «i Lnod md Leuten, B^gpdieo und Wiiideii» in C»eiit" 
fichen und WdtKqben, wie aoldi« 'dem geliebter Herr V«ter md Yoreltflni, re- 
gierende HenCg«» za Würtenbai^g wiildidi beeencD» n^fent, gm^mm and g»- 
bnacbot, überett nfchtt mmge mmu B K n, fdr tich wd defo ch e K e he nüMirfie 
Leibeserisen uod derselben Nachkommen in Kraft, Form uad Mafs, wie oben an- 
gezogene Verträge und darauf erfo^te Erection auaweiten, habea und beluU- 
ten soll.'' 

Nor -McNDpelgard sollte von dieser Bestimmung ausgenommen 
sein und dem zweiten Broder ab regierendem Herrn überlassen 

werdeu. 

* 

Der dri tte Bruder erhielt einige Ortsebafleo |,mit aller Zubehör 
an Land und Leuten, sammt hoher Oberkeil ond allen Gerecbt>- 

sameu^^ mit der Bemerkung: 

MDieweil diese Eigenmachung der Voreltern Exempelu zuwider aus irei- 
wfllsgem gutem Gemiitli heigeflon^« ao Ist antdriidclich hiermit rerabadiiedet, 
dafii es in der|^dien kfinftigeo PSIten m keinem pm^udido gedentet, viel 
weniger gleichfalls sn prscUciren, von* jemand begriurt noch gestattet, sondern 
' mm ab ein Speeialfall gdudten werden sbQ.** 

Die übngeu Brüder sollten dup Gelddepulale und Naluralien er- 
halten , an 4eB Orten ihrer Biesidons aber durchaus kein<e Hoh«i|(i- 
rcehte 'aosfifceo. 

Das Testament Herzog Eberhard's III. von 1664, durch wel- 
ches alle Abfininngen in Land uod Leuten abgescbafii und die Un- 
theiUmrkeitsverordnung ansdrückUeh aoeh auf alle kfioftig zu erwer- 
benden Land und Leute erstreckt wurde, hat bereits an anderer 
Stelle Erwähnung gefunden*). (S. 288.) Die kaiserliche Bestäti- 
gnngsurkonde erfolgte am 89. April 1664. Die Landschaft nahm 
diese Veroiduuug uuLer die Laudesgrundgesetze auf. 

1) LMg a. a. O. S. 745— 754. 

2) Umr Xin. 8« M. 
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Das TesUmeoi Herzog Aiexander's von 1737 enlbäll eme luim 
BesUitigung der Primogeniliirordiiaiig 

Die wüi tcmbergischc Vci fassungsurkiindc von 1819 Cap. 2. §. 7. 
sagtt »,Das Recht der Thronfolge .gebührt dem Maonsstamme des 
königlieheii Hauses; die Ordnung derselben wird dnr«:b die Li neaU 
e-rb folge nach dein Erslgeburls rechte hestimint.'^ 

♦ m 

■ • - 

VIL Baden >). 

Die gegenwärlig regierende Linie ist die baden- du rlach^scbe. 
Harkgraf Georg Friedrieb zu Baden -Durkob verordnete in s^ine« 
Testamente von 1615: „Dafs. allein «der Ersl^^eborne ibs 
in der Uegierung folgen und die Linealsuccess ioo staU- 
beben solle*). 

Markgraf Friedrieh V. setzte im J. 1649 in seinem Teslameale 
seine drei Prinzen zu Erben ein ; doch sollte der Crstgcbornc allein 
regierender Ueri' sein, die Lande unzerlrennl bleiben und die Lioealr 
sueeession Platz greifen^). Kaiser Ferdinand III. beslätigle dieses 
Testament am 25. April 1654. 

Markgraf Friedrieb Magiius bat in seinem Testamente 1693 das 
Recht der Erstgeburt und der Linealsueeession in seinem Hause be- 
stätigt, und es auf den Fall erstreck^ wenn auch das. Bad eo-Ba- 
den'scbe anfallen sollte*). 

Dieser Fall ist im J. 1771 eingetreten und es giebl seitdem nur 
eine regierende Linie in Baden, welche zu den früher markgräf- 
. lieben Erblanden zablreiebe Gebietstbeile erworben bal* 

Für die Gesammtheit dieser Lande setzte die Verfassungsur- 
künde vom 22. August 18.18 §. 5. fest: ,,Das Oofsberzogthum ist 
Utttbeilbar und unveraufserlich in allen seinen Tbeiien.'*^ 



1) Moser a. a. O. S. 247. 

2) Mehrere auf die Eioführung der Primogenitur bezügliche badtsctie Hm*- 
getelse siod nur in Aoasoge ge4radct ; leider «ad die erbeteaeo Actautödce 
atii dem. groftherso^cken Arcfaire bis heute noch otcht eingetroffeo. 

3) MUMü, Gelduchte der Chm^ uud füntlic&en Baofer B. Hf. S.2i6i 
, 4) Mcnr, Ftmüieiistaatnredit Th. I. S. 141. 

ü) Mtchaelis a. O. S. 234. Moar a. ^ O. S. 14?« 
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DoHi das badMehe Hai^geselz vom 4. Qotober 4817 » weicbea 
in der Vertoungsarkunde Tom SS. Angast 181B bestätigt wurde, 

ist die Primogeuiiur ^oa neuem fesi^ eslellt. 

Vlll. H e • • e n. 

A. Hessen - Kassel. 

Die Primogenitur in der kasserscben and darmstädtischen Linie 
bemht auf dem S. SOS bereits erwäbnten Vertrage zwiscben Land-* 

giaf Wilhelm zu Hessen -Kassel und Landgraf Georg zu Hessen- 
Darrostadt^) vom S4. September ldS7. 

Dieser Vertrag wurde vom Kaiser bestütigt. Am 8. Juni 16S8 

wurde vom Kaiser für Hessen -Kassel in Bezieliuug aut den erwähn- 
ten Vertrag ein besonderes Primogeniturdipiom ausgefertigt^). Jn 
der Einleitung desselben beif^t es: 

»tDenuMch dordi vielfaltfge Zerretbong and V«rthei1oiig dtr Fiinteiitli&iiieF, 

Graf- und Herrschaften und durch Menge der regierenden Herrn , nicht allein 
vom f hm'* alte Familien ihid Geschlechter im heil, römischen Reiche an Reputa- 
tion uud Vermögen merklich geschwächt und zurückgesetzt, sondern auch Land 
and Leute n uaserm and des Reichs höchstem Sdiaden nnd Nachtheü ins auiserste 
Verderben gestürzt würden u. s. w," 

Es wird daher festgesetzt: 

„Dafs zu jederzeit nur ein einziger regierender Landesfiirst und Herr aus 
de« ältesten GebnrtsHnieii posu rirend in der fürstlich hessen - kassel'schen Linie 
sein and nach den Rechten der Erstgeburt admittirt werden solle." 

Dabei wird dem Ersigebbmen die Pflicbt auferlegt: 

' »0ars soldier. der Prioiogeiittar fähige Fürst die andern Fürsten nacfa biUi- 
ged Dingen md Ermessen des Brstgebomen, mit Zaaiehung der Ritter- and 

Landschaft und wie es bei andern fürstlichen Hausem im heü. Reich so das 
Beeilt der Erstgeburt haben, gebräuchlich ist, ablege und sich mit denselben ab^ 
finde." 

Nacb Jängeni Verbandlungen setzte Kassel durch, dafs die 

Primogeiiitnrordnurig auch im westphäliscben FriedensiDstrumenlf 

bestätigt wurde. Instr. pac. osnabr. art. 15. 15. : 
* « 

1) Lünig , Pait. spec. cont. II. unter Messen S. Ö27— "ö«ki, woselbst sich 
auch die kaiserliche Ratification befindet. 

2) Lßfii^ a. a. O. S. 846. 
d) Mmr XIIL 8. 147. 
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„Fianuiil quoque maneat et üiviolabüiter ctistodiatur jus primogeoi- 
tnrae in qwilibet dim» Uauiae catiellwia et^ da n nrta di na io t r odii o l om et • 
caesarea majesUte- oonfinnatum.'* 

Das Hans* und SUaisgr setz vom 4. Marz 1817 setzte von neue« 

die Linealerbfolge und die Priiiiogeiiiuir fest. Die hessische Verfas- 
sungsarkaade vom 6. Januar 1831 §»'3 sagt: „Die Regierung des 
ehurfaessiscben Staates — ist erblich vermöge leiblicher A(islammita$ 

aus ebenbürtiger Etie uach der Liuealfolge und dem Rechte 
der Erstgeburt.'* 

♦ 

B. Heasen - Darmstadt. 

Iii Uesseu- Darmstadt beruht die Primogeuitur , aufser auf deni 
bereits erwähnten Vertrage mit Kassel von 1627, auf einer Erbeini- 
gung (1er Brüder Ludwig, Philipi» uud Friedrich, vom 15. August 
1606*). 

. Die beiden j&agem Bruder res^nirten zu Gunsten des Erstge* 

bonien und seiner Descetidenz auf die Succcssioti in Land und Leule 
und liefscu sich dafür nur ein ansehnliches Deputat in haarera Gelde 
versprechen : 

,,llea»uidi wir bei out ▼eninnftig ennessen, audi die tagti<jitf ErfiJirtrag 
bezeuget, dafs durch Verthcilung und Zerreifsung der Fürsteuthümer , Graf- 
uud Herrschaften und die Menge der regierenden Herrn nicht allein Land ütid 
I^eute in Abgang and Verderben kommen, sondern auch die Häuser und Ge- 
acUecfater 'sowohl an ihrer Repotadon , ab auch am Vermögen sehr gesdiwacbt 
werden and lelaiaah gar an Bote gdieB • . • • ao kt bewiliigt, daft Laad oad 
Laote mit aaiUtadüadaaliahaii Bt g n ivng m nidü beadiwart, anoh uiclit aerriiaca 

werden daft unter mm und nnaern NacUcoanam «nsaiar Habea Par- 

aftan an Beaten nit mehr als ehi leg Seiender Hat tcij die andern alier aidi nach 
Gelegenheit der Land mit Geld oder in andern Wegen ablegen lasse a sollen." 

Die kaiserliche Bestätigung erfolgte am 29. Mai 1608 und cr- 
lftrl€, ,,dars diese Statuta hinfSro zu ewigen Zeiten tsütglieii, kräf- 
tig und beständig sein , die Kraft und Wirkung eines immerwäbren* 
deu ewigen StatuU oder pacti geutiütii und juris primogtnitnrae haben 
sollten/« 

Die bessen- darmstädtische Verfafsungsurkunde von 18S0 Titl. 

1) Limi0 a. a. O. 8. 612., woselbst sich auch die kaiMrlicba BeatüMgong 
findet. 
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Art. 6. erklärt: ,4^e. Hegienuig i»i in dem ^dlsherMgiicben ÜMise 
erblich nach £rslgebart und Linealfol^e.*^ 

C. He&seo - Homburg. . 

Heften -Hombarg ist, im bereits S. ST7 erwähnt , au eiacn 

hesseo-darmstäd tischen Deputat ein selbstslündiger Staat geworden. 

Die hessisch -liombargischen Hausgesetze waren bis jetzt der- 
mafsen ahbekannt, dafs selbst B. W, Pfmffer, dieser grttadlicbe 
Kenner der hessischen StaaLsgeschichle, von der Existenz einer eige- 
nea PrimogeiiiturorduuQg iu dieser Linie uichl« eriabren bat. ij^r 
l^iebt die höchst imhestinarte Bütlfaeiliiag« jyln dem Hanse ltoseli> 
Heinborg endlSeh richtet man sich wohl nach &%tn altern Rechte 
des Stammhauses, jetzigen Grorsherzogthams Hessen^)/' 

leb bin dagegen in Stand gesetzt » durch genaue arcbiTariscfae 
BGttheiInng diese Angabe dabin zu berichtigen, difs Landgraf Fried* 
rieh Karl zu Hessen - Homburg am 9. October 1749 eme sehr a^is- 
föhriiehe Primogeoitiirordnang ipegeben hat , weiche bis jetzl ni^- 
(faekt Iii. Ihr Hanptpasstts taulei) ' 

»»Nachdem ^^-ir in reife Krwaguog gezogen, wie nach vielfaflig trauriger 
ErlahruDg durch Gemf^usdiuiieu und Theilaagen oft die gröfsteu Häuser ihren 
alten Glanz vertieren und Herrn und Unterthanen in ein navenneidlidiet Veiv 
derben gestuiset werden , amch wir in nnaeran forstlichen Harne adbst die an~ 
lan^Nureten Proben haben , wm für betrübte Folgen die Craunonion nadi ddi 
gelogen — so heben wir in diesen gans erbdblichen, ja Soberst wichtigen Be- , 
ftw wJi to^eo sehen ihi vorigen Jtlnre bei iras ^len emsten nnd nnbew^^ichm Cnt^ 
schlui^ geiaist geJiabl , das Recht der Erstgebart in unserer fürstlichen Linie 
anf die rechtsgültigste Art einzuführen. Wir ordnen drmnaili, dafs nach un- 
senn tödtlichen Ableben unser erstgeboroer Sohn, Priuz Friedrich Christian, und 
in desselben £rmangelong desson erstgebomer 8dbn oder falls er ohne männ-r 
Bdho I«eibeserben oder vor nos Todea verfiihre , der ton onsera übrigen Sob?* 
neu» to oai Gott odt «oldien segnen «eSIto» nmnittdbar nach Ann fblgende 
nnd eofbit jedMnl derjenige, so der Linie mdi dar nadme, la noMra, sanait- 
Uchen Aemtem snccedire ■).*' • 

Am 16. Juni 1771 wurde die Primogenitur vom Landgrafen 

1) Pfeifftr a. a. O. S. 124. 

2) Archivariache MittheUang des Herrn Geheimearatiujr Secretars Wie$en-' 
Mi 
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Ffiedrich Ludwig bestätigt; yoü neaen in dessen Hansgesetk ftn 
10. Juni 1803«)* 

Nachdem H es se n - II o mbur ü; souverän gewordeu war, wurde 
am 28. October 1816 ein umfassendes üausgeseiz gcsgebeui weiche» 
folgende hierher gehoitnde. Stelle enthalt: 

„Wir fiiid«ii fär gut, gedadbtes jns prhnogenitQitie als BoaTeriiiet 

OberhuüpL uusers i m stliclieu Hauses abermals durch ^t'genn arlige Urkunde zu 
wiederholen uud za bekraftigeo , wiederholen nnd bestätigeu auch solches hier- 
miL uuf das feie^lidiste und dergestalt, dafs dieses jus primogeniturae in omeno 
fürsUichea Hanse m Mrigeo Zeiten als ein nnveianderlidies and keinem WicUr- 
•fifaGhe nnteiworfenes Ansgeseta gelten nnd aafreoht ediatten werden soll, niu 
Inn kraft desselb«i nrner erstgeborener Prins nidfit Dor als Brbprins unser sü»* 
ger Lduis- nnd Allodiid-Erbe stin und bldben, sondern demselben muer 
sammter Nachlafs, nichts ausgenommen, wie es Namen haben mag, erblich rofij- 
IcQ, die iüngprn oder hachgebornen Prinzen aber sich mit der weiter anten be- 
stimmt werdenden Apanage begnügen und unter keinerlei Vorwand weder am 
Lehen noch Allodium Ansprüche zu madien berechtigt, sondern vielmdir durdi 
die Zahhing der Apam^e in Hinsicht nnsers gesäumten Madilaases — Iw 
sidi nnd ihre Erben m ewigen Zeilen abgefnadm smn sollen 

Dieses Hausgesetz wurde anerkannt von den Prinzen Priedricb 
Joseph, Gustav und Ferdinand. Gleiche Anerkeuuuiig wurde er^ 
tbeiit vom Prinzen Philipp, Wien den 27. Nov. 1816 und voiä^Prb- 
zen Ludwig Wilhelm « Neapel den 19. Febr; 1817. ' 

IX. Meklenburg. 

Die erste Grundlage fnr die Einführung der Primogenitur legte das 
Testament Johann Albrccht's I. voin 22. OcU 1573, kraft dessen 
Herzog Johann, als der älteste Sohn, regierender Landesfürst 
sein , alle Lande und Leute erhalten, aber auch alle Lasten auf sieb 
nehmen und dem jungem Sohne nur einige Aemter und ComihureieO) 
jedoch „ohne die landesfürstliche Hoheit, Obrigkeit 
und Her r s eh n ng^* einräumen sollte *)• Sehr bezeichnend sind die 

1) Arddfar. HktheSnng. 

2) Arddvar. Mittheilung. 

3) Ludolf a. a. O. Fasciculus IV. 80 — 111 und Lwäg, Part. spcc. ooitll. 
i>02 — 51Ö. 
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W«rte dicMs TetlamenUi ülier 4lte iiDaHsbleiUieheii NachUieile ge« 
neittftamer Regierungen (S.S$S). 

Kaiser MaiLimiliaD bestäligle dieses TesUmenl am 12. Juni 
iW4i). 

Dennoeb hni sebon 1611 eine Theilung nnler den Enkeln des 

Testators slall^). 

In J. 1654 machte Adolf Friedrieb , der Stammvater des jetsi- 
gen grofsherzogKeben Gesammthauses , eine letstwillige Disposition» 

wodurch er die Primogenitur, jedoch aiil einigei^ Modificationcni 
von neuem anordoeie^). . • 

Im 4« t605 ging 4ie gfistrow^aehe Linie ab, und es- entstän- 
de« grol'se Slreili^keilen zwischen dem regierenden Herrn Friedrich 
Wilhelm 9 Adolf Friedrich s Eukel, und dem jüngsten . j^hne d^ 
letKlern, Adolf Friedrieh II., weleher unterdessen zu Strelitz 
eine eigene Linie angelegt halte, über die güslrow^scbe Verlassen- 
Schaft^). 

Dieselben wnrdeh dur^h den s« g. hambiiiger Vergleieh vom 

B.März 1701 beigelegt, vermöge dessen Adolf Friedrich II. auf 
Güstrow verzichtete und dafür Strelitz und Ralzeburg mit aller Lan- 
deshoheit, cum voto et sessiond in eomitüs zngetheilt erhielt*). 
In diesem Vergleiche wurde die Primogenitur fKr beide Linien, 

r 

die sc'iiweriner und die strclilzer, lestgeselzt: 

„Solcher Gestalt «oll ^ ju primogeDkiuwe et UiiealM tnccessiD «owohl in 
der jctrigen' von weHand Herrn Friedrich «i M eUenVorg hentaoiaiend^ Linie, 
ab auch bei Herrn Adolph Friedrich Dorchlancht iiirBtlichen Descendena an « 
ewigen Zeiten onverrnckt observirt werden.*' 

Dieser Verlrag wurde vom Kaiser am 26. 3Iarz 1701 bes!äligt. 

Dadurch ist die Primogenitur in beiden gegenwärtig regierenden 
Linien des Hauses JMeklenbnrg eingeführt. 

In der schweriu^schen Linie wurde dieselbe nochmals durch 

1) LMg, Part, epec cont. II. unter Meklenbnrg in anppleni. alt. 8.1036. 
'2) Lütdg a. a. O. In tupplem. ult. 8. 1038. 

3) Ludolf a. a- ü. S. 111 — 133. Im Aus u-e bei Moser XIll. S. 190. 
4> Siehe die beiderseitigen RechtsdeducUout ii bei Moser XIU. S. 195 — 202. 
5] Ludolf a. a. O. S. 133 — 140 und bei Lünig , Part. spec. cont. II. unter 
Meklenbnig S. ö9ö., im Annage bei MoNr XUI. 8. 203— m 

\ 
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eiaen Vertrag des regiereiidea Herrn mit seiuen iieiden oadigebonea 
Brüdern am 31. Januar 1707 bcaUKigl >)• (S. S48 nwi 

X. H o I 8 t e i n. 
4. Gottoc&Mhe Lmie^ 
Sebr viel Interesse bieten die RSmpfe zwtaeben den LandetiMr- 
jreu und den Ständen über Wahlrecht und Erbrecht. Ich verweise 
hier auf den mebrlaeh erwähnten AnCiBats von MicMiem, über 4u 
Wahlrecht der sehleswi^-bobtein'schen Stünde*). 

Herzog Joliann Adolf von Goltorf führte kraft testamentarischer 
fiiaj^tiott vom 9. Jan. 1(S08 untor seinno: NaebbonuBCa di^ PriaKh 
gaMtnr ohi'')) - 

,,Wir thini kund uad bekiimeu, dai's Hir unserer und unserer lieben Poste- 
rität iiuchste Nothdurft zu sein erachtet , nach dem Exempei der uns am ncch- 
iten benachbarten fürstlichen Haaser auf Mittel zu gedenken, wodurch hoch- 
•diSdliche und an Zorruttmig amen Stiimnfaihn« geracheiide Reditferti^fn 
«Dter unsem Nachkoininte j^insKch veifafitet and ümttr jetso dnbabender ift- 

r 

dieü FdrstenthuiiM Hdstdn ncbit den hicorporfrteii Landen nad wai dn- 
aalUgea iMkäaflige ferner i^^cretdmi k^ote, uagetheilt lieinmaMn geliill« 

werden möge. — — — ■ 

„Hieram disponiren wir, dafs Dämlii^if Thiler uiisem Erben und Lehnsfolgeiu 
bei der Successjoa unserer eiithabender Fiirftteathünier und Lande, es sei lid» 
oder Erbe, wie .et Namen haben mag, und wo dieselbe l>elegen aeyn» °><^^ 
überall aosbatdiiedeo , das ja* primogenitnrae von Erben an Erben statt balMa 
aoll » deii^eslalt nnd also , dals nac& nnaenn tfi^dhen Abgang ^ — — ohmt 
|elso etnhabender AndieQ an dem Furatentfanm Sdileawig-Holsteni samt den- 
selben incorpoiirten Landen and was denenselben bd nnserer Lebzeit oder smh- 
sten inskünftigc, unLci was Titul und Namen es geschehen mag, zuwachseo 
oder angeleibet Merden könnte, ohne einige Theiluag oder Zertreonang folge* 
und gebühren solle, unserm erstgebohrneu Sohn, der eines Lebens lah^ of^ 
4er Regierung Land nnd Leute vorsqfn mag.'* 

• Kaiser Rudolf IL bestätigte an 28. Febr. 1608 diese Verord- 
nung in Bezug auf Holstein als deutsches Reichslehn, König Chri* 
slian IV. von Dänemark in Bezug auf das Herzogthum Schleswig 

1) IToserXIlf. 8w906-..m 

2) Zeitschrift für deutsches Recht Iii. S. 84. . • 

3) Die Primogeniturordnung findet sich bei Lünigf FürU sjpec coot. Ji. opW 
Holstein S. 56. Jkfoisr's Familienstaatsrecht I. S. l96.< ' 
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ais däaisehes Kronlebn am IS. Juli ItfOO «ad abemals am Sft. Ittf» 
1630. 

Diese Primogeailurordiiung staud in Widerspruch mit dem alten 
Wabirecbte der Schleswig •hotsteiu^sehea Stäade und es kam auf dem 
Landtage zu Schleswig 1616 zu hefligen Streitigkeiten, indem der 
älteste Sohn Jobann Atiolfs kraft seines Primogenilurrechts ohne 
weiteres snccediren, die Stünde ibn dagegen kraft ihres Wahlrechts 
wählen wollten. 

Endlich sahen sich die Stände genölhigt, eine solche fifklärung, 
so geben^ dafs die beiden Landesherren sich zafrieden damit erklSr- 
len, und es blieb jetzt nur übrig, sich wegen des Formulars der lan- 
desherrlichen Privilegienbeslätignng vereinigen ^ worüber man 
sieh zuletzt dahin verglich^ dafs dasselbe lauten sollte : ^jedoeh den 
punctum cieclionis ad jus primogeniturae reslringiret^).^^^^ ■ 

Zufolge des rothscbilder Friedens 10&8 erlangte Ueraog FrM^r 

fieh für seinen schieswig'schen Landestheü die volle. Soav^rSaetSl \ 

derselbe erneuerte in sciuein Testumcute ais souveräner Fürst di« 

PriaMgeniturordnnng mit den Worten; 

„Nediit dnem ordnen, sesen and wollen wir, d»ft luuer yHgdiebter alte- 
•ter Solln — Ghrittian Albrecht r Einheit des in oneerm füretBchen 

Hause eingeführten , auch nachgehend« von Kaysera zu Kayseni bestattigten, 
niinmeJir auch von uns im Fürsten|hum Schleswig aus unbeschrankter sou- 
veräner Macht bestarckten und erneuert cn juris primogeniturae in deuei| 
von une beherrschten Fürstenthümern, Landen, Statten und Leuten ohne dnij^e 
Sclmälerang uns snccediren nnd erblich nadifolsai. soll 

Die gottorfiscbe PrimogeniUirordnong wurde von den Kaisem 
Leopold und Joseph wiederholt bestätigt. Letzterer nahm sogar diese 
HefllitlgiiBg 47^ in das Instcpm^t des' altranstädter Traetats auf*), . 

B. Aeltere königliche Linie. « 

in der königlichen Linie gab Friedrich III. am S4. Juli 1650 

,,eiii Erbstalutuui juris primogeniturae et majoreunitatis,'' welehes 

1) JfldMien> das Wahlrecht der Schleswig ^ holsteinischen Staiide, in der 

Seitschrift für deutsches Eecht III. S. lOi. 

2) Moser I. S. 157. 

B) Mom XIII. 8, 177. 
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ia Ansehaug d^s Herzoglbums Uolsteio voa Kaiser Ferdioand IIL 4ct 
9. Oec. 1650 und abermals vom Kaiser Leopold den 6. Hai 1664 !«• 

slätigl wurde ; für das Ilcrzo*^llnini Schleswig erlheille Friedrich III. 
als Oberlebnsherr sich selbst die Confinnalion^). la dieser Priiao- 
genitnrordnang heifst es: 

,f Es aoUen dbmadi die Henogthäraer Schleswig >iind H oktan nnt dem in- 

corporirtcn Landea und allen, was denselben in Zukunft etwa accresciren möchte, 
für die königliche Linie stets untheilbar sein, indem die Erfahrung sattsam 
lehrt hat, dafs die Zerstückelung des Landes und Vervielialtigun^ der Landes- 
regi«Wigen nicht minder der Fiirstenfaipilie als den Unterthaneii nun Naditb^ 
geccklit. Bs solle daher in Zukunft die Snöcearimi inmier einem dm^gm LshM- 
iMrm nadi dem Rechte der Ers^jebort saftdlen/* 

, . C längere königliche Linie. 

Aueh in der sonderbuq^'seben Linie des scMeswig-holslein'sdMo 
Ffirslenhanses wurde die Primogeniliirv eingeführt dnreli das htf' 
zogliche Et'bsULut vom 17. Dec. 1635, welches am 12. Jau. 1654 
rom König Christian J als Lehnsherrn des sonderburg'schen Lu- 
des, sowie am 10, Oct. 1646 rem König Friedrich HL coolnniK 
worden ist*). . 

D* Holstein -Oldenburg) jetst Oldenburg. 

König Chrisliaa V. erklär te im J. 1691, dals die liir seinen 
Antbeil au deu Herzoglhümeru festgeselzte Primogeniturordnuug auch 
auf die ihm anheimgefallenen Gra&chaflen Oldenboi^ und Deloes- 
borst angewendet werden sollte. Kaiser Leopold erlheille am 6. Juoi 
1691 die gesuchte Beslätigung zu dieser Exleusioii ,,auf die Graf- 
aebaften Oldenburg nnd Delmenhorst nicht anders als ob. selbige in 
m'ehrermeldetem Statute deutlich genannt wären/* Demnach ricb- 
tele sich die Succession in Oldenburg und Delmenhorst nach dersel- 

1) Kaiser Ferdinand's IIL Bestätigung des Tom König Friedrich III« 

der Henogthumer 8di1esw% und Holstein sn Kopenhagen den 24. Juli 1650 v- 
richteten Erbstatnti juris primogeniturae et majorennitatis, soweit dassdbe Hol- 
stein betrifft j d. d. Wien 9. Dec. 16&0 , abgedruckt in Eggert deutschem Ifak- 

gazine vom J. 1794. S. 624 — 637. 

2) Dieses Hansgesetz ist tlieilweise abgedruckt in der 1837 zu Halle er- 
schienenen kleinen Schrift: „Die Erbfolge in Schleswig- HolsteiA" 8. 11. 12. 
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beo Nonb, woBaeh der k$iii|^che Anthett von Schleswig-Hobtdn 

vererbt wurde 

Im J. 1773 gelang der königlicbeo Lioie die Erwerbung des 
gotCorfeehen Antheils dnreh Austanseb der 6r«f3M>haften Oldenbnrg 
und Delmenhorst, welche an den gegenwärtig regierenden Zweig 
des goltorrscUen Hauses überlrageu wurden. 

9,Em speeielles Hausgeselz für das grolsherzoglieh oldeobu r^^'sche 
Haus exlstirt nicht, soudern soll vielmehr erst erlassen werden und 
nach Art. 24 des Staatsgrnn^eselses vom 18. Febr. 1849 dem Land- 
tage Bur RenotnirsDahme imd soweit Dötbig zur Znstimnung vorge- 
legt werden. 

„Die Primogenitur ist nach dem allgemeinen Haosgesetse der 
goitorfseben Linie, welcbes am 9. Jan. 4698 von Hersog Johann 
Adolf erlassen wurde und nach den Tractalen vom H. Apiii 1767 
«od 21. Mai 1773 immer gleiebmäfsig beobaebtet worden 

Das neue Staatsgrundgesetn vom 18. Febr. 1849 Art. 8. verord- 
ueC: ,,Die Landesregierung isi erblich im Mannsstamme des üerzogs 
Peter Friedrieb Ludwig nach dem Reebte der Erstge- 
bart und der Linealfoige.^* 

XI. A u h . a I t. 

« 

A. DeMw. 

Fürst Leopold zu Dessau errichtete im J. 1727 eine Primogeni- 
tarordnung, dieselbe aber wurde erst am IS, April 1799 vom Kai- 
ser bestätigt'). 

B. Bembarg. 

Im J. 1667 rcscrvirte sich Victor Amadeus in seinen Ehepacten, 
die Primogenitur in seinem Hause einführen zu können. Der nach- . 
<^ehome Fürst Friedrieb zu Harsgerode traf eine gleiebe Bestimmwig 

iür seine Linie und dessen einziger Prinz Wilhelm bcliielt sich ■ 
mn gleiches bei seiner Vermählung 1671 in den Ehepacten vor.. 

^ IT 

1) Michelsen a. a. O. S. 104, 

2) MittheiluDg des Herrn Gabinetsrath v. Qrün ia Oldeabarg. - ' * 

3) Mmr, famüieartaattrecht I. & 140^ ' 
Bdlabe Bnlgta.llt. |I3 
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im h Wlt liOirtffii ftmlniiY wid H«g«rt^ 4mli cImi p, 

nieinsamen Verlrag die Primogcnitor in ihren Landen wirWith eia'), 
in J« 1#V8 erneuerte Victor Amaiieiis za Beniburg (iag Pamop 
■ünmefal in nten TeMnumto, welcbw 4«r KMier fcwiüigi 
Ans bestimmten Gründen wurde dieses Tcstameul von 1676 wieder 
an^ebobeo und 1696 ein neues errichlei^ weicbas 4m Pnaogoilv 
tvler tBiiiigen Medifeitioneft wieder Terivgle« Ini J« I6M waHe 
ewiscbeM Bembvrg (md Harzgerode ein Verlrag errichtet, kraH 
iteeeen die Plriinofenitttr in beiden lürstUebeii Limüi ^ei mm 
v m i ib red et ward* Amh diem TMümenl ward« vom Btnw m 

ßrmirl. 

kn 1701 «cMosMii Bemburg and flariferede «w oeae üflo^ 
«Mttiift*, M weleher siipulirl ward« 9 dala für de« Fall des AaM^ 
bens dier har^gerodiftchen Linie deren Lande dem nacbgebornen Prii- 
sen Lebend acereaeireii soilien, auch aatttea alle aade(iii> 
mie Hf Mr«i ghdafae TbeilefebaB, jedoeb das Brstgebvmmklii 
beiden Linien, so lange beide »ebeii einandiT bestebeo wünieoi iari- 
ga^oBl werden*). 

Diesen Vergleieb foebl der Erb|irinc tm Barabai^ an aal 
sebwerte sich über denselben bei dem ReichshofraÜie. Es waric 
dieser Sireit den 13. Febr. 1709 dorcb einen Vergleich becadfl. 
Kraft dessen wnrde die PrinHigemtnr abermals eonfinnirt , 
nicht nur das fürfitlicUe Haus bei seinen Lüslre erhallen , soudm 
attcb die GaUegieo mit tfiehtigen «md gasdnakten tarioaen i tfwk i 
and mitbin Land and Leale überall wohl regiert werden moditeii^ 
Aber nicht nur für den snbdivirten berubuipschen Antheil, souiifr* 
laach für den etwa sich ereignenden barsgerodiseben AnMl wm^ 
das Recht der Erstgebart festgesetzt; doeh sollte der jüogtrt 
Bmder Lcbereobt aufser seiner Geldapanagc das Amt Uoym Bii( 
illen Pterüneonen, Zubehören, obeni and «liedara CMehtabiiM 
mit dem Palronatsrechte , doch ohne Landeshoheit erhalten Aa 
19. April i 709 erioigte die kaiserliche Bestätigaag dieses Vergidcki» 

V 

1) Moser XUl. S. 110. Familicnstaatsrecht I. S< 137. ' 

2) MQ$€r Xill. 8. IIX 

3) Anhalt. Staat». d05^m 

I 
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C ZahtL 

Föm Jobam nm Zeite hatte tahoa in seum Shi^eteii i$m 
aaf Aarallien sdaea Schwiegerfaten, Herzogs Friedrieh go Hotot ew» 

den Eotscblals ausgesprochen, 4ie Primogenitur bei seiner künftigem 
AeecendeBS eUaaCSbren. AUdn er slarb ia97« ohne 4ie Sadte 
todi ein Testanml ra Riehtigkeit gebraebl s« bahon» mit Hmlep- 
iaasuog von vier unmändigen Priazefi. 

An IL April 1670 trafen dieseKben eiaea Veif^kteb, kraft ^anüi 
dit drei jüngstea ftriider ibrem ältesten Broder zww das jas primo«- 
geailurae einränaiten » aber dabei ausmacbleQ , dafs alle Aasfertigon- 
gm ta gemeinaiMBi Namen erbsaen werden nnd daja neue AafiUla 
nicht dem Erstgebornen allein za Gate kommen, sonderii getbeilt 
werden sollten. Die Abßndong der Nacbgebonien sollte zunächst 
in bmnm OeMe «tattinden, ihnen jedeeh im Falle ihrer Vnrmäh- 
lung ein Amt zur Residenz eingeräumt werden 

Dieser V ertrag wurde zwar vom Kaiser confirmirt, aber nach- 
her vielfach angefochten und darüber geatiftten, eh er niehl mehr 
eine Gemeinschaf l als ein wirkliches Prtmogeniturrecht enthalte*). 
Im J. 1742 starb die Descendenz des Erstgebornen aus und es re- 
gieilan nnn beide von der jüngsten Linie noch übrigen vorhandenen 

Brüder, JoiKtmi Ludwig und Christian August, gemeinsam. Ein 
aolcbes Abweichen von der Primogenitur erkiäri sich dadarch, dafis 
naush dem Vergleiehe von 1676 zwar nnler den Linien «elhat 4aa 
Primogenilurrecht eingeführt worden, hingegen nicht bestimmt war, 
dadi CS aach innerhalb jeder Linie beobachtet werden «eilte. Im 
J. 179S Harb die zerbstische Linie ans. 

D. KÄthen. 

In der köthen*aeben Linie führte der Fürst Emannel Lebreeht 

in seinem Testamente vom 2. December 1702 die. Primogenitur 

1^ Moser, anhält. Staatar. S. 71 — 81., auch bei Limig, Goot.II. pari, »p^ 
Hilter Anhalt 260 — 26ti. 

2) Dm Gotaoht«n der Junatenfacokät an Jena über diMp Stmtfrag» theüt 
Sfmrt 6iiMK> Zia6.1U— la», im tengamit. 

S8« 
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ein 1), ^ aliesle Prinz sollle „so einem TSlIigen SnecesBor inLtiid 
und Leute eingesetzt sein, der jüngere Prinz ein gewisses Amt 
erhallen, samral aUeu Zubehöningen and Kcchten mit Ausnahme 
4eg JOS nppelintiottani nod ie{^eniun, welebes dem RegierendiB 
▼erMetben- mfifste. Bei künftigen ErbfSIlen sollte der jüngere aHe^ 
zeit den dritten Tbeil mit allen landesiiirstlicheo Herrlichkeiten und 
Regalien bekommen. Es sollte auch in wiehtignn Saeben* derÜ^ 
tere Prinz mit dem Jüngern fleifsig eommoniciren and dessen Rath 
erfordern, auch keinen Rath annehmen, es wäre denn der jüngere 
damit zufrieden«^' 

Trotz' AltsfiT aarserordeniKeben VergSnstigung pmtestirM dar 
jüngere Prinz gegen die Eiiiiütiiung der Primogenitur, ,,da ohoe 
seinen. ausdrui^kUchen Consens das Recht der £i>stgebart niclii hMk 
eingefiibrt werden können.** 

Durch eiuen Vergleich vom 25. August 1716 vereinigten »cb 

endlich die Brüder dabin: 

fJkA der Entg«bonie\knift des eingelührteB Fiimqjgc Qimne Aii dM ge- 
Mninite Piiiiteatfamn Kothen ab r^ei^der Färat mit der Landeatiiperiodtat» 
allen OberherrlichkdteB, Bediten und Gerechtigkeiten behalten , aber nnbeicin- 

det der landesfürstlichen Hoheit dem zweitgebornen Brnder zur Apanage ad 
Satisfacilun die lioho Orafsrliaft Warmsdorf ohne alle Schuldeu ccdircn 
sollte. Dem nachgebornen sollten in seinem Anthcilc sehr bedeutende Hoheits- 
rechte eingeräumt werden, die Beamten in seiner alleinigen Fflicht stehen, die 
Appellation nach Kothen nnr in bestimmten Pillen' vorkommen» die jaia c|NM»- 
paKa awnr dem Emgeboroen verbleiben, das Patronatsredit aber dem ZyeÜtfi' 
ixMmen augestanden werden. Andi in, dem Apanaginm Wannsdorf soDte«die 
Primogeniinr Phitx greifen*).** 

Die kölhen'sche Linie ist uüi Herzog Heinrich am 23. Nov. 1847 
erioscben« 

XII. Itassa^n*). 

Von den zahlreichen Aesten der beiden Hauptzweige dieses 

1) Lünig , Part. spec. cont. II. unter Anhalt S. 209. (unvollständig). MtHTt 

Staatsi. des fürstl. Hauses Anhalt. 

2) Moser i anhält. Staatsr. 

3) Die Hausgecetze dieser fürstlichen Familie sind so nnrollstaudig abge- 
dmckt, dals ich bei dem Mangel an Mateibd mcht iragen konnln, eins ^ 
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Hauses bestehen uur noch zwei: Nassau<\V eilburg im waira- 
nigcheu iumI Nassaa-Diez im oUoniscIwa SUuMi«, 

Für die Line Nassao-Weilbnrg, jettl aefaledilweg Nasaa« 
genannt, welche alle Laude der ab^;rstnrbeiieu Linien des walraoii- 
sabeo Stammes vereiaigt, bildet die ani 10. Dec. 1761 vooi Kaiser 
lieatitigte PrinegeoitiinirdDiiiig des Fürsten Karl sa Nassau- Weil- 
borg die Grundlage der Erbfolgeordnung >). Das Rechl der Erstge- 
burt wurde von neuem in dem berühmten Erbvereine vom J. 178S 
(§. S4*) bestätigt« 

Die Erbfolge der Dässan-dteziseben Linie interessirt uns hier 
nur soweit, als sie deutsche Laude regierf. Das Grolsderzogr 
dutti. Luxemburg ist seit 1815 mit dem Königreiehe der Nieder* 
laude vereti^ and demselben Brbgesetze nnterwurfen» Für des 
Königreich der Niederlande bestimmt die Constitution vom 24. August 
1815 Cap. 8. §.14.: ^^yDit Krone ist erblieh nach dem Rechte 
der Erstgeburt, so dafs der erste Sohn des Königs oder sein 
Descendent männlichen GescbiechLs durch Hepraseutalioii succedirt.'* 

XlJi. I« i p-p e» 

Schon Graf Simon 111. ordnete im J. 1368 die üniheilhar- 
keit seiner Lande an: 

' „D«t «ose vonchrevane GemeDe Land imd Herfcbop-fhoaMiMiMle unde 
uogedehlet, ewcfidcen tho blievender mid waten «dudl, ande des so hebben wy 
ene Gnade gegeven all nnscü Rittern , Knediten; Steder dat'se, wanner wy 
nicht lenger cne sindt, niimtnermehr nicht, dan in ene Haud hüldeii en dörv«*Ti 
unde niclit dan enen Herea hebben, de der Henchop von der Lippe eu I^rbe 
sy«)." (8. ai8.) 

Aber nur die ünt heilbarkeil der Grafschaft und die Indivi- 

•chichte der Emfnhrang der Primogenitur in diesem Geschlechte tcnsamniensii- 
stellen. Ich habe mich daher an den Director des geheimen Archiv» zu Idstein, 
Herrn Dr. Friedemann , gewendet und von ihm das Versprechen eriialteu , dafs 
mir eine gründliche Untersuchung über die nassaoische Primogeciitur;gesobicbte 
mit^etheUi werden solle. Da diese MittheilQog aber noch nicht en>ge(puigeD 
ist, 'SO sdie Ich iindi genffthigt, sie in einen Naditrag se verweiBai tind'hier 
nuch anf einige kqne Beoerfaiiigen sn beschmnlcen. 

1) Himr, FamilieDstaatir. Th, I. 8. lOÖ. 

2) Lümg , Part. »pec. couU II. unter Grafen und Herren ö. 91. 
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dualsnccessioDy nicbl der Vorzog des Alters wurde dureh dieses Ph- 
vü^mn feBtgMMI, vf^knehr sebdiit es, als ob^SiMiUL im ^ 
Landschaft and besonders den StiEdten ein besebrfliitos Wihlreehl 
nater seinen Oeseeadeuteu b«ibe einräiimeti wollen. 

Am it« Febr* 1503 erlangte Simon VI. vom ttaiser Rudolf «i | 
Prinogenitardiplom , in welebem der Kaiser beseogt^): 

„Was mawen mit etlichen glaubwürdigen uhralten , vor zweihundert oaii 
nehr lahroa aeinea Uoterthaaen zu Laade und Städten gegebeoeD Pnvili^ a 
beadittaigeo, andi aoosten des Orths niamiiglich bewast nnd uiiTerborgea •qc, 
daCs bey den Graffen oad Herren sur Lippe aber onTerdtack- 
li che Jahre eine stete'Gewobnbelt gewesen, aech ooch ttj^mi 
abo fSiter b!b anfiT !bn Oraff Simon conUmnrfc vedxßeben, daft die gaelie Gnt 
sd^flfif^ Lippe und was derscILeu zugehörig und den Grallea und Mori ii nrLi(H» 
an Lehen, Erbveranderung, Eyoigungen und auÜgerichtelen Vertragen, oder mA 
an liegenden aod anbewegUchen Giittern zu«tünde , jederzeit au desto stattlicki 
Scba^nag nnd Fortpflantanag desaelbigen ijraii'licben Stanraies aad Nabnen^ 
mid omb gemeines Landet Besten villen unaerstäckt nnd onzertbeilt .ven des Hlh 
aten mannllclien Labes -Ldliens» Erben, imgIi der Prärogativ oad Saconan 
der Primogeoitnr eder Bratgebart alldaig regiert, biDengebabt tind gebnodli 
die Unterthanen auch allein einem Manns -Erben in eine Llaud gehuldigt." 

Diesen aiten Gebrauch des lippe^scbeu Hauses sancUoaiil ^ 
Kaiser mit folgenden Worten: 

„Dab nach tSd^chem Abgang mehrgenanntes Graff Shnona die ffalx 
Orafisdia£[\ Lippe und \sas darza gehört, uline einige Theylung und Zertrcnnmj 
ToUeukonuneatlich folgen und gebühren solle dem erstgebohraen Sühu, der 
' eineä Lehns fähig noä der Regierong Land und Lenthe vorsejn mag^ - und nach Ab- 
leibea deaaelban abennab dem Erstgebduneii, oder da sicbs antri^e^ deJadieiattc 
antaldnien. ofataemannKciien Utnaerbeo gantsiich verfiele» aladann GraffSinvi 
ander gebohimem Sohn, ob der nodi im Leben wÜre, oder da er fSdÜiA ab^ 
geu , gleicherge^tak seinem Erstgebohrnen , und da auch desselben absteign^ 
Linie aufihörete , solche Nachfolge also foilh autt den dritten , vieftteo 
Nachgebohrnen nnd derselben absteigende Linien männlicher ehelicher Gebort 
hnawr nnd ewiglich dahin an rerateben, da£i awiachen bemelten Gnfiee ar 
Lippe nnd deaadbok Geaddecfat maanlichea Stammes an ewigen aaaaßlw- 
lidien Hecht die Snoomsion der GraflBHdiafft Lippe aambt ihren Pertineotim la' 
Zobehjirungen nach Ordnung and Erbgangsrecht die Entgereditigkeit nnd PlfhW' 
genitur vererbt, die Unterthanen zu Land und Städten auch demselben Piin«^ 
nito und erstgebohrnen Maanserben in eine Handt aliein gehuldigt seya soUeik" 

1) Lünig a. a. O. 8. 56&, 
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Das ni^l6niscbe Privilegium wurde den S. Sepl. 1626 \ oai Kain 
ser Ferdioanilll. aufs neue besUiligi^), 165^ ^) vou g^erdioaiid lU*, 
1673 voD Leopold 1.»), 17M von Joseph«)» von Karl VI. 

HorkwMiger Weise vernichtete aber Simon VI. selbst, der 
Gründer der erwähnten Prisnogenitiirordnung , den Segen» weicbea 
diese losiitatieB halle tnogiii kimiea, durch seia Teslaeieal. voa 
woria er sein kleines Laad unter seine vier Sittme Ver- 
th eilte und ttieht einmal klare Bestimmungen über das VerhälluiCi 
des Erstgebornea zo deo Portionen der Nachgehoraea Iraf*)* 

Der Sllesle Soha wird zwar vorzugsweise in dem Testamente 
als der regierende üerr bezeichnet, die Naciigebornea erhalleu 
eher in ihm AalheUen ausgedehnte Uoheiisraohle« 

Langwierige Streitigkeilen zwisehen der Linie des -regierenden 
Herrn zu Detmold und der Nebenlinie zu üiacke waren die lE'oIge 
dieser traarigen Inoonseqaenz*)« 

Der Erstgeborne^ Bernhard, starb bald, so hekam Sisson Vif., 
als regierender Herr, Detmold; ein nach dem Testamente geborner 
Sohn» Philipp, erhielt Bückehurg; die Linie Hermann's »u. 
SehwAlenherg ging bald wieder ab und so gab es nur eine regie- 
rende Linie zu Detmold uud zwei riebeulinleu zu iiiaule und 
Bückeburg. 

A. Detmold^ 

Ich übergebe die langwierigen Streitigkeiten, welche in der 
detmoMiscben Linie zwischen Hermann Adolf zu Detmold und 4ohst 
Hermann zu Biesterfeld gefuiirl wurden. 

in der detmoidiscbeu SpeciaUinie errichtete am 7. April 169^ 



1} Lmay a. a. O. Ö. 9tl. 

2) Den. S. 104. 

3) Ders. S. 106. 

4) Den. & 96a 

5) Devi.a.97. 

6) Diewatra^gUanChnteltartehrmiriairiicb 

and 8. 301 ^M. Wis Wcaid mm» Woitet ,ßfi nima di« groüm Fm- 
mitimi etnaiider darcfa mntiieUe VugetedtügfuuteaU* 
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Simon Heinrich ein Testament*), worin er die strenge Primo- 
geoiturfolge für seine Descendenz von neuem eiuschärfte und die 
NachgeborneB nur auf ein Deputat selzte. 

Am 18. Mai 1706 erlangte der älteste Sohn Simon Heinrich's 
die kaiserliche Bestätigung des väterlichen Testaments. 

Die Streiligkeiten, welche naeh öeai Aussterben ven lapft- 
Bracke im J.-I709 ewisehen Detmold und Bfiekeburg ober den 
brackischen Anfall stattfanden , können uns hier nicht weiter inler- 
essiren. 

B. Sduuimbing - Li^e» 

In defD Hause Lippe -Bäckebui^;, gegeawlinig Scbaumburg- 
Lippe, erriebcete Graf Philipp am S. Febmar i668 eine voUsÜindIge 

Frimogeniturordimng : 

„Wenn aber unsere Land und Leute nicht weit begriffen nnd vir sdbilca 
erfidmn dfe grofaea Koateo , weldie bei der Regiermig erfordert werden wid 
e]ao> wenn mtiw Sehnte daa Unsttge gleidi thdlen» beide 'verderben woideo 
und dahero nnnaidir fast in alle Hanser Tentsdilands die Pnmogenitnr Wr 
geführt , Terordnen wir andi , dafs ttAdi Brstgeburtsrecht bei nmera NaehkooH 
meu kuuiltig soll geluilLen werden." 

Trotz seiner klaren Eiasichl in die Uebelstäode einer gelbeiileü 
RegieniDg konnte Graf Philipp es-ntcht nber sieh bringen^ die Primo- 
genitur auch consequent durchzuführen ; er überwies nämlich den 
zweiten Sohne ebenfalls einen Anlheil an Land und Leuten , indem 
er ihm Hans nnd -Ami Alverdissen mit denselben Rechten, wie 
er es selbst besessen, einräumte und somit wieder seine ci^^ene Haapt- 
bestimmuog durchlöcherte. Im J. 1671 erfolgte für diese DisposiiiOQ 
der lebnsherriiche Gonsens von Seiten Hessen -Cassebs. 

Am 19. Febr. I67S machte Graf Philipp ein GodteiH, woria er 
die Hauptpunkte seiues Testaments bestätigte und nur wegen der 
Versorgung des zweiten Sohnes einige abändernde Bestimnoagea 
traf«). 

Im J. 1681 bestätigte er in einem andern Codicilie das Aechl der 
t) MomXOL 6.316. 

2) Llhttg , ¥tat. spec cont. II* imtar QmfiMi and Henen *S. 561. 

3) Lünig , äpic «ec. 1. Tb. 485. ' 
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Eralgebafi oochmls i). Schon Graf Philipp halte 4ie kaiserlidM 
BesUtigiuig seiner' PrimogmUiToiilnaDg gesncht; es "ww aber bei 

seinen Lebzeiten nicht zum AbschluFs des (ieschälts gekommen ; sein 
erstgeboroer Sohn, Fiiedricb Christian, erhielt endlich am 24. üec. 
1087 (in kaiserficfacs BestSt^ni^ssdiplon ausgestellt , dessen Haupt- 
steile folgend erniafscn laulet: 

„Haben darum nicht allein obinscrirte Eztractas testamenti et codi— 

aOovBm uk aUem ihrem lauhalt , Mein - und Begreiffangen confinniret «ad b»- 
HtBdgut, mdem «mh lcm& diM fideffiM gnäd^ch bewiUlget .wtd jveraid- 
attf dal« sa jedancit aar ein eiasiger regierender Lendeeberc «od 
Graf in der Gmftdieft Sduunnbing, lippisohen Aatheils nit aller Heh^, 
Nostegen nnd Zugehör seje- 'mid nadi dem Reckt der Bn^ebort en denelben 
Regierung ond der dabei sonsten zo vertreten habender Besnchang der Reichs- 
und Crays - Täe[en, auch auderer davoo depeiKÜren lni Recht und Gerechtigkei- 
ten , admittiret und zugelassen werden , mithin diser grail. lippisclie Antheii der 
«chttumborgMchen GrafiM^iaffi; nach obermeldter Disposition wejhmd Grafen Phi- 
Hppt uns ertrennet seyn nnd bleibcrn seile*).** 

♦ 

XIT. Schwarsbnrg. / 

In den beiden Linien des iorstlichen» früher gräfliohen Hauses 
Sehwarsbur^ ist ebenfalls die Primogenitur apisdriiekltcb eingeführt 

und seildeai unverbrüchlich beubacblel worden« 

A. Scbwanburg-Sondeishansien. 

Im J. 1691 crlheilte Kaiser Leopold I. dem Grafen Chrisiian 
Wilhelm die grofse Comitive^), in dem darüber eriheilten Diplome 
erklärte er, dafs er genest sei, 'eine etwa'sa errichtende Prinioge«» 

oiturordnung aus kaiserlicher MacblvollkomiDeDheit , nach erfolgter 

caussae cognitio, zu bestätigen: 

„Damit das griflidie Ifans Schwanborg sa stets wahrender Zeit bei l>e- 
stSndigen WcUtein und Anfnebmen» aodi «teter Rohe ond Frieden samt denen 
dabd lotereMirteD Landen nnd ITnterthanen an so viel mehr eihalten bleiben, 
hingegen allem besorgenden Zwi^iacht, Yerderben ' und Unheil, So beides 

1) Lünig , Spie, sec I. Th. 487. 

2) Ldcmgt Spie, scc I. Th. 468. Moser, FamiHenstaalsr. 236. 

3) Lüräg, Part. spec. qont. IL unter denen Grafen zu Schwarzburg in suppiem. 
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Herrn und Uulerthaoeii aus Spalt- uad Theilungea der Graf- and UemtimitM 
wa gewartea, -r- — vor^^ebaciet werden oiöge," 

Durch ^nen Suecessioosverlrag, welcher am 7, Sepl. 1713 

zwischen den beiden Brüdern Cbrisüan Wilhelm und Aolon Günlher 
za SdD4er8hauseD eiiierseils und ihrem VeUer Ludw^ Friedrioh m 
Rudolstadt endererseils abgeschlossen ward, wurde die Prioiogeiu- 
iur in beiden regierenden Linien eiogelübrt^). 

Da dieser FaniKenvertrag als sanclio pngmaliea des fiHralliehca 
Ge sammt hauses angesehen wird uod in der Eutwiekelang der Metifc 
sehr interessant ist, so möge die Uauptstelle desselben hier Platz 
, fiodeu : 

„Nachdem wir in, reife Ueberiegnng gesogen * dab wure geaammte Aintt 
Lande demotten , wenn wir nach göttlichem Willen versterben sollten , derge- 
stalt nicht beschaiFen nnd hinlänglich » dai& ein jedweder voji uosern Priozea 
eine eigene Regierung oder auch nur einen furstl. Staat an Dienern , Beamten 
and andern Nothwendigkeiten führen« weniger unsers fürstlichen Haoaea Digni- 
tat| Respect, Hoheit and Splendeor, samalen da hinkünftig, wie sn Termoibea, 
allerMSta mdir IHratl. Biben eneaget worden, in ihrer Tnt^tat yerbloibea 
oder es mit denensdben bei «olcher vidfälti^er ZenreiCi- and Zefgliederang nnae- 
rer Lande and Vielheit derer in Land und Lenthe snccedireaden Herren , al> 
wodurch nicht allein vomehme furstl. Häuser an ihren Kräften and RepntütiiM} 
augciiBcheialich geschwächt and herunter kommen» sondern auch Land und 
Lenthe aowoU- sa solcher fiiratl. Hanser selbst, als anch sn Kais, Mnj. des 
Heichs^ ond gemeinen Wesen» Nac^itbeil aecrnt^et and sertrennt werdon» in die 
LSnge Vorde bestand haben können > anderer anaahlbaren nnd vermelalidMB 
Angdegenheiten ) die Milcher Zerspaltang eines Haoses gemeiniglicil m folges 
pflegen, zu geschNveigen , um weldier willen nicht allein heut zu Tage fast im 
ganzen röm. Reiche das Reclit der Erstgeburt eingefuhret, sondern auch scUm- 
ges in vorigen andenküchen Zeiten von den meisten Uhralten Teutscheo eboo- 
•Qwoihl beobaditet nnd noch iauner in aaswartigen chnstL Kö'oigrdidiett wti 
Landen im 3i9ach gehalten ood vor eine dem natnrlichen, aocfa göttlichea 
"Aeohte nicht zowider lanfiende, sondern vidlmehr den Beifall der vemunf^gm 
Völcker, ja eine nunmehr durchgehende Regul der Observanz in den Furiieu- 
thümern vor sich habende ganz billige, rechtmäfsige und höabst nöthige Ao&tait 
erkennet , und dabei dieses gar nicht angesehen , dafs bei derselben , gleichme 
bei allen seitlidben Diagen, bevorab dmen Iiandesragieraogen , nn a^oa ke* 



1) Moier XIII. S. 343 ~ 349 , voUstaodig bei Junghans , GeacKichie du 
Schwarzburg. Regenten S. 225 — 246. 
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•diafien wie sie wollen, sich Iiier und darein iiud andere Unvollkommenheit 
und G«bfCohea je zoweilen üaden lauen, deoea jedoch so Tiel möglich vorge«- 
Imt oder disidlM sum «wiigiteo gemindert werden könoea ; «bo sind ans sol- 
dien fiurdxingenden tapfera Unadien, wekhe tob mM bk anhero lan^ ond reiflidi 
lÜMfleiget, andi darttber nokhifa, gewtaeenfaafta inforniaMoaea eingenoomian wor^ 
den, wir Fbat Chrietien.WilhelM» aamihlim andi anf beedidiene. nadidnidi- 
liehe YorftteUnngen «nMan Herrn Bmdci», FÜrit Anton Gfiudiere Lbd. nüt dero» 
selben Rath, Vorbewnlst, BewilKgting und Vereinigung, wie auch wir, Fürst Lud- 
wig Friedrich in cooiormitat und zur Folgeleistaug iniäers in Gott ruhenden 
Hami Vaters Gnaden und I^bd» disfalls in unsrer rudolsliidtischeu Linie allbe- 
leite gcauüchten yerordonng» anter allerhöefasten Kaiaerl. Goofirmation und Ge* 
nebndultongy denn wir in antecessom in denen kaiseii.' allenmldeet^ privile- 
gtt» and diplomatibae swar ecbon TersiGhert, bewogen worden ^ das reepeetiva 
in oneerm Baase aHbereits eingeßihrte nnd bestätigte Hedit der Brstgebidiit, 
dieses «olenen inid unwiderruflichen Vergleichs dergestallt feste su setzen, 
dafs hinfuhro, da ohuedem allen menschlichen Ansehen nach, nach unsers Fürst 
Anton Gunthers in Gottes alleinigen heiligen Willen stehenden Absterben, die 
sonderehaostsche Linie sich wieder consolidiren wird, zu ewigen Zeiten, ein 
jeder von nneem beiden Linien mehr nicht als ein regierender Herr nnd «war 
aUaeit der Entgebome derselben seyn, dioen aodi Ton seinen Desoendenten. 
nSnn^fichen Geecbleclhts , so humge deren öbi^ eeyn werden « jedesraaU der 
Entgoborne socoediren; ond da des Erstgebornen Linie abgegangen, die Snccee- 
sion mit eben dem Rechte und Ordnung auf den Secundogenitum und dessen 
männliche Desoendenten jedesmahl den Erstgebohrnen, auch nach Abgang dessen 
Linie aaf den Ürittgebohrnen mit gleichem Rechte und Ordnung und sofort immer 
TOD euier Linie, wenn dieselbe nach göttlichen Verhangnifs mit allen ihren 
Detoendeoten gSnalich expiriret eejn wMe, aar andern and: in ordine venera- 
faom nachetfbigender Linie verfidlen and bleiben, noch der Prfmogenitas and 
regierende Herr von jeder Haaptlioie die Regierung ohne Zornnthuag derer an- 
dern allrfn lliliren , alle Vercvdnungen , patenta , rcsofnttones , decreta nnd was 
nnr immer der Regierung, der Jurisdiction, Regalien und hohen Gercclitsamen 
über Land und Lenthe anhängig, in seinen Namen allein expediren und besor- 
gen) and«dafeme nnserm fürstlichen Hause etwas von Land und Leuthen oder 
deren Aeqaivalent snwacbeen würde > solcbes jedesmahl allein behalten ond be- 
^taen; jedocb aber nacb deeeen Froportion und Ertrag die Apanagia seiner 
Herrn Agnaten nnd swar anfiuigs anter nnsten jetao padsdrenden Fürsten im 
ersten Grad naeUassender Piinaen, cla die Apanagia ohnedem etwas gering aus- 
fallen möchten , durch die Hälfte von dem fallenden Interesse, hernach aber in 
dergleichen F.illen durch den dritten Theil davon vermehren sollen. — — 
Gleichwie wir nun nicht zweifeln , dafs über dieser unsrer Verordnung uud in 
onsemi Inrstl. Hanse mnunefaro krafft dieeee aniser allen Zweifiel gesetaten Recht 
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der Erstgebuhrt sich luure uachgeborne Sohne um so viel weniger za beklagen 
Ursache haben , als sie einettheilft Ttsmim&ig erwcgen nnd bfgreiffen könae«, 
da£i bei aneodlkfaea Thmloqgeii .sdeUl die portioae» ja to Uda «od woiig, 
als «dbig» demalenilhiiea antgeaelst w«idea mfiditan, ftlkn, ipgleidi alw 
die Hoheit imd Loitre aneec» gansea ffesd. HwueB au- Graade gehen and ümm 
damit Belhsten die sonstea za ihrer oonsoladon ieunerfort bleibende Hoffauog, 
dafs auf jedea dererselben nach Gottes heiligen Willen und Vorsehung die ge- 
sammte Lande mit d«a Yonredite der Erstgebohrt kommeo können , eotgcfaea 
W9rde>)." 

Die aacbgeberaco Herren sollea dorohans eich keine Hobeilf* 

rechte aDmalsen, sondern mit Apatiagien in baart ni Gelde und einer 
blofseu WobnuQg zufrieden sein. Selbst auf den Fall, dafs eine 
der regierenden liinien aussterben sollte, wird festgesetzt, „dafs 
dann alle sobwarzburgischeti Laude unter einen regierenden Herrn 
cqakisciren und also forderst unz erlrennet und ungeibeilet 
ewig beisammen bleiben mögen/* 

Christian Wilhelm errichtete am 21. Sept. 1716 ein Testament, 
worin er das Aecht der Erstgeburt nochmals besonders in der schwarz- 
bnrg-sondershäosischen Linie feststellte*): - 

„So viel nun die Succession unserer Lande und Lcutlie und die iiihiiLuiia- 
nem heredis betrifft , so haben wir von langen Jahren her sowohl bei uns &eli>- 
sten als mit unsers Herrn Bruders und Herrn Vetters Lbd« Lbd. von unserm 
geMaUBtea fnrstlichra Haose die doasenratioa aad voa Gott erlaabtea BeaiH- 
bnng Tor . diese« aasen Haases Aa£aebaien ia reifliche Brwegong gesogen and 
befaadea,. dafs die Eiafühnwig des jaiis priaiogeaitaiae von Gott edbsten aal« 
aeiaem Volke vor ein nntsbares Mittel erachtet, aodh bb jetzo fast 
nach gemeinem Völkerrecht gebraachet , besonders im heil. röm. Reich? 
fast kein iurstl. Haufs mehr zu hudeu , darinnen ein solches nicht obaerviceC 
aad von altea aad neaea Zeiten hero aacfa aad aa^ sa VeiAeMeniQg ihiei 
Staats ebaafiihrea vor gat ermessen worden — — wir ferner wohl erwogen 
dafii darch so viele Zertfaeilaag aad Zergliederaag all Aasehen and,KvalEk da 
Haases geschwächt, and da keiaAr also bei sdoer portinncola denen StaetH 
oneribus , oder sich sonsteu gegen allerhand Zufalle zulänglich zu couservire:j 
gewachsen seyn kann, folglich bei weitem Divisionen eadhch vollends gar trr - 
nichtet, auch durch solcherlei öftere Abtheilungen (aiehrer Ungeaaadi za ge- 
sdiweigea) die Ar«biva aad JKachrichtaagen des'Ha|«ieSf mi böcfaaten $ctedei 

i) Ich. Chr. Aug, Junghmu a, a. O. 8. 229 fF. 
<. 2) Vollständig abgedmckt bei Junghans a. a. P. S. ^7^202. ^ 
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des pabBci diitnlDret md aoiitteo, j» dem Linde miA Untarttymen »ofthwwi- 
dfg imteKge fTotuii^^^mdMilMi «nd YenrirnngeD sngesogen wwrdln nriiaMa» 
daihliigegeii dnrdi eine woltTefngerichtete Regferang die furstl. Familie, aadi 

L>and ond Lente in bessern und beständigen Flor und Lustir-, auch in ihrer 
Hoheit , guten Schutz , obhabeudeo Bechlen uud Gerechligkcitca füglidier ad«- 
nmi&triretj mithiii die Reichs», Krm- Qod andere onera OTdeotlich uod schleo- 
iiig«r besorget werden, m Samme io- aftd anfaerhalb amere ftantl. PotleritSt 
den Pbblico bnd Private weit nntzbarer uod enter guter Achtoog und Batpeot 
ruhiger leben vad sich conaiderabler aefführen k&uieB wird ; selehem nadi haben 
wir mit Gott entschlossen, ordnen und wollen auch hiermit, dufs nach unserm 
in Gottes Tl itiden stehrnrleii seeligen Ableben in dem völligen Fiirstenthnm nnd 
Landen unserer jetzigen soudershÜusi&cheQ Portion, — wie auch in aller unse- 
rer Verlaasentchaft , aafiMr was wir hierinneD davon änderst disj^oniret haben 
oder «oosten noch ditpooiren möditen , onanr aketter Sohn , Herr Günther als 
Mnogeoitos, ao hutge Sr. Lbd* am Leben und nach dessen Abgang dessen nach 
Gottes Schidtong etwan htnterliissender ältester Sohn ond nachgehende dessen 
Sohnes Sohn, so fÖrder jederzeit dessen älteste eheliche männliche Leibes- Lehns- 
Erben in absteigender Linie — dergestalt und also, da Ts diese unsere Succes- 
sionsordnung in onsero jetzigen und künftigen anfallenden Landen und Leuten 
mit aller Zubehör nnd im übrigen fernere Verludttwg dorcbgehends nach Ord«* 
nong des Rechts der Erstgeburt nnd wie soldies in unserm fürst]« sdiwaribor» 
gisdien Gesammthause vorhin schon unter den 7. Septembris des 1713. Jahres 
darch eine gewisse Abrede und Verfassung, so hiemit allerdings pro nonna ge- 
setzet, verbleibet, specialiter nnd omstandlich eingerichtet worden, veranstaltet, 
und vorführet, anch in welchen etwan sich ereignenden Punkten daselbst oder 
durch diese noäer Specialdispositioo nicht alles genugsam oder deutlich' versehen 
w£re , nach der diesfidk im heil« Reich übiiclier Primogenitur, Obserfvini , die 
VcrfttgoBg hergenonmen werden solle 

Der Teslator suchte die kaiserliche Connnnaliuri nach , wi'lrhe 
an 17* Augost 1719 wirklieb erfolgte. Die über die Ertbeilang 
der CoolrmtioD gefohrten VerfaiDdlniigeii tbeik Moser im Aos^ 
2Uge luil*). 

Das Lüiidesgraii^esets von S4. fieptenber 1841 §• ^. bestiniMt: 

, ,Die Regierung^olge Ist erbüe b im Mamisslamme naeh lern Reebte 

der Ersigchurl uod oacli Ordnuog der Lioien nach dem lür^li. HauS' 
verlrage vom 7« Stpi. 1713/* 



l) Junghans a. O. 8. '/49 L 
2} A. Xiii. d9l *-a67. 
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Schoo am 1. Juli 1710 setzte der Graf Albert Aotou vou 
Schwanburg« Rudolstadt fesl: 

,JDa& der jedcniBaUge primo^nitM nnd Sertgebonier der Bndobtaddidiai 
Linie die Regierung nnd wm desn gishört) aofeme nnd solange denelbe n d«r 

erangelisch lutherischen Kirche nnd Religion sich aufricht^ bekennet, ohne 
^ige TertheitcHig des Land^ uud nach dem Rechte einer eigentlichea FrijBO- 
genitur haben , führen und behalten solle ' 

' hm la« Sept. 1716 wucde die radoUtädter Primogemliir m 
Kaiier eoaSroiirt. 

XV. W a 1 d e c 

Deber die frahere Soeeessionsgescfaichle des Hauses WsMed 

ist bereits einzelnes vorgekomnieo (S. It^ uud 185); icb bemerke 
noch, dab die Grafen von W^üdeek i^emeiiijglteb dem fin^^dKmes 
die AdmiDistrarion ilirer Laade sa iäertrageii und ihn .em praeci- 

puum au Land und Leuten einzuräumen pflegten. 

Die wirkliche Einfübniog der PrimogeDitur erfolgte dagegen erst 
am 6. Juni des J» 1685 dnreh die Verordnung des Grafen ChristiaD 

Ludwig zu Waldeck. Die Grunde für Einführung der Primo^eniluf 

sind in dieser Disposition sehr ausführlieb entwickelt i 

„Depumcb «ir bei «a« relffUdi «nMfen aad betnditei, «icli aa oslM» 
tdh ic dcee n bew>i»tehepde» Bxempda wdugcnoiniiiea und «raeliMi babeUf «d 
diergettalt der Ruin nnd Decadence einer Famflie oder Haasea vom Stand aoA 
Condition fast ehender lücht befördert oder herbeigezogen werden können, atb 
wenn durch allzuvile Vertheiluny die Graf - und Herrschaiiten zerrisseu nnd 
versplittert und folglich die zu Evitirung obigen Unheila ohnumganglich erfor- 
derte GonservationBoiittel extentiiret und verschwacht werden. Da wir nm nim 
gegenwürtig von der Gute Gottes mit sieben Idbendigen 8c3inen aas swigpai 
Biatt geilet Iwfindaa nnd ob deren »iobt nocb nNiirera an arjrarUa ettbia 
aaoch t ea? der Gdttlidhen FnnalMMig aabaim stdhai müiMB, — <— so fiUn 
irjlr OBS godrongen, daÜii wir neben Veiachafiung ihres gebiihrendea staadfnauH»' 
gen Unterhalts nnser ISmehmttes Absehen dahin geriditet sein lassen , wie aal 
aui was iur Weise eine so zulängliche Anstalt zu verfugen, damit der von utviM 

1) Mittheilung des Herrn Hofrath und Geheimen Archivar Hvm in Radot' 
Stadt. 
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ia Gott mhaMlen Ynrfuhrea woblerworbese Sfilcodor mnd .AbmImd mutnm Han- 
M» Wildedc eriwIlM and tovid möglich ^nrfföüeti, in keiaer Wege aber «itar» 
druckt imd verdnnkdt werde » ~ über da» alles an»- |{dttlic1iem Wort 
and der heutigen Tages fast allentbalbea im Heich angeneauneoen Gewohnheit 
bebannt, dafs das Recht der Erstgeburt au jederzeit für das bequemste und 
sicherste Mittel geadnei worden, Königreiche, Fürsten Lhumer, Graf- und Herr- 
schaften in Flor und Ansehen zu bringen und dabei zu conservireu — — setzeuj 
nndnen und wollen demnach ernstlich, dafs kraft dieses onsers Erbstatuts unser 
dienal äkister Sohn Friedlich in «nserai halben Anthoilo der Gi«6ch«ft Wal- 
4Mk, wio «ir aekte gegoiwfiftig bonlsan md es fi sapOrioiitilis eiBeni Lau- 
deilmrm aafconuiMi Mag, «na snooedirm ond da ia elb a sanauat «Her aahahdiv 
lnlt> laribns und Scgafien, nichts äberail daroif ansgcsdileesan jvre pn'mogeni- 
torae vor sich und seine d«scendirende Mannsleibslehnserben , soltftge deren je- 
mand im Leben sein wirf! , auf unswrn Todesfall allein innehabm , besitjjen, 
uataen und gebrauchen , dabei, aber die Untertliauen chnstiich und wphl regio- 
«M solle/* 

Die IdlgeiideB S$bne md dem Descendem werden der ReHie 

nach subslituirt. Für den Füll jedoch, dafs der andere Anlheil der 
Grarschan Waldeck accresciren würde, wird beslimoit, dafs dann 
der Nacb8l|;ebome eintreten soll, so dafs -immer zwei regierende Li- 
nien in der GraFsehall Waldeck bestehen und das jus primogenitnrae 
gültig observireu soliea. Auf die Revenuen der Gral'schafl Pyrmont 
werden die Deputate der Nachgebomen assignirt. 

Der gegenseitige Erbverlrag zwischen dem Forsten Georg Fried- 
rich unii dem Grafen Christian Ludwig erfolgte am 12. Juni 1.685 

■ 

In demselben beifsl. es: 

„So haben wir kein Bedenken gefunden, uns dahin mit einander an verein- 
baren und au vergleichen, dafii von nun an uad hloMiro all^ Wege ond.au 

ewigen Tagen das jus primogenitnrae^ wie solches seiner Natur und Eigenschaft 
nach am bondigsten tmd kräftigsten geschehen mag, in hiesiger Grafschall Wal- 
deck eingefuhret, observiret und gültig gehalten werden solle." 

Es sott immier nur zwei regierende Herren in den waldeck^- 
scben Landen geben. WBrde der wildungiscbe mit dem arolsischea 
Antbeile oder umgekehrt coiisuiidiren , so soll der Zweilgebarue 
einen dieser beiden Antbeile erbaileii. Die übrigen Nachgebomen 
sollen mit einem Deputate abgeferligi werden nnd an der Landes- 
regierung keinen Antbeil haben. 

1) Lfü^, SpidL sec. Theil I. p. im. 
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Bie beiden jungen Grafen, Friedrich uud Heinrich Wolrad, be- 
krSftigten dieses HaDsgesetas durch Ihren Bid ond die Depntirlen TOb 

Ritterschaft und Städten traten demselben bei. 

Am S.Juli 1687 errichtete Graf Christian Ludwig eine neue 
letstwiUige Disposition« kraft deren er einen anef^ennenswerllieii 

Fortschritt zur Individualsuccession that: 

„Weil wir hei uns forderist betrachtet ond erwogen haben, wasmarsen der 
bei ermeldeten pacto redproco und darin corfinnirteii Erbstatuto iutendirte Zwed^ 
Ton Gonservation und Venn^)iraog des Lastre vom Hans fugKcher möge errddit 

'imd ohtiiiiivt werdeo , wwia mttatt in demielbeo beschefaenflr YerovdiiiiQg «nf 
iwei T^gfereade Hemi od«f Buoomoien in der Gra&duift Waldedt aar Fiiw 
und svar dein ülteiten wnA Art der Frinögenit]» dnt Redit der Soeoeidon i»- 
gdc^ wffardef sn gesciiw^gen unter- DiipoeitSon emes einigen IDHrm und RcgCM* 

"ten weit mehr Einigkeit uud Beförderung der Gcscliaite zu hoüea äeio werden ' 
so dekJariren und erklaren wir uns vor unsere Person hiermit , dafs au- 
statt der zwei Successoren , so vermöge obangeregtea pacti reciproca itt der 
Gmfadiait Waldeck verordnet gewesen, iür des künftige nur £iaer nncli Alt 
und Bigentcbaft dee Piimogenitncredits euooediren nnd erben lolle - 

Der Fürst von Waldeek ertbeilte zu dieser Abänderung seine 

GenebiuiguDg und es wurde dasErbslalul uuu dem gemeinen Laud- 
• tage zu Corbach voi^elegt, welcher 9,die Wieder e in fübrang 
^ des ohnehin fast im ganzen romisehen Reiche üblichen juris pri- 
uiogeiiiiurae*' dankbar genehmigte und sich eidlich zu dessen fort- 
währender Aufrechterfaaltunr .verbindtich machte. 

Nachdem der Pürst-cn Waldeek ohne Sühne and die vier altem 
Söhne Christian Ludwig's verstorben waren, erfolgte endlich am 
32* August 1697 die kaiserliche Restätigung: 

,iDa£i nndi Graf Oirittien Ludwig*« ni Wildeck ab nniuncliro der coneoli- 
dirten Grefschnften Waldeck end Pyrmont alleinigen regierenden Landesherra 
und Gralm tffdtficihen Abgang desselben jetziger primogeniti» alleme soocedi- 
reo und eotbane Oraf^dhaften , wie sie Ew. Graf Christian Ludwig besitzet und 
dieselben vi superioritatis einem Landesherrn zukommen sammt aller dazu gehö- 
rigen Hoheit, Rechten und Regalien, jure primogeniturae in Beaits zu nehmeo, 
innehaben , dieselben administriren und in allen Sachen verwalten » nach dessen 
Absterben aber sein des primogeniti iOtester Sohn und nach demselbigen selbiges 
primogeniti Sohns •Sohn oder «wm tod deoenselbeB keine «wntiiiA* Lobe»* 
erben Toibandeq » alsdann des primogeniti aweiter Soba und also fortan . . • . 

1) Moser XIU, S. .374. Lümg a. a. 0. 8. 1900. 
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and älsofdtt jedemHt der Üheste ond Erstgeborne der oachsleu nvamtdicheti Linie 
zu einziger AdminuträtioD und u n er theilter LandetiipeniBg und Suooesiioa 
an beiden Grafschafleo zugelassen werden soll/' 

IKe wnetle Jktlifitigoiig dc8 Am^ 
«nddeekiiebe VerftwaBg vmm 96. Mai #84» TÜel V. §. Mi 

,,Die Rcgterang ist erblich io dem Mannsätanune des WcddecluBdien Für- 
stenhauses nach dem Rechte der Erstgeburt und der agnatischen Li- 
nealerbfolge. Erlischt der Mannastamm, so geht die Begierungsnachfolge 

auf die weibliche^ Linie über . Nadi dem Uebergao^ güt wieder der 

Tonng des ManiuttaBinieB in der FrinogenitiirordaTO^ - j if ^r-.. 

♦ 

XTL Die'R'e arten. 

Die Grafen Reufe balleo das Theiluiigssysteiii mit der änfaeratili 
Gmiseqaeiis dnrehgefiibrt und es ürar 8o#eit gelioiiiiiien , da(^ duidi 

die ,,aDalyse des infinimenl pelits" der Staat einer gänzHcben Auf- 
iÖ$uDg nod VernicbtuDg eutgegeogeführt wurde. 

. Die Gefahren, w:ekhe das fortgesetste Theilungasysten fSlr die 
^leüuQg des Hauses und das Wohl der Unterlbaneu mit sich brachte, 
konnten iboen länger nicht verborgen bleiben und auf einem Gie- 
iehlteblstig» im J. i608 wurAe «wischdit den vtrseliiedeniD Spedal- 
linien verabredet: 

„Die Herrn Pieofsen haben raeistcutluilB zu besserer Erhakuog und Anfneh- 
mang dieses alten Stammes vor saträglich und nützlich erachtet , dafs f<?merbia ' 

die fünf Theile ihrer Herrschafita wie sie der Zeit sein weiter nicht ver- 

tboOet oder ia ÜBtnore Poitioaen aenchl^gea, toodem jedennel anf dea «IteBten 
dercr jets^en qnd ]dioft%en Berilaer eie Mitciier Ifiofter TM umat dar &eir^ 
ItSdiea R^^ÜBTong luvefl&eflt gebnuslit^ deaen ondcsB SIAMb ilber eia gt wiw e t 
ApanegioBi Mcli BBIllM^ gOHMbl^ «kcb flaen donea gewte SUcüiifti geod« 
nct werden möchten')." * * ' . 

Es entstanden die definitive Güili^eit dieses Reoesses 
grofse Streitigkeil^y weLobe MM«r im Aassog» müliMiU*), . 
kl J. 1681 kam der geraiosdM: Gesdileablmeefii limmtKcher 
^ Herren zn Reufs zu Stande, weleher bestiipmte: 

„Bs «oft binfliro kene weitere SeparatioD weder 'der Hemehaften m «Mi 

. 1) £«11^, ReiiteroUv, Spidle^ eeod. T3tut%, 99», im Ammgß bei 
irmar, P«Blin«tMmnd«»f. 8« 119 «od SlaitnllMhl XBL 8*882. 

■ * r 

2) StsAlnedn XUI. 8.888 «id tadSeMwImari« I. 8rM. 
Stkalae BntgelJI** 20 
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mXhtjt^ Bocb dtawihwi latgidm wdTfourtMiUi rwgmmmm, M»d«ni et Im 
fiuf Tlidkii» «ie rf« «Djeso — — <- • Ww w li ii p mioigantiofc {«Immb 

weiden/' 

* Dabei sollie jedem Herrn und seinen Successoren, unter seinen 
Söhneo a«f das beste, iis er es naeb de« Zustande seiner Herrseliaft 
an vortnigtiebBlea eraeblet, das jus primogeattorae cinzofubren und 
kraft desselben dem ältesten Sohne die Herrschaft allein zu haben 
und zu administriren , bingegen den andern Brüdern einen Standes- 
mafsigen Unterhalt zu Yersebaffen unbenommen sein , sondern ifam 
ganz frei sieheu.'' 

Bei Lobenstein und Ebersdorf sollte die Primogemtor sich von 
dieser Zeit anheben und der älteste solefie Herrschaft ond deren Ad- 
miniatration allein habend). 

Im J. IttlH) wurde auf einem Gescbiechtstage verabredet: 

yiDftle die fiiof Henptthdle nebet der Umdeeheniidien B^ern^g nad Bmi- 
einnig dee juie teirilomlis nnd wee dem anbangig zu allen und jeden Zeiten bei 
dem ältesten Sohne yerbleiben, also dieses als ein pactum gentilitium perpetavm 
oder lex fundamentalis unter dem ganeen Geschlechte zn ewigen Zeiten gdten 
•oae»)." 

IMe Vertrige von 1(HI8 nnd 1681 worden in diesem padu 
gentilitium anfs neue bestätigt. 

So wurde durch diese allgemeinen Hausverträge die Prim<>geni- 
tnr in aUen Speciallinien festgesetzt. 

Gegenwärtig besteht das renUsche Haus nur noch aus zwei re- 
gierenden Linien. 

In dem einzigeo noeh Muhenden Zweige der altem tanie» in 
dem Hause Reufs- Greiz, besteht eine eigene Primogeniturordnuog, 
welche vom Reichshofrathe bestätigt worden ist*). 

In dem Hanse Schleiz wurde im h i679 von Graf Heiaiicfa I. 
eine Disposition gemacht, worin festgestellt wurde: 

„üafs besagte Herrschaft auf seinen ältesten Sohn und dessen ältesten Soha 
auch 8ohnes Sohn und sofemer oder du dessen Linie ganz abgienge auf seinoi 
Mchgebomm Sohn, denen ßolm und Sohne -Sohn und eo weiter nebet der Lan- 



1) Lünig, Spidl. sec. I.Theil S.949, Moser, Panulienstaattrecht Th. I. S.251. 

2) Moser , Farailienstaatsrecht T. S. 252. Staatsrecht XIII. S. 341. 
^) JfQfcr^ FaDuUenstMterecht i. 
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desregierong , jedoch nach den dabei detennmirten Absätzen und Bedingiiti^eu 
niiTertheilt allein kommen, dem jungem Herra aber eia mehreres nidit ab wm 
VOB ihm als Vater xn sdiieai Unterhalte assigniret und geordnet worden, zokoni- 
neu, noob er aich animmfwwi beft^ Min und dies« «ko aav^riichlidi obaw^ 
vnt werdeo «olle 

Diese väteriiehe Dispositioa legte Heinrieb I. dem Gescbleebts^ 
läge voa 1690 vor uad die Aguaten erlheilteu derselben ihre Zu- 
Stimmung* 

Graf Heinrich XI. zu Sehleis machte i7S6 ebenfalls eine Dispo- 
siiioD, vermöge deren der älteste zwar die Regierung immer allein 
haben, dem Nachgebornen aber ein DriUtheil der Iniraden abgeben 
sollte. 

Eine Nebenlinie von Schleiz ist im Besitze der Herrschaft 
Köstritz und (abrl deshalb den Namen Schleiz-Köstritz. Ob- 
^eieh die Besitzungen dieser Linie nie mit voller Landeshoheil be- 
sessen wurden, so gilt docU auch für sie Uutheilbark eil und 
Primogenitur. 

Nach der gefilUgen Mitiheflung des Herrn Rath MerÜ in 
Hohenleuben gründet sich die Primogenitur in dem Paragio Köstrilz 
auf den allgemeinen Geschlechtsrecefs vom J. 1668, ist aber in der 
IMsposition des Stammvaters der köstrilzer Nebenlinie, Heinrieh*s I. 
zn Schleiz, vom J. 1669 noch aasdrSeklich festgesetzt 

Das Staatsgnindgesetz für die Lande jüngerer Linie vom 50. No- 
vember J849 bestimmt §• 62 : „Das Recht auf die Regierung des 
Landes ist , den Hausgesetzen gemüfs , erblieh im Mannsstamme des 
fürstlichen Hauses nach dem Rechte der Erstgeburl und der agnali- 
scben LineaUblge.^^ 

XVII. Lichten^tein. 

Auf meine Aufrage ist vpn der fürstlichen Hofluuizlei keine 
Anturort eingegangen; ich kann daher über die Sueeessionsoidnung 
dieses fürstlichen Hauses weiter keine Nachricht geben, als was 
Moser darüber mitlheilt: 

,,Dars in dieaenn lürBtlidun Hmm ein Majorat ▼orhanden sei, welche» aber 

1) Voier, FaDtffieiHteatmdit I. $.360. 

2) öchriftliche Mittheilung. 

29* 
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nicht« anders wäre alt gewiase mit einem Fideicommirs belegte Gülcwt üi wei- 
€kma dfe SMOPMai— nach OtdiMMH der PiIbiih^jbUiIi ilrtt iiK*).«* 

♦ ✓ 

§. 50. 

Die Prunogenitaroribiuigeii in den eheiDftU leicfaMtaadischeo « gegen- 
wSrtig standesherrlichen fllrstliden nnd grttflichen Pantlieii. 

Da ich ,»das Recht der Erstgeburt" ia der vorliegeoden Ab- 
handluDg lediglich vom ilaatsrechtnchen GeeichUpaokte aosanf« 
fasse, so können die Primogenilurordnupgen derjeuigeu Häuseri 
welche bealstttage keine wahre Slaatsigewalt mehr imiehabjeii ^ nur 
ein untergeordnetes Interesse darbieten. Die s. g. atandes- 
herrlicben Iheils fiirstiichen , theils gräilitlicn Familien iiabeo jedocb 
bia tum AnGinge dieses Jahrbunderls die Landeshoheit besessen nnd 
ihre Territorien haben bis dahin dieselben Stadien der staatsreehlli- | 
eben Entwickelung (lurchlaufeo, wie die gegeowärlig noch beslefaeo- 
den Staaten Deutschlands* Ich halte es daher für angemesseo» an- 
hangsweise wenigstens die Urkunde« anzugeben durch welche 
die Primogeoitur in vielen dieser Häuser eingeführt worden ist. Bai 
der geringem potttischeii Bedeutung dieser Familien sind ihre Primo- 
genitorordnungen in den grofsen staalsrechllieben Sammelwerken viel 
unvollständiger eulballen , als die der grÖlseru Fürslenbäuser. Bei 
dem sporadischen Zustande des mir in fiebote stehenden QoelleiUBa* 
terials kann daher die nachfolgende ZusammensteUung auf VoUatln- 
digkeit keinen Anspruch machen. 

Ä r omb e r g, BithflOnog der Henogsworde durch Kaiser Ferdinand III. In 
J* IIM^ wobei zagleioli die PriniogeoitarocdnuDg eiageflihrt wurde. Mottr^ Staate- 
recht XIII. 8. 250. FamüieiiftaateTecht I. S. Ifö. Pfeffingeft Vitr. Ulnetr. Tli. II. 
8« &43« 

Aaersberg. Festsetzung der Primogenitur bei Einfiüirung in das Fur- 
stencoUegtiuB Im J. 1653. Pfeffinger, Vitr. illustr. Th. IL S. 539. 

Eaatheioa. Proceb filier den neetand des Primogenitairechte hn J. lÜS. 
Mtur, Staaterecht XUI. 8. 981. — Bmfähmag der PiioMigeaittnr bei Benthda»* 
Bentfaeiai in J. 1761, weldie aach auf eio erstattetes Reiclisfaofirathsgutachtea 
den 21. Sbi 1751 rom Kaiser bewill^ wurde. Moitr, Familienstaatsrecht Th. I. 
S. 200. 

1) Jfofer, Staauredit XIII. S. 256. 
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Colloredo-Manasfeld. ErhdMing in den Reichsfürsteostaad mit Eio- 
{tihrung der PrimofQaitiir vom J* 1763^ Umdorp, Act. pobi, Tiu VI(. 8.717. 
MM9> Th«; jar. oom. S. 86&» 

Die4rJch«teiiu Beatatigoag der FänteaiMirde nd mnfiihniiig d«r Pri'» 
mogeoitor vom 1. 1630. Xnndorp T. Vil. L.fi. 8. 58. 

Brbmch. a) Erbach- 8 eh onb erg. PrimogenktHYeronlnitiig vom Jdirtf 
1751 , kaiserliche ConfirUiation vom 8. Mai 1752. Reuß , Staatskaazlei 1785. 
Th.X. S. 8^. Moser t Staatsarchiv 1751. 9. Th. S.2Ö und 1752. 9. Th. 8.405. 

b) Erbach-Fürsten aa. Primogeoharvanordmiog vom 17. Nor. 1768. 
Kernt PmilieiutMtnpeciu I. 8.308. Beufs «. tu O. 8» 8öw 

c) Brbach-Brbach. PrunogeDitorrerotdiiong vom 25. Jmü 1783b Rmift 
«. a. O. 8. 87« -BeMatigt am 28. M« 1781. 

Pürttanberg. Eihabrog der hdBganb e ff gfcchcn JJk&e ra den Ferrtcastaiid 
durch kaiserliches Dipl am vom J. 1664, wobei die Erstgeburtsfolge angeordnet 
wurde. [Moser meint , daCs diese Verordnung mehr ein Seniorai involvire und 
zngleich dem Vater eine Art von Wahlrecht aoter den Söhnen gewähre.) Ab 
1712 die NicbrfIncaU. WMa auf dia mofakirduMhe nnd atfUdingiMOie Unia aiH- 
gadahnt warda, satste Kauer Karl Vf. für dieadbe aodt dia Primogaoitor fetL 
* MMg^ Baiduardiiv spie. aec. Tli.1. 8. 18t. Primoganitorvcrofdiiaag von 1. 1755. 
PüUer, über Mifsheirathen. 8. 866. 

Fagger. Familienrecefs vom 1. August 1807, wodurch das Recht der Ers^- 
gthurt in allen Linien dieses theü» fürstlichen, theiis grafhcheik Hanset ba£BStigt 
worda. Emminghaiu, Corp. jar. gam« It. Theil S. 15. 

Giach. Pkimogenhonraronliiaig haiaarlidi baatatigt an 28^ Mai 1725^ 
Mom , Staatira^ XIII. 8. 288. FamOiaBanatnacte Th. I. 8. 200. 

Hohaalohe. a) Bmftthrung derPrimogaaltiir in dar LioSa H«1iaiiloho^ 
lianganbarg am 3. JqH 1713. Ludolf de introdact. primog. in append. Vf. 
S. 21. Die kaiserliche Best ätigung erfolgte am 16.Jaiii 1717. Moier, Staatsrecht 
Xm. 8. 291. FamilieosUatsrecht I. S. 209. 

b) Enriditung der Primogenitar ia der aosgestöibeiiea Linia Hohaaloha** 
Waiakarahain im J. 1717. Dia hainrlidia Bartat^gong «rfbigla an 27. 1»- 
mar 1718^ dar bitehofKoh wöiaborgiMhe Iduuhanlioiio GonaaiM am 16. Jmii 1721. 
£811%, Baiehnrciiiv spie. sae. Tli. I. 8. 328. Mmir, Funiliciwtaatnaflltt I. 8. 207. 

c) Bestätigung der Primogenitur in der Linie Hohenlohe-fiartensteia 
am 13. Juli 1752. Moser, Famili^'nstant.si echt Th. I. S. 210. 

d) Erriditung der Primogenitar in der Linie Hohen lohe-Schilliags— 
fürat im J. 1746. Mmr, Famitiaaataataiadit I. S.210L 

a) Kainrilidia BattÜt^aqg dar PrimagaütnrocdQoag in der Lina HoiiaB» 
lobe-OakriagaB am 2& Joai 1756. Mater, FamiliaiMwtvadil I. 8.207. 

f) KaiMrlidia Beatäiigung der Primogeoltor in dar Liaia HohaaloliO'« 
Kirchbe rg am 18. Jimi 1761« JMafer, Fam ü ienstaa tsrecht I. ä. 209. 
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Isenbnrg. Primogenitonrerabredung bei den Uaiea Wächtenbach, Meer- 
hola and Büdingen im J. 1687 und 1692, welche jedoch zu keinem TÖ'Uigeu Ab- 
schliuse kam. Moser, Familieattaatsrecht Th. I. S* 286. Statatnm primb«» 
genitarae der gesammten Grafen von Isenbarg am 23. Febr. 1712, kaiser- 
Uclibestat^nm4.M«il7B. .Mg, Spie. see. Tb. IL 8. 1647. Mom, Fmm- 
ÜMitmlsredit Tli. I. «.286 ff. 

.K.5ntgtegge. In der rotenfeUtdieii I^oie woid» die IndiyidQalanooei 
sion fettgesetst 1666^ aber in der F<Mrm einer •. g. irregnlfiren Primogeni- 
tur. Moser XIII. S. 296. Dasselbe Terordnet das kaiserliche Diplom von 1675 
und der Vergleich vom 10. Dec. 1681. Afoier XIII. S. 297. Lünig, Spie, aec* 
I. 379. 

Leiningeo. Primogenitnrdisposition von Leiningen-Hartenbnrg 
vom i. 1728 nnd 1763 kmMriidi betätigt. Mßttr, FMnOienrtantnMht Tlul. 
8. 2I&. Stantaredit XUI. 8. SOQi Prunogveitnrveroffdnang der Gnifen Toa L e i - 
Bingen- Weainrbnrg vom J. 1767. KeaBr, FlamaienilMtigedit Th. L 8u215w 
Veber die Primogeniturangelegenheilen dw ansgegangenen linie Heydedirfni imd 
die darüber eatstandenea Streitigkeiten mit Guatersblum siehe AfaMr XUI. 
S.305. 

Ii eye n. PrimogeaiturVjBrordnung vom J. 1661, neu errichtet und kaiser- 
Heb bestätigt 1711, Qromer, wetzlarische Nebenstunden Th» 19. 8.160 — 175. 

- Lobkowits. Andi Jn dieicr Familie findet nach Jleair^ Angabe, Fanl- 
BeMCaatereclit I. 8. 186L, die Pkinogenltttr^ «tatty ab« über die Zeit der Sin- 
führnng habe ich nirgends eine liehere Nöda geibnden. 

. Löwenstein > Werth heim. Statut wider die Primogenitar Tom 
J. 1597, kaiserlich hrstatigt l6üÖ. Lünig, Reiclisarchiv, Spie. sec. Th. I. S. 501 
und 502. Moser, Familienstaatsrecht T. 8.237. Primogeniturveroicluung in der 
fürstlichen Linie von 1672 (nach Moser's Annahme, Familienstaatstecht I. S. 2d7.). 
himogeniturverordDong in der gräflichen Linie vom h 1770, in demselben Jahre 
wmm Kaiser bestätigt. Fannlienstaattredit L 8. 239. PdMffV MüUieiratheD 8. 307. 
AnBMgeaitnrTenMrdnong vom 8. lütra 1781. Minif$t Staatakamlei Th.II. 8. 899. 

O Ott i n gen. PrimogeaitiirverordiinBg der Linie 0ettingai-8pifllberg vom 
I. I99tb JVoMT, F a nd lie n s taatsredit Th. I. 8. 248. PrtmogeaitnrverordnuDg der 
Linie Oettingen - Wallerstein vom J. 1765, kaiserlich bestätigt am 18. Febroar 
1766 Fnmilien8taatsrechtTh.I. 8.2^439., Th.U. 8. 109. Pt(((cr über Mifs- 
heirathen Ö05. 

Salm. Friaiogenitarrartreg der HheingrafeD Tom 5. October 1780, kaiser- 
fich bestätigt am la Febr. 17B& ITcMr, Familienataatsndit Tb. L 8. 191 und 256. 
Der IlteiCe der drei oontialiiieiiden Brüdior erriditeta für sem« Läsie nodi eme 
besondere Primogenitnrdisposition , welche 1763 vom Kaiser iieetäc^ woide. 
Jfdser, Staatsrecht XIII. 8.342. 

Schwarzenberg. Reiohsfiirst nach dem Rechte der Erstgeburt am 
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§. 50. Die Primogenitorordnong^cn in den staadesherrUchen Häusern. 455 

14, JdU 1670. Dem fürstlichen Hause Schwarzenberg gab Kaiser Leopold im 
J. 1671 die Befagnifs, nnter seinen Söhnen die Primogenitar einzufahren. Moser, 
Familienstaatsrecht L S. 199. 

Solms. Die Grafen Johann Friedrich und Friedrich Emst zu Solms- 
Laubach führten das Recht der Erstgeburt ein, welches am LL April 1729 
▼om Kaiser bestätigt wurde. Grofse Streitigkeiten in der TÖdelheimischen Linie 
über das Recht der Erstgeburt. Moser, Familienstaatsrecht Th. L S.257. 

Stollberg. Primogeniturverordnung der Linie Stolberg - Weruigeroda 
Tom J. 1710. Moser, Familienstaatsrecht L S. 266. 

Waldburg. Primogeniturverordnung der Linie Waldburg - Friedberg nnd 
Trauchburg am ISl December 1724. Moser, Familienstaatsrecht Th. L S. 249.. 
Th. H. S. 1119. 

Wied. Erbstammsvereinigang und Einfuhrung der Primogenitur im J. 1613. 
Lünig , Reichsarchiv , Spie. sec. Th. IL S. 1496. 



Barichljgung und Nachtrag« 

• 

S. 302 ist bemerkt worden, dafs von dea Linien des sonderborgischen Hao- 
ses, aui'ser der Linie Sonderburg - Angustenburg, noch die Linie Glücks bürg 
blühe. Diese Angabe ist aber insofern nicht richtig, als die altere gliicksbur- 
giscfae Linie bereits 1779 erloschen ist und die Linie , weldie jetst den Nonca 
Q VUk u h m g fiUurt, die fetihw» be^ki»eha itt> Die Nemeomriiiideraiig, wdd» 
In dietcr Unie vcir aidi g/BgßugUk kl, konnte leicht wa dieter Verwechielpf 
ISImn* 

Nadhtri^idi benMrke iA, defs die von mir S.432 erwühnte Prfmogaiit«- 
ordnung des Herzogs Alezandi^von Sooderbarg vom 17. December 1633 bd 
Samwer, „die StaaUerbfolge der Hrazogthumer Schleswig - Holstein** S. 278-' 
286 abgedruckt ist. 

iüBch in der erioeditoen plöniichen Unie «aide ein Prinogcnitantatai «r- 
nonei« 
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